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Zwölftes Kapitel. F 


Allgemeine Bemerkungen über die Provinzen von Venezuela. — 
Ihre verſchiedenen Intereſſen. — Die Stadt Caracas. — Ihr 
Klima. 


Die Wichtigkeit einer Hauptſtadt hängt nicht allein von 
ihrer Volkszahl, von ihrem Reichthum und ihrer Lage ab; um 
diefelbe einigermaßen richtig zu beurtbeilen, muß man den 
Umfang des Gebiets, deſſen Mittelpunft fie iſt, die Menge 
einheimifcher Exrzeugnifle, mit denen fie Handel treibt, die Ver: 
bältnifje, in denen fie zu den ihrem politiihen Einfluß unter: 
worfenen Provinzen ſteht, in Rechnung ziehen. Diefe verſchiedenen 
Umftände mobificiren ſich durch die mehr oder weniger geloder- 
ten Bande zwijchen den Golonien und dem Mutterland; aber 
die Macht der Gewohnheit ift jo groß und die Handelintereflen 
find fo zäh, daß ſich vorausfagen läßt, der Einfluß der Haupts 
ſtädte auf das Land umber, auf die unter den Namen Reinos, 
Capitanias generales, Presidencias, Goviernos verjhmol: 
zenen Gruppen von Provinzen werben auch die Kataftrophe der 
Trennung ber Provinzen vom Mutterland überdauern. Man 
wird nur da Stüde Iogreißen und anderö verbinden, wo man, 
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mit Mißachtung natürlicher Grenzen, willfürlih Gebiete ver 
bunden hatte, die nur ſchwer mit einander verlehren. Weberall 
wo die Eultur nicht ſchon vor der Eroberung in einem gewiljen 
Grade beitand (wie in Merico, Guatimala, Quito und Peru), 
verbreitete fie fih von den Küften ins Binnenland, bald einem 
großen Flußthal, bald einer Gebirgsfette mit gemäßigtem Klima 
nad. Sie feßte fih zu gleicher Zeit in verſchiedenen Mittel- 
punften feft, von denen fie fofort gleichſam ausſtrahlte. Die 
Vereinigung zu Provinzen oder Königreihen erfolgte, ſobald ſich 
ciyilifirte oder doc einem feiten, geregelten Regiment unterworfene 
Gebiete unmittelbar berührten. Wüſt liegende oder von wilden 
Menfhen bewohnte Landftrihe umgeben jetzt die von der euro- 
päifchen Cultur eroberten Länder. Sie trennen diefe Eroberungen 
von einander, mie ſchwer zu überjegende Meeresarme, und meift 
hängen benachbarte Staaten nur durch urbar gemachte Land: 
zungen zufammen. Die Umriſſe ver Seelüften find leichter auf- 
zufafien als ver krauſe Lauf dieſes Binnengeftades, auf dem 
Barbarei und Civilifation, undurchdringliche Wälder und bes 
bautes Land an einander ftoßen und einander begrenzen. Weil 
fie die Zuftände der erft in der Bildung beariffenen Staaten 
der neuen Welt außer Acht laſſen, liefern fo viele. Geographen 
fo fonderbar ungenaue Karten, indem fie die verſchiedenen Theile 
der ſpaniſchen und portugiefiichen Colonien fo zeichnen, ala ob 
fie im Innern durchaus zujammenbingen. Die Localtenntniß, 
die ih mir aus eigener Anfchauung von diefen Grenzen vers 
ſchafft, feßt mid) in Stand, den Umfang ver großen Gebiets 
abſchnitte mitt einiger Beftimmtheit anzugeben, die wüften und 
die bewohnten Strihe mit einander zu vergleihen, und ben 
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mebr oder minder bedeutenden politifchen Einfluß, ven fie als 
Regierungd: und Handelömittelpuntte äußern, zu jhäßen. 

Caracas ift die Hauptftabt eines Landes, das faſt zwei⸗ 
mal fo groß ift als das heutige Peru und an Flädhengehalt 
dem Königreih Neus Grenada wenig nachſteht.! Diefes Land, 
das im fpanifchen Regierungsſtyl Capitania general de Cara- 
cas oder de las Provincias de Venezuela beißt, bat gegen 
eine Million Einwohner, worunter 60,000 Stlaven. Es ums 
faßt längs den Küften ReusAndalufien oder die Provinz Cu⸗ 
mana (mit der Inſel Margarita), Barcelona, Benezuela oder 
Saracas, Eoro und Maracaybo; jm Innern die Provinzen Ba- 
rinas und Guyana, erftere längs den Flüſſen St. Domingo 
und Apure, lebtere längs dem Drinoco, Gaffiquiare, Atabapo 
und Rio Negro. Ueberblidt man die fieben vereinigten Pro: 
vinzen von Terra Firma, fo fiebt man, daß fie drei gejonderte 
Zonen bilden, die von Oft nad Weit laufen. 

Zuvorderſt liegt das bebaute Land am Meereäufer und bei 
der Kette der Küftengebirge; dann kommen Savanen oder Wei: 
ven, und endlich jenfeit3 des Orinoco die dritte, die Waldzone, 
die nur mittelit der Ströme, die hindurch laufen, zugänglich 
if. Wenn die Eingeborenen in dieſen Wäldern ganz von der 
Jagd lebten wie die am Miſſouri, fo könnte man fagen, die 
drei Zonen, in welche wir das Gebiet von Venezuela zerfallen 


! Die Capitania general von Caracas bat 48,000 Quadrat⸗ 
meilen (25 auf den Grad) Umfang, Peru 30,000, Neu-Örenada 
65,000. Es ift dieß das Ergebniß von Oltmanns Berechnung, wobei 
die Veränderungen zu Grande gelegt find, welche die Karten von 
Amerifa durch meine aſtronomiſchen Beftimmungen erlitten haben. 
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laflen, ſeyen ein Bild der drei Zuftände und Stufen der menſch⸗ 
lichen Gefellfehaft: in ven Wäldern am Orinoco das rohe Jäger: 
leben, auf den Savanen oder Llanos da3 Hirtenleben, in den 
hohen Thälern und am Fuß der Küftengebivge das Leben des 
Landbauers. Die Miflionäre und eine Handvoll Soldaten be: 
jegen bier, wie in gang Amerika, vorgeſchobene Poſten an der 
brafilianifchen Grenze. In diefer erftien Zome herricht das Recht 
des Stärleren und der Mibbraud der Gewalt, der eine noth: 
wendige Folge davon ift. Die Eingeborenen liegen in beſtän⸗ 
digem blutigem Krieg mit einander und frefien nicht felten einan⸗ 
der auf. Die Mönde fuchen ſich die Zwiſtigkeiten unter den 
Eingeborenen zu Nuten zu machen und ihre Heinen Miſſions⸗ 
börfer zu vergrößern. Das Militär, das zum Schuß der Mönche 
baliegt, lebt im Zank mit ihnen. Ueberall ein trauriges Bild 
von Notb und Elend. Wir werden bald Gelegenheit haben, 
diefen Zuftand, den die Städter als Naturzuftand preifen, näher 
kennen zu lernen. In der zweiten Region, auf den Ebenen 
und Weiden, ift die Nahrung einförmig, aber ſehr reichlich. 
Die Menſchen find ſchon civiliſirter, leben aber, abgefehen von 
ein paar weit aus einander liegenden Städten, immer noch 
vereinzelt. Sieht man ihre zum Theil mit Häuten und Leber 
gededten Häufer, fo meint man, fie haben fih auf den un⸗ 
geheuren bis zum Horizont fortftreihenden Grasebenen feines: 
wegs niedergelaſſen, fonvern kaum gelagert. Der Aderbau, der 
alfein die Grundlagen der Gefellfchaft befeftigt und die Bande 
zwiſchen Menfch und Menſch enger fnüpft, herrſcht in ver dritten 
Zone, im Küftenftrih, beſonders in den warmen und gemäßigs 
ten Thälern der Gebirge am Meer. 
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Man könnte einwenden, auch in andern Theilen des fpanifchen 
. und portugiefifhen Amerika, überall, wo man vie allmählige 
Entwidlung der Gultur verfolgen Tann, fehe man jene drei 
Stufenalter der menschlichen Sefellichaft neben einander; es ift 
aber zu bemerken, und dieß ift für alle, welche die politifchen 
Zuftände der verſchiedenen Eolonien genau Tennen lernen wollen, 
von großem Belang, daß die drei Zonen, bie Wälver, die 
Savanen und das bebaute Land, nicht überall im felben Ber: 
haltniß zu einander jtehen, daß fie aber nirgends jo regelmäßig 
vertheilt find wie im Königreich Venezuela. Bevölkerung, Sn: 
duftrie und Geiltesbilvung nehmen keineswegs überall von ver 
Küfte dem Innen zu ab. In Merico, Peru und Quito findet 
man die fHärkfte aderbauende Bevölkerung, die meiſten Städte, 
die Alteften bürgerlihen Einrichtungen auf den Hochebenen und 
in ven Gebirgen ‚des Binnenlandes. Ya im Königreich Buenos 
Ayres liegt die Region der Weiden, die fogenannten Pampas, 
zwifchen dem vereinzelten Gafen von Buenos Ayres und der 
großen Maſſe aderbauenver Indianer, welche in den Corbilleren 
von Charras, la Paz und Potofi wohnen. Diefer Umftand 
macht, daß ſich im felben Lande die gegenfeitigen Intereflen der 
Bewohner des Binnenlandes und ber Küften fehr verfchieden- 
artig geftalten. 

Bill man eine richtige Vorftellung von diefen gewaltigen 
Brovinzen erhalten, die feit Jahrhunderten faft wie unabhängige 
Staaten von Vicelönigen oder Generalcapitänen regiert wurden, 
fo muß man mehrere Punkte zumal ind Auge fallen. Man 
muß vie Theile de3 fpaniihen Amerika, die Alien gegenüber 
liegen, von denen trennen, die der atlantifhe Ocean bejpült; 
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man muß, wie wir eben gethan, unterfuchen, wo fi) die Haupt⸗ 
mafle der Bevölferung befindet, ob in der Nähe der Küjten, 
oder concentrirt im Innern auf falten und gemäßigten Hoch⸗ 
ebenen ver Gordilferen; man muß die numerifhen Verhältnifie 
zwifchen den Cingeborenen und den andern Menfchenjtämmen 
ermitteln, fich nach ver Herkunft der europäifchen Familien er: 
Tundigen, ausmachen, weldem Volksſtamm vie Mehrzahl ber 
Meißen in jevem Theil der Provinzen angehört. Die andalufiihen 
Ganarier in Venezuela, die „Montannejes” 1: und Biscayer in 
Merico, die Catalonier in Buenos Ayres unterfcheiden fich hin⸗ 
fichtlich des Gefchids zum Aderbau, zu mechaniſchen Fertigkeiten, 
zum Handel und zu geiftigen Beichäftigungen ſehr woſentlich 
von einander. Alle dieſe Stämme. haben in der neuen Welt 
den allgemeinen Charakter behalten, der ihnen in der alten zue 
tommt, die rauhe oder fanfte Gemüthsart, die Mäßigleit oder 
‚die ungezügelte Habgier, die leutſelige Gaftlichleit oder den Hang 
zum einfamen Leben. In Ländern, deren Bevölkerung großen 
Theild aus Indianern von gemifchten Blut beiteht, kann der 
Unterſchied zwifchen den Europäern und ihren Nachkommen aller⸗ 
dings nicht ſo auffallend ſchroff ſeyn, wie einſt in den Colonien 
joniſcher und doriſcher Abkunft. Spanier, in die heiße Zone 
verſetzt, unter einem neuen Himmelsſtrich der Erinnerung an 
das Mutterland faft entfremdet, mußten ſich ganz anders um: 
wandeln, al3 die Griechen, welche fih auf ven Küften von 
Kleinafien oder Italien niederließen, wo das Klima nicht viel 
anders war als in Athen oder Corinth. Daß der Charalter 


ı So heißen in Spanien die Bewohner der Gebirge von Santander. 
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des amerifanifchen Spaniers durch die phyſiſche Beſchaffenheit 
des Landes, durch die einfame. Lage der Hauptitäpte auf den 
Hochebenen over in der Nähe der Küften, durch die Beichäf- 
tigung mit dem Landbau, durch den Bergbau, durch vie Ge: 
wöhnung an das Speculiven im Handelsverkehr, in manchen 
Beziehungen fich verändert bat, iſt unleugbar; aber überall, in 
Caracas, in Santa Fe, in Quito und Buenos Ayres madht 
fih dennoch etwas geltend, was auf die urfprünglihe Stammes: 
eigenbeit zurüdtveist. 

Betrachtet man die Zultände der Capitanerie von Caracas 
nad) den oben angegebenen Geſichtspunkten, jo zeigt es ich, 
daß ver Aderbau, die Hauptmafle der Bevölkerung, die zahl- 
reihen Städte, kurz alles, was durch höhere Cultur bevingt 
ift, ſich vorzugsweiſe in ver Nähe der Küſte findet. Der Küften: 
ftrich ift über 200 Meilen lang und wird vom Heinen Meer 
der Antillen befpült, einer Art Mittelmeer, an deſſen Ufern 
faft alle europäifchen Nationen Nieverlaflungen gegründet haben, 
das an zahlreichen Stellen. mit dem atlantifchen Ocean in Ber: 
bindung ſteht und feit der Eroberung auf den Fortichritt der 
Bildung im öftlihen Theil des tropiichen Amerika fehr beveuten- 
ven Einfluß geäußert bat. Die Königreihe Neu:Örenada und 
Merico verlehren mit ven fremden Colonien und mitteljt dieſer 
mit dem nicht fpanifchen Europa allein durch die Häfen von 
Garthagena und St. Martha, Vera Eruz und Campeche. Diele 
ungeheuren Länder kommen, in Folge der Beichaffenheit ihrer 
Küften und der Zufammendrängung ver Bevöllerung auf dem 
Rüden der Eordilleren, mit Fremden wenig in Berührung. Der. 
Meerbufen von Merico ift auch einen Theil des Jahrs wegen 
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der gefäbrlihen Norbftürme wenig befuht. Die Küften von 
Benezuela dagegen find ſehr ausgedehnt, fpringen weit gegen 
Dft vor, haben eine Menge Häfen, man kann allenthalben in 
jeder Jahreszeit fiher and Land kommen, und fo können fie 
von allen Vortheilen, die das innere Meer der Antillen bietet, 
Nutzen ziehen. Nirgends Tann der Verkehr mit den großen In- 
feln und felbft mit denen unter dem Wind ftärker feyn als durch 
die Häfen von Cumana, Barcelona, Guayra, Borto:Gabello, 
Coro und Maracaybo, nirgends war ver Schleihhanvel mit dem 
Ausland fehwerer im Zaum zu halten. Iſt es da zu verwun- 
dern, daß bei viefem leichten Handelsverkehr mit den freien 
Amerilanern und mit den Völkern des politiſch aufgeregten 
Europas in den unter der Generalcapitanerie Venezuela ver- 
einigten Provinzen Wohlitand, Bildung und das unrubige Streben 
nah GSelbitregierung, in dem die Liebe zur Freiheit und zu 
republikaniſchen Einrichtungen zur Aeußerung kommt, gleidimäßig 
zugenommen haben? 

Die kupferfarbigen Eingeborenen, die Indianer, bilden nur 
da einen fehr anfehnlihen Zheil der aderbauenden Bevöllerung, 
wo die Spanier bei der Eroberung ordentliche Regierungen, eine 
bürgerliche Geſellſchaft, alte, meift ſehr verwidelte Inſtitutionen 
vorgefunden, wie in Neufpanien füdlid von Durango und in 
Peru von Couzco bis Potofi. Im der Generalcapitanerie Caracas 
ift die indianiſche Bevölterung des bebauten Landſtrichs, wenig: 
ſtens außerhalb der Mifjionen, unbeträchtlich. Zur Zeit großer 
politiiher Zerwürfniffe flößen die Indianer den Weißen und 
Mifchlingen Teine Beſorgniſſe ein. Mg ih im Jahr 1800 
die Gefammtbewöllerung der fieben vereinigten Provinzen auf 
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900,000 Seelen jhäpte, nahm ich die Indianer zu einem Neun: 
theil an, während fe in Merico fait die Hälfte ausmachen. 

Unter ven Racen, aus denen die Bevöllerung von Vene 
zuela befteht, ift die ſchwarze, auf die man zugleich mit Theil: 
nahme wegen ihres Unglüds und mit Furcht wegen einer mög: 
lichen gewaltfamen Auflehnung blidt, nicht der Kopfzahl nach, 
aber wegen der Bufammendrängung auf einen kleinen Flächen: 
raum, von Belang. Wir werben bald jehen, daß in der ganzen 
Sapitanerie die Sklaven nur ein Fünfzehntheil der ganzen Be 
völferung ausmachen; auf Cuba, wo unter allen Antillen die 
Neger den Weißen gegenüber am wenigften zahlreich find, war 
im Jahr 1811 das PVerhältniß wie 1 zu 3: Die fieben ver: 
einigten Provinzen von Venezuela haben 60,000 Sklaven; Cuba, 
das achtmal Heiner ift, bat 212,000. Betrachtet man das 
Meer der Antillen, zu dem der Meerbufen von Mexico gehört, 
als ein Binnenmeer mit mehreren Ausgängen, fo ift es wichtig, 
die politiihen Beziehungen in? Auge zu_faflen, die in Folge 
diefer feltfamen Geftaltung de3 neuen Gontinents zwifchen Län- 
dern entitehen, die um daſſelbe Beden gelegen find. Wie ſehr 
auch die meiften Mutterländer ihre Colonien abzufperren fuchen, 
fie werden dennoch in die Aufregung hineingezogen. Die Ele 
mente der Zerwürfnifie find überall die gleichen, und wie in- 
ftinttmäßig bildet jih ein Einverſtaͤndniß zmwifchen Menfchen ver: 
jfelben Yarbe, auch wenn fie verjchiedene Sprachen reden und 
auf meit entlegenen Küften wohnen. Dieſes amerilanifche Mittel: 
meer, das durh die Küften von Benezuela, Neu:Grenada, 
Merico, die der Vereinigten Staaten und dur die Antillen 
gebildet wird, zählt an feinen Ufern gegen anderthalb Millionen 
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Reger, Sklaven und Freie, und fie find fo ungleich vertheilt, 
daß es im Süden fehr wenige, im Welten faft keine gibt; im 
großen Maſſen finden fie fi nur auf den Norb- und Dftküften. 
Es ift dieß gleichſam das afrikaniſche Stüd dieſes Binnenmeeres, 
Die Unruhen, die vom Jahr 1792 an auf St. Domingo aus- 
gebrochen, haben ji naturgemäß auf die Küften von Bene 
zuela fortgepflanzt. So lange Spanien im ungeftörten Befit 
diefer jchönen Colonien war, wurden die Heinen Stlavenauf: 
ftände leicht unterdrüdt; aber fobald ein Kampf anderer Art, 
der für die Unabhängigkeit, entbrannte, machten fih die 
Schwarzen vurd ihre drohende Haltung bald ber einen, bald 
der andern der einander gegenüberftehenden Barteien furchtbar, 
und in verfhhiedenen Ländern des fpanifchen Amerika murde 
die allmählige oder plögliche Aufhebung der Sklaverei verfündigt, 
nicht ſowohl aus Gefühlen der Gerechtigkeit und Menjchlichkeit, 
ala weil man fich des Beiltandes eines unerjchrodenen, an Ent 
behrungen gewöhnten und für fein eigened Wohl Tämpfenden 
Menſchenſchlags verfihern wollte. Ich bin in der Reiſebeſchrei⸗ 
bung des Girolamo Benzoni auf eine merkwürdige Stelle ge: 
jtoßen, aus der hervorgeht, wie alt fchon die Beforgnilfe find, 
welche die Zunahme ber ſchwarzen Bevölkerung einflößt. Diefe 
Beforgnifle werden nur da verfhmwinden, wo die Regierungen 
die Umwandlung zum Bellern, welche durch milvere Sitten, 
durch die öffentlihe Meinung und durch religiöfe Anfichten in 
der Haußfflaverei nad und nach vor fich geht, ihrerfeit3 durch 
die Gefebgebung unterftüßen. „Die Neger,” jagt Benzoni, 
„baben fih auf St. Domingo dergeftalt vermehrt, daß ich im 
Jahr 1545, als ih auf Terra Firma (an der Küfte von Caracas) 
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war, viele Spanier gejeben habe, die gar nicht zweifelten, 
daß jene Inſel binnen Kurzem Eigenthbum der Schwarzen feyn 
werde.” Unfer Jahrhundert follte dieſe Prophezeiung in Er⸗ 
fülung geben und eine europäifche Golonie in Amerika fi in 
einen afrilaniihen Staat verwandeln fehen. ° 

Die 60,000 Sklaven in den vereinigten Provinzen von 
Venezuela find fo ungleich vertheilt, daß auf die Provinz Cara: 
cas allein 40,000 kommen, woprunter ein Fünftheil Mulatten, 
auf Maracaybo 10—12,000, auf Cumana und Barcelona 
faum 6000. Um ven Einfluß zu würdigen, den die Neger 
und die Farbigen auf die öffentliche Ruhe im Allgemeinen äußern, 
ift e8 nicht genug, ‚daß man ihre Kopfzahl Tennt, man muß 
auch ihre Zufammenprängung an gewillen Punkten und ihre 
Lebensweiſe als Aderbauer oder Stadtbewohner in Betracht 
ziehen. In der Provenz Venezuela find die Sklaven fait alle 
auf einem nicht fehr ausgedehnten. Landſtrich beifammen, inner: 
‚ halb der Küſte und einer Linie, die (12 Meilen von der Küfte) 
über Banaquire, Dare, Sabana de Dcumare, Billa de Cura 
und Nirgua läuft. Auf den Llanos, den weiten Ebenen von 
Calabozo, San Carlos, Guanare und Barquecimeto, zählt man 
aur 4—5000, die auf den Höfen zerftreut und mit der Hut 
des Viehs befhäftigt find. Die Zahl der Freigelafienen iſt jehr 
beträchtlich, denn die ſpaniſche Geſetzgebung und die Sitten 
leiften der Freilaſſung Vorſchub. Der Herr darf dem Sklaven, 
der ihm breihundert Piafter bietet, die Freiheit nicht verfagen, 
hätte der Sklave auch wegen des befondern Geſchicks im Hand⸗ 
werk, das er treibt, doppelt fo viel gefoftet. Die Fälle, daß 
jemand tm legten Willen mehr oder weniger Sklaven die Freiheit 
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ichen!t, find in der Provinz Benezuela häufiger al3 irgendwo. 
Kurz bevor wir die fruchtbaren Thäler ‚von Aragua und 
den See von Valencia befuchten, hatte eine Dame im großen 
Dorfe la Victoria auf dem Todbette ihren Kindern aufgegeben, 
ihre Sklaven, dreißig an der Zahl, freizulafien. Mit Ber: 
gnügen fpredhe ih von Handlungen, die den Charakter von 
Menſchen, die Bonpland und mir fo viel Zuneigung und Wohl: 
wollen bewiefen, in fo ſchönem Lichte zeigen. 

Nah den Nehern ift es in den Golonien von befonnerem 
Belang, die Zahl der weißen Creolen, die ih Hiſpano⸗Ameri⸗ 
taner ! nenne, und ber in Europa gebürtigen Weißen zu kennen. 
€3 hält ſchwer, ſich über einen fo Figlihen Punkt genaue Aus: 
kunft zu verſchaffen. Wie in der alten Welt ift auch in der 
neuen die Zählung dem Voll ein Gräuel, weil es meint, es fey 
dabei auf Erhöhung der Abgaben abgejehen. Anbererfeitö lieben 
die Verwaltungsbeamten, welche das Mutterland in die Eolonien 
ſchickt, Statiftifche Aufnahmen fo wenig ald dad Voll, und zwar 
aus NRüdfichten einer argwöͤhniſchen Staatsklugheit. Diefe müh: 
fam herzuftellenden Aufnahmen find ſchwer der Neugier der 
Eoloniften zu entziehen. Wenn au die Minifter in Madrid 
richtige Begriffe vom wahren Beſten des Landes hatten und 
von Zeit zu Zeit genaue Berichte über den zunehmenden Wohl: 
ftand der Colonien verlangten, vie Localbehörven haben diefe 


1 Nach dem Vorgang von Anglo-Amerifaner, welder Nuss 
druck in alle europäifchen Sprachen übergegangen ifl. In ben fpanis 
fehen Colouien heißen die in Amerika geborenen Weißen Spanier, 
die wirklichen Spanier aus dem Mutterland Europäer, Gaſchu—⸗ 
pins oder Chapetons. 
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guten Abfichten in ven feltenften Fällen unterftügt. Nur auf 
den ausbrüdlichen Befehl des ſpaniſchen Hofes wurden ven 
Herausgebern des „peruanifchen Merkurs“ die vortrefflichen volles 
wirtbfchaftlichen Notizen überlafien, vie dieſes Blatt mitgetheilt 
bat. Im Merico, nicht in Mabrid babe ich den PVicelönig 
Grofen Revillagigevo taveln hören, weil er ganz Reufpanien 
kundgethan, daß die Hauptftant eines Landes von faft ſechs 
Millionen Einwohnem im Jahr 1790 nur 2300 Europäer, 
dagegen über 50,000 Hilpano-Amerilaner zählte. Die Leute, 
die fi darüber beflagten, betrachteten auch die fehöne Poſt⸗ 
einrichtung, welche Briefe von Buenos Ayres bis nah Neu: 
Salifornien beförvert, al3 eine der gefährlichften Neuerungen 
des Grafen Florida Blanca; fie riethen (glüdlicherweile ohne 
Erfolg), dem Handel mit dem Mutterlande zu lieb, die Reben 
in Neu-Merico und Chili augzureißen. Sonderbare Verblendung, 
zu meinen, durch Vollszählungen wede man in den Coloniften 
das Bewußtſeyn ihrer Stärke! Nur in Zeiten des Unfriedens 
und des Bürgerzwiftes kann e3 fcheinen, al3 ob man, indem 
man die relative Stärke der Menſchenklaſſen ermittelt, die ein 
gemeinfames Intereſſe haben follten, zum voraus die Zahl der 
Streiter jchäßte. 

Bergleiht man vie fieben vereinigten Provinzen von Vene: 
zuela mit dem Königreich Merico und ver Inſel Cuba, fo findet 
man annähernd die Zahl der meißen Creolen, felbjt die der 
Europäer. Erftere, die Hifpano-Amerilaner, find in Merico 
ein Fünftheil, auf Cuba, nad der genauen Zählung von 1811, 
ein Drittheil der Gefammtbevöllerung. Bedenkt man, daß in 
Merico drittehalb Millionen Menihen von der rothen Race 
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wohnen, zieht man den Buftand der Hüften am ftillen Beer 
in Betracht, und wie wenige Weiße im Verhältniß zu den Ein- 
geborenen in den Intendanzen Puebla und Daraca wohnen, 
fo läßt ſich nicht zweifeln, daß, wenn nidt in der Capitania 
general, fo doch in der Provinz Venezuela das Verhältniß 
ftärfer ift al3 1 zu 5. Die Inſel Cuba, auf der die Weißen 
jogar zahlreicher find als in Chili, gibt uns für die Capitania 
general von Caracas eine „Grenzzahl“, das heißt das Mari: 
mum an bie Hand. Sch glaube, man hat 200,000—210,000 
Hifpano-Amerifaner auf eine Gefammtbenölferung von 900,000 
Seelen anzunehmen. Innerhalb der weißen Race ſcheint die 
Zahl der Europäer (die Truppen aus dem Mutterland nicht 
gerechnet) nicht über 12,000—15,000 zu betragen. Sin Merico 
find ihrer gewiß nicht über 60,000, und nad mehreren Zu: 
fammenftellungen finde ih, daß, fänmtliche ſpaniſche Colonien 
zu 14—15 Milliinen Einwohnern angenommen, höchſtens 
3 Millionen Creolen und 200,000 Europäer darunter find. 
Als der junge Tupac-Amaru, der in fih den rechtmäßigen 
Erben des Reiches der Incas erblidte, an der Spike von 
40,000 Indianern aus den Gebirgen mehrere Provinzen von 
Oberperu eroberte, ruhten die Befürchtungen aller Weißen auf 
demfelben Grunde. Die Hiſpano⸗Amerikaner fühlten fo gut 
wie die in Guropa geborenen Spanier, daß ver Kampf ein 
Nacenlampf zwiſchen dem rothen und weißen Mann, zwiſchen 
Parbarei und Eultur ſey. Tupac⸗Amaru, der felbit nicht ohne 
Bildung war, ſchmeichelte Anfangs ven Creolen und der euro 
päifhen Geiſtlichkeit, aber die Ereignifie und die Rachſucht feines 
Neffen Andreas Condorcan riffen ihn fort und er änderte fein 
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Verfahren. Aus einem Aufitand für die Unabhängigleit wurde 
ein geaufamer Krieg zwifchen den NRacen; vie Weißen blieben 
Sieger, es kam ihnen zum Bewußtſeyn, was ihr gemeinfames 
Intereſſe ſey, und von nım an faßten fie das Bahlenverhältniß 
zwifchen der weißen und der indianischen Bevölkerung in den 
verfchiebenen Provinzen fehr feharf ins Auge. Erft in unferer 
Zeit fam ed nun dahin, daß die Weißen diefe Aufmerkfamteit 
auf ſich felbft richteten und fich mißtrauifch nach den Beltand- 
theilen ihrer eigenen Kafte umfahen. Jede Unternehmung zur 
Erringung der Unabhängigkeit und Freiheit trennt die nationale 
oder amerikaniſche Partei und die aus dem Mutterland Her: 
ũbergekommenen in zwei Lager. As ih nad Caracas kam, 
waren Yeßtere eben ber Gefahr entgangen, die fie in dem von 
Eipana angezettelten Aufitand für fih erblidt hatten. Dieſer 
tede Anfchlag hatte deſto fchlimmere Folgen, da man, ftatt den 
Urſachen des herrſchenden Mißvergnügens auf den Grund zu 
gehen, die Sache des Mutterlandes nur durch ftrenge Maß- 
regeln zu retten glaubte. Jetzt, bei den Unruhen, die vom 
Ufer des Rio Be la Plata bis Neu⸗Mexico auf einer Strede 
von vierzehnhundert Meilen ausgebrochen find, Stehen Menfchen 
deflelben Stammes einander gegenüber. 

Man jcheint fi) in Europa zu wundern, wie die Spanier 
aus dem Mutterlande, deren, wie wir gefehen, fo wenige find, 
Jahrhunderte lang fo ſtarken Widerſtand leiften konnten, und 
man vergißt, dab in allen Colonien die europäifche Partei notb: _ 
wendig durch eine große Menge Einheimiſcher verftärkt wird. 
Fanrilienrficfichten, die Liebe zur ungeftörten Ruhe, die Scheu, 
fi in ein Unternehmen einzulaflen, das fchlimm ablaufen 
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ann, balten diefe ab, ſich der Sache der Unabhängigkeit an: 
zuſchließen, oder für die Einführung einer eigenen, wenn auch 
vom Mutterland abhängigen Repräfentatioregierung aufzutreten. 
Die einen ſcheuen alle gewaltfamen Mittel und leben der Hoff: 
nung, durch Reformen werde das Colonialtegiment allgemach 
weniger brüdend werden; Revolution ift ihnen gleichbedeutend 
mit dem Berluft ihrer Sklaven, mit der Beraubung des Clerus 
und der Einführung einer religiöfen Dulvfamleit, wobei, meinen 
fie, der herrſchende Cultus fich unmöglich in feiner Reinheit ers 
halten lönne. Andere gehören den wenigen Zamilien an, die 


in jeder Gemeinde dur ererbtien Wohlitand oder durch fehr _ 


alten Beftand in den Golonien eine wahre Munidpalariftolratie 
bilden. Sie wollen: lieber gewiſſe Rechte gar nicht befoms 
men, als fie mit allen theilen; ja eine Fremdherrſchaft 
wäre ihnen lieber, als eine Regierung in den Händen von 
Amerifanern, die im Rang unter ihnen ftehen; fie verabfcheuen 
jede auf Gleichheit ver Rechte gegründete Verfaflung; vor Allen 
fürchten fie den PVerluft ver Ordenszeichen und Titel, vie fie 
fih mit fo faurer Mähe erworben, und die, wie wir oben 
angebeutet, einen Hauptbeſtandtheil ihres häuslichen Glücks 
ausmaden. Noch andere, und ihrer find ſehr viele, leben auf 
dem Lande vom Eltrag ihrer Grundſtücke und genießen der 
Freiheit, deren ſich ein dünn bevöllertes Land unter dem Druck 
der ſchlechteſten Regierung zu erfreuen hat. Sie ſelbſt machen 
keine Anſprüche auf Amt und Würden, und fo fragen fie nichts 
darnach, wenn Leute damit befleivet werden, die fie kaum dem 
Namen nah Tennen, und deren Arm nicht zu ihnen reicht. 
Immerhin wäre ihnen eine nationale Regierung und volle 
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Handelafreiheit Tieber als das alte Colonialweſen, aber viefe 
Wanſche find gegenüber der Liebe zur Ruhe und ber Gewöh⸗ 
nung an ein träges Leben keineswegs fo lebhaft, daß fie fich 
deshalb zu ſchweren, langwierigen Opfern entichließen follten. 

Mit diefer nach vielfachen Verkehr mit allen Ständen ent: 
werfenen Skizze ver verfehievenen Färbung der politiichen An⸗ 
fihten in den Colomen babe id auch die Urſachen der langen 
friedlichen Herrihaft des Mutterlandes über Amerika angegeben. 
Wenn die Ruhe erhalten blieb, fo war dieß Die Folge der 
Gewohnheit, des großem Einfluſſes einer gewiſſen Zahl mächtiger 
Tamilien, vor allem des Gleichgewichtes, das fich zwiſchen feind- 
lichen Gewalten beritelt. ine auf Entzweiung gegründete 
Sicherheit muß erfhüttert werden , fobald eine bedeutende Men⸗ 
ſchenmaſſe ihren Privathaß eine Weile ruben läßt und im Gefühl 
eines gemeinfamen Interefſes fich verbündet, ſobald dieſes Gefühl, 
einmal erwacht, am Widerſtand erftarkt und Durch fortichreitende 
Geiftesentwidiung und die Umwandlung der Sitten der Einfluß 
dev Gewohnheit und der alten Vorftellungen ſich mindert. 

Wir haben oben gefeben, daß die indianiſche Bevölkerung 
in den vereinigten Provinzen von Venezuela nicht ſtark und 
nicht altciviliſirt iſt; auh find alle Städte berfelben von den 
ſpaniſchen Groberern gegründet. Diefe konnten bier nicht, wie 
in Merico und Beru, in die Zußitapfen der alten Culture der 
Singeborenen treien. An Caracad, Maracaybo, Cumana und 
Coro ift nichts indianiſch als die Namen. Don den Haupt 
Häpten des tropischen Amerika,! die im Gebirge liegen und 
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eines fehr gemäßigten Klimas genießen, ift Caracas die am 
tiefften gelegene. Da die Hauptmaffe der Bevölkerung von 
Venezuela den Küften nahe gerüdt ift und der cultivietefte 
Landſtrich von Oſt nah Weit venfelben parallel läuft, jo iſt 
Caracas fein Mittelpunkt des Handeld, wie Merico, Santa . 
de de Bogota und Quito. Jede der fieben in eine Capitania - 
general vereinigten Provinzen hat ihren eigenen Hafen, durch 
den ihre Producte abfließen. Man darf nur die Lage ver 
Provinzen, ihren mehr oder minder Starken Verkehr mit ven 
Inſeln unter dem Wind oder den großen Antillen, vie Rice 
tung der Gebirge und den Lauf der großen Flüfie betrachten, 
um einzufehen, daß Caracas auf die Länder, deren Haupt: 
Stadt es ift, niemals einen beveutenven politiſchen Einfluß haben 
fann. Der Apure, der Meta, der Orinoco, die von Weit nad 
Dft laufen, nehmen alle Gemäller aus den Llanos oder ber 
Region des Weidelandes auf. St. Thomas in Guyana muß 
nothwendig einmal ein wichtiger Handelsplatz werden, nament 
Ih, wenn. einmal dad Mehl aus Neu⸗Grenada oberhalb ver 
Bereinigung des Rio Negro und des Umadea eingeſchifft wird 
und auf dem Meta und dem Drinoco hinunter fommt, und 
man bdafjelbe in Cumana und Caracas dem Mehl aus den Ber: 
einigten Staaten vorzieht. 83 ijt ein großer Vorzug der Pro- 
inzen von Benezuela, daß nicht ihr ganzer Bodenreichthum in 
Einem Punkt zufammenfließt, wie der von Merico und Neus 
Grenada nah Vera Cruz und Garthagena, fondern daß fie 
eine Menge ziemlich gleich bevölkerter Städte haben, die eben 
jo viele Mittelpuntte des Handel3 und der Cultur bilden. 
Caracas ift der Sig einer Audiencia (hoher Gerichtähof) 
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und eines Der acht Erzbisthümer, in melde das ganze fpas 
niihe Amerila getheilt iſt. Die Bevölferung war, nad) meinen 
Erkundigungen über die Zahl ver Geburten, im Jahr 1800 
etwa 40,000; die unterrichtetften Einwohner geben fie fogar zu 
45,000 an, mworunter 12,000 Weiße und 27,000 freie Farbige. 
Im Jahr 1778 hatte man bereit? 30—32,000 geſchätzt. Alle 
unmittelbaren Aufnahmen blieben ein Viertheil und mehr unter 
der wirflihen Zahl. Im Jahr 1766 hatte die Bevölkerung 
von Caracas und des jhönen Thals, in dem es liegt, durch 
eine bösartige Podenepidemie ſehr ſtark gelitten. In der Stadt 
ftarben 6—8000 Menfchen ; feit diefem denkwürdigen Zeitpunft 
it die Kubpodenimpfung allgemein geworden, und ich habe fie 
ohne Arzt vornehmen jehen. In der Provinz Cumana, bie 
weniger Verkehr mit Europa hat, war zu meiner Zeit feit fünf: 
zehn Jahren fein Bodenfall vorgelommen, während man in 
Caracas vor dieſer fchredlichen Krankheit beſtaͤndig bange hatte, 
weil fie immer an mehresen Punkten zugleich ſporadiſch auftrat; 
ih fage ſporadiſch, Penn im tropifchen Amerila, wo der Wechſel 
der atmofphärifchen Zuftände und die Erfheinungen des orgas 
nifchen Lebens an eine auffallende Beriodicität gebunden fcheinen, 
traten die Boden (menu man fich auf einen weitwerbreiteten ' 
Glauben verlafien kann) vor der Einführung der fegensreichen 
Kubpodenimpfung nur alle 15—18 Jahre verheerend auf. Seit 
meiner Rückkehr nad) Europa hat die Bevölterung von Caracas 
beftändig zugenommen; fie betrug 50,000 Seelen, al3 das 
große Erdbeben am 26. März 1812 gegen 12,000 Menſchen 
unter den Trümmern ihrer Häufer begrub. Durch die politifchen 
Ereignifle, die dieſer Cataftrophe folgten, kam die Einwohnerzahl 
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auf weniger al3 20,000 herunter; aber diefe Verlufte werden 
bald wieder eingebracht feyn, wenn das Außerit fruchtbare und 
handelsthätige Land, deſſen Mittelpuntt Caracas ift, nur eini- 
ger Jahre Ruhe genießt und verſtändig regiert wird. 

Die Stadt liegt am Eingang der Ebene von Chacao, die 
fich drei Meilen nach Oft gegen Saurimare und Cueſta d'Auyamas 
augdehnt und zwei und eine halbe Meile breit wird, und durch 
die der Rio Guayre fließt. Sie liegt 414 Toifen über dem 
Meer. Der Boden, auf dem Caracas liegt, ift uneben und 
fällt ftarl von Nord-Nord-Weſt nah Süd⸗Süd⸗Oſt ab. Um eine 
richtige Vorftellung von der Lage der Stadt zu befommen, muß 
man die Richtung der Küftengebirge und der großen Längen: 
thäler zwiſchen denſelben ins Auge fallen. Der Guayrefluß ent- 
ipringt im Urgebivge des Higuerote, das zwiſchen den That 
von Caracad und dem von Aragua liegt. Er erhält bei Tas 
Ayuntas na der Vereinigung der Flüßchen San Pedro und 
Macaran feinen Namen und läuft zuerft nad Of bis zur Cueſta 
d'Auyamas und dann nad Süd, um fich oberhalb Yard mit 
dem Rio Tuy zu vereinigen. Letzterer ift der einzige Flüß von 
Bedeutung im nörblihen, gebirgigen Theile der Provinz. Er 
lauft 30 Meilen lang, von denen über drei Viertheile ſchiffbar 
find, geradeaus von Welt nah Oſt. Auf diefem Stromſtück 
beträgt nach meinen barometrifhen Meffungen der Fall des Tuy 
von der Pflanzung Manterola bis zur Mündung 295 Toiſen. 
Diefer Fluß bildet in der Küſtenkette eine Art Längenthal, 
während die Gemäfler der Llanos, das heißt von fünf Sechs⸗ 
teilen der Provinz Caracas, dem Abhang des Bodens gegen 
Süden nah, ſich in den Drinoco ergießen. Nach diefer hydro⸗ 
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graphiſchen Skizze erklaͤrt ſich die natürliche Neigung der Bewohner 
berfelben Provinz, ihre Produkte auf verſchiedenen Wegen aus: 
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Das Thal von Caracas it zwar nur ein Seitenziweig des 
Zuythals, dennoch laufen beide eine Strede weit einander pa: 
tallel. Sie find dur einen Bergzug getrennt, über den man 
auf dem Wege von Caracas nah den hohen Savanen von 
Dsumare über le Balle und Salamanca kommt. Diefe Savanen 
liegen ſchon jenfeit3 des Tuy, und da das Thal dieſes Fluſſes 
weit tiefer liegt al3 das non Caracas, fo geht es von Nord 
nah Süpd fait beftändig bergab. Wie das PVorgebirge Cobera, 
die Silla, der Cerro de Avila zwilchen Caracas und Guayra 
und die Berge von Mariara den nördlichſten und höchſten Zug 
der Küftenkette, fo bilven die Berge von Panaquire, Dcumare, 
Buiripa und Billa de Sura den füplichiten Zug. Wir haben 
ſchon öfter bemerkt, daß die Schichten dieſes gewaltigen Küſten⸗ 
gebirge3 faft durchgängig von Südoſt nach Südweſt ftreichen 
und gewöhnlich nad Nordweſt fallen. Es ergibt fi daraus, 
daß die Richtung der Schichten des Urgebirgs von der Richtung 
der ganzen Kette unabhängig ift, und, mas fehr bemerkens⸗ 
werth iſt, verfolgt man die Kette von Porto:Cabello bis Mani: 
quare und zum Macanao auf der Inſel Yrargarita, jo findet 
man von Weit nad Dft zuerft Granit, dann Gneiß, Glimmer: 
ſchiefer und Urfchiefer, endlich dichten Kalkſtein, Gips und Con: 
glomerate mit Seemufcheln. 

Es ilt zu bedauern, daß Caracas nicht weiter oftwärt liegt, 
unterhalb der Einmündung des Anauco in den Guayre, da 
wo, Chacao zu; fi das Thal breit, und wie durch ſtehendes 
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Gewäfler- geebnet, auspehnt. MS Diego de Loſada die Stadt 
gründete, 1 hielt er fih ohne Zweifel an die Spuren der erften 
Nieverlaffung unter Faxardo. Der Ruf der Goldmirien von 
108 Teques und Baruta hatte damals die Spanier hergelodt, 
aber fie waren noch nicht Herren des ganzen Thals und blieben 
lieber nahe am Weg zur Küſte. Die Stadt Duito liegt gleich 
fall im enaften, unebenften Theil eines Thals zwiſchen zwei 
fhönen Ebenen (Turupgmba und Rumipamba), wo man ſich 
hätte anbauen lönnen, wenn man die alten indianifhen Bauten 
hätte wollen Tiegen laſſen. 

Bom Zollhaus Ia Paftora über den Platz Zrinivad und 
bie Plaza major nad Santa Rofalia und an den Rio Guayre 
geht e3 immer abwärts. Nach meinen barometriichen Meflungen 
liegt das Zollhaus 39 Toifen über dem Plate Trinidad, wo 
ih meine aftronomifhen Beobachtungen gemacht habe, letzterer 
8 Toifen über dem Pflafter vor ver Hauptlirche auf dem großen 
Pla, und diefer 33 Toifen über dem Guayrefluß bei la Noria. 
Trog des abfhüfligen Bodens fahren Wagen in der Stadt, 
man bedient ſich ihrer aber felten. Drei Bäche, die vom Ge 
birge herabkommen, ver Anauco, Catuche und Saraguata, laufen 
von Nord nah Süd durch die Stadt; fie haben jehr hohe Ufer, 
und mit den ausgetrodneten Betten von Gebirgäwaflern, welche 
darin auslaufen und das Terrain durchichneiden, erinnern fie 
im Seinen an bie berübmten Guaicos in Quito. ? Man 


ı 4567, fpäter ale Sumana, Eoro, Nueva Barcelona und Cara⸗ 
valleda. 


2 S. Baud I. Seite 238. 
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teinkt in Caracas das Wafler des Rio Catuche, aber die Wohl: 
babenven laflen das Wafler aus Valle, einem eine Meile weit 
füdmärt3 gelegenen Dorfe, kommen. Diefes Wafler, jo wie 
das aus dem Gamboa gelten für fehr gefund, weil fie über 
Saſſaparillwurzeln 1 Iaufen. Ich babe keine Spur von Arom 
oder Srtractioftoff darin finden köͤnnen; das Wafler von Balle 
enthält keinen Kalk, aber etwas mehr SKohlenfäure als das 
Wafler aus dem Anauco. Die neue Brüde über den letzteren 
Fluß ift ſchön gebaut und belebt von den Spaziergängern, 
welche gegen Candelaria zu die Straße von Chacao und Petara 
aufſuchen. Man zählt in Caracas acht Kirchen, fünf Klöfter 
und ein Theater, das 15 bis 1800 Zufchauer faßt. Zu meiner 
Zeit war das Parterre, in dem Männer und frauen gejonberte 
Site haben, nicht bevedt. Man ſah zugleich die Schaufpieler 
und die Sterne. Ba das nebligte Wetter mih um viele ra: 
bantenbeobachtungen brachte, konnte ich von einer Loge im 
Theater aus bemerken, ob Jupiter in der Nacht fihtbar feyn 
werde. Die Straßen von Caracas find breit, gerade gezogen 
und ſchneiden fich unter rechten Winkeln, wie in allen Städten, 
welche die Spanier in Amerila gegründet. Die Häufer find 
geräumig und höher, als fie in einem Lande, das Erdbeben 
ausgeſetzt ift, ſeyn follten. Im Sabre 1800 waren die zwei 
Pläge Alta Gracia und San Francisco fehr hübſch: ich fage 
im Jahr 1800, denn die furchtbaren Erderſchütterungen am 


t In ganz Amerifa glaubt man, das Wafler nehme die Eigen- 
fehaften der Gewächſe an, in deren Schatten es fließt. So rühmt 
man an der Magellanfchen Meerenge das Wafler, das mit den Wur⸗ 
jeln der Winterana Canella in Beräbrung kommt. 
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26. März; 1812 haben faft die ganze Stadt zeritört. Sie er- 
fteht langſam aus ihren Trümmern; der Stabttheil la Trinidad, 
in dem ich wohnte, warb über den Haufen geworfen, ala ob 
eine Mine darunter gefprungen wäre. 

Durch das enge Thal und die Nähe der hohen Berge Avila 
und Silla erhält die Gegend von Saracas einen ernſten, vüftern 
Anſtrich, befonverd in der fühlten Jahreszeit, in ven Monaten 
November und December. Die Morgen find dann ausnehmend 
Ihön; bei reinem klarem Himmel bat man. vie beiden Dome 
oder abgerundeten Pyramiden der Silla und den gegadten 
Kamm des Cerro de Avila vor fih. Aber gegen Abend trübt 
ſich die Luft; die Berge umziehen fi, Wolfenftreifen hängen 
an ihren immergrünen Seiten und theilen fie gleichſam in: über: 
einanderliegende Zonen. Allmählich verſchmelzen dieſe Zonen, 
die kalte Luft, die von der Silla berablommt, ſtaut ſich im 
engen Thal und verbichtet bie leichten Dünfte zu großen flockig⸗ 
ten Wollen. Diefe Wolfen fenten fi oft bis über das Kreuz 
von Guayra herab und man fieht fie dicht am Boden gegen 
la Baltora und das benachbarte Quartier Trinidad fortziehen. 
Beim Anblid dieſes Wolkenhimmels meinte ich nicht in einen - 
gemäßigten Thale ver heißen Zone, jondern mitten in Deutfchr 
land, auf den mit Fichten‘ und Lerchen bewachſenen a 
des Harzes zu feyn. 

Aber diefer düftere, ſchwermüthige Charakter der N 
dieſer Contraft zwifchen dem heitern Morgen und dem bevedten 
Himmel am Abend ift mitten im Sommer verſchwunden. Im 
uni und Zuli find die Nächte hell und ausnehmend ſchön; bie 
Quft behält fat beſtändig die den Hochebenen und hochgelegenen 
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Dalern eigenthümliche Reinheit und Durchſichtigkeit, fo lange 
fie ruhig bleibt und ver Wind nicht Schichten von verfihie- 
bener Temperatur durcheinander wirft: In diefer Sommer: 
zeit prangt die Landſchaft, die ich nur wenige Tage zu Ende 
Januars in ſchöner Beleuchtung gefehen, im ihrer vollen Pracht. 
Die beiden runden Gipfel der Silla erfheinen in Caracas’ faft 
unter demfelben Höhenminfel 1 wie der Pic von Teneriffa im 
Hafen von Drotava. Die untere Hälfte des Bergs ift mit 
kurzem Rafen bevedt; dann kommt die Bone der innmergrünen 
Sträucher,‘ die zur Blüthezeit ver Befaria, der Alpenrofe des 
tropiſchen Amerika, pürpureoth ſchimmert. Weber biefer Wald: 
region fteigen zei Felsmaſſen in Kuppelform empor. Sie find 
völlig kahl und dadurch erfcheint der Berg, der im gemäßtgten 
Europa kaum die Schneegrenze erreichte, höher, als er wirklich 
ft. Mit diefem großartigen Profpelt der Silla und der Berg: 
fcenerie im Norden der Stadt fteht ver angebaute Strich des 
Thals, die lachende Ebene von Chacao, Petare und la Vega 
im angenehmſten Contraſt. 
Man hört das Klima von Caracas oft einen ewigen Früh: 
ling nennen, und baflelbe findet fich überall im tropifehen Amerika 
auf ver halben Höhe der. Cordilleren, zwiſchen 400 und 900 Toifen 
über dem Meer, wenn nicht fehr breite Thäler und Hochebenen 
und dürrer Boden die Intenſität der ftrahlennen Wärme über: 
mäßig ſteigern. Was Iaßt fich auch Köftlicheres denken als 
eine Temperatur, die fih bei Tag zwiſchen 20 und 26, bei 


1 Ich fand auf dem Platze Trinidad die ſcheinbare Höͤhe der Silla 
t10 12° 49”, Ihr Abſtaud beträgt etwa 4500 Toifen. 
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Nacht zwiſchen 16 und 18 Grab hält, und in ber der Bananen: 
baum, der Orangenbaum, ber Kaffeebaum, ver Apfelbaum, 
ver Aprifofenbaum und der Weizen neben einander gebeihen ! 
‚Ein einheimifcher Schriftfteller vergleiht auh Caracas mit dem 
Paradiefe und findet im Anauco und den benachbarten Bächen 
die vier Flüſſe deſſelben. 

Leider ift in diefem fo gemäßigten Klima die Witterung 
ſehr unbeftändig. Die Einwohner von Caracas klagen darüber, 
daß fie an Einem Tage verſchiedene Jahreszeiten haben und 
die Mebergänge von einer Jahreszeit zur anvern fehe ſchroff 
find. Häufig folgt z. B. im Januar auf eine Nacht mü einer 
mittleren Temperatur von 169 ein Tag, an dem ber Thermo- 
meter im Schatten acht Stunden lang über 220 ſteht. Am 
felben Tage kommen aber Wärmegrave von 24 und von 18° 
vor. Dergleihen Schwankungen find in den gemäßigten Land⸗ 
ftriden Europas ganz gewöhnlich, in der heißen Bone aber find 
felbft die Europäer fo jehr an vie Gleichförmigleit ver äußeren 
Reize gewöhnt, daß ein Temperaturwechſel von 6 Grad ihnen 
beichwerlich wird. In Cumana und überall in der Nieberung 
ändert fi) die Temperatur von 11 Uhr Morgens bis 11 Uhr 
Abends gewöhnlih nur um 2—3 Grad. Zudem äußern biefe 
atmofphärifhen Schwankungen in Caracas auf den menfhlichen 
Organismus ftärleren Einfluß, als man nad dem bloßen Ther- 
mometerftande glauben follte. Im engen Thale wird vie Luft 
fo zu fagen im Gleichgewicht gehalten von zwei Winden, deren 
einer von Weit, von der Seefeite weht, mährend der andere 
von Oft, aus dem Binnenlande fommt. Erſterer beißt der „Wind 
von Catia,“ weil er von Gatia, weltwärt? won Cabo Blanco, 
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durch die Schlucht Tipe berauflommt, deren wir oben bei Ge⸗ 
legenheit des Projekts einer neuen Straße und eines neuen 
Hafens, ftatt der Straße und des Hafens von Guayra, er 
wähnt haben. Der Wind von Gatia iſt aber mur fcheinbar 
ein Weitwind, meilt ift e8 der Seewind aus Oft und Nordoſt, 
der, wenn er ſtark bläst, fih in der Quebrada de Tipe fängt. 
Bon den hoben Bergen Aguas Negras- zurüdgemorfen, kommt 
der Wind nad Caracas berauf auf ver Seite des Kapuginer⸗ 
Kofters und des Rio Caraguata. Er ilt fehr feucht und das 
Waſſer ſchlaͤgt fich aus ihm nieder, im Maaße ala er fih ab: 
fühlt; ver Gipfel der Silla umzieht fich daher auch mit Wollen, 
ſobald der Eatia ind Thal dringt. Die Einwohner von Caras 
cas fürechten fi) jeher vor ihm; Perfonen mit reizbarem Nerven: 
foftem verurfacht er Kopfichmerzen. Ich habe welche gekannt, 
die, um fih dem Winde nicht auszufegen, nicht aus dem Haufe 
geben, wie man in Stalien thut, wenn der Sirocco weht. ch 
glaubte während meines Aufenthalts in Caracas gefunden zu 
haben, daß der Wind von Catia reiner (etwas reicher an Sauer: 
ftoff) fey als der Wind von Betare; ich meinte auch, feine 
zeizende Wirkung möchte eben von dieſer Reinheit herrühren. 
Aber die Mittel, die ich angewendet, find ſehr unzuverläffig. 
Der Wind vom Petare kommt von Oft und Südoſt, vom ft: 
lihen Ende des Guayrethals herein und führt vie trodenere 
Luft des Gebirgs und des Birmenlandes herbei; er zerftreut: bie 
Bolten und läßt den Gipfel ver Silla in jeiner ganzen Pracht 
bervortreten. 

Belanntli find die Veränderungen, welche die Mifhung 
der Zuft an einem gegebenen Ort durch die Winde erleidet, auf 
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eudiometriſchem Wege nicht: zu: evmilteln, da die genauelten 
Methoden nur 0,003 Sauerftoff angeben. Die Chemie keunt 
noch kein Mittel, um ven Anhalt zweier Flaſchen zu unter 
ſcheiden, von denen die eine während des Sirocco oder des 
Catia mit Luft gefüllt worden iſt, und bie. andere, bevor dieſe 
Winde wehten. Es iſt mir jetzt wahrſcheinlich, daß der auf⸗ 
fallende Effekt des Catia und aller Luftftrömungen, die im ge 
meinen Glauben verrufen find, vielmehr dem Wechſel in Feuch⸗ 
tigkeit und Temperatur als chemiſchen Miſchumgsveränderungen 
zmuzuſchreiben find. Man braucht keine Miadmen von der un⸗ 
geſunden Seeküſte nach Caracas heraufkommen zu laſſen; es ift 
‚fehr begreiflich, daß Menſchen, die an die trockenere Gehirgs- 
luft gewöhnt find, es fehr unangenehm. enpfinden, wenn die 
fehr feuchte Seeluft durch die Tipeſchlucht mie ein aufſieigender 
Strom in das hohe Thal von Caracas berauflommt, bier durch 
die Ausdehnung, die fie erleidet, und‘ buch die Berührung ‚mit 
fälteren Schichten ſich abkühlt und einen bedeutenden Theil ihres 
Waſſers nieverfchlägt. Dieſe Unbeftämbigkeit ver Witterung; dieſe 
etwas jchroffen Webergänge von trodener, heller zu feuchter, 
nebligter Luft, find Uebelſtände, die Caracas mit: der ganzem 
gemäßigten Region unter den Tropen, mit allen: Orten gemein 
hat, die in einer Meereshöhe von 4-800 Toiſen entweder auf 
Kleinen Hochebenen ‚over am Abhang der Cerdilleven liegen, wie 
&alapa in Merico und Guaduas in Neu⸗Grenada. Beſtändig 
heiteter Himmel sinen großen Theil des Jahres hindurch kommt 
nur in den Niederungen an der See vor, und wiederum in 
jehr bedeutenden Höhen, auf den weiten Hochebenen, wo bie: 
gleihfürmige Strahlung des Bodens die Auflöfung der Dunft- 
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blaschen zu befördern fcheint. Die dazwiſchen Tiegende Zone 
beginnt mit den erften Wolkenſchichten, die fi über der Erb: 
oberflähe lagern. Unbeftäntigfeit und viele Nebel bei fehr mil⸗ 
der Temperatur find der Witterungscharakter diefer Region. 

Trotz der hohen Lage ift der Himmel in Caracas gewöhn⸗ 
Kb weniger blau als in Cumana. Der Waſſervunſt iſt dort 
nicht fo volllommen aufgelöst, und wie in unferem Klima wird 
durd die flärkere Zerftreuung des Lichts die Farbe der Duft 
geihwächt, indem fi Weib dem Blau bermifcht. Die Inten: 
fität ves Himmelsblan war auf dem Sauſſureſchen Eyamometer 
vom Rovember bis Januar im Durchſchnitt 18, nie über 
20 Grad, an den Küften, dagegen 22—25 Grad. Ich habe 
“Am Thal von Caracas- die Bemerkung gemacht, daß der Mind 
von Betare das Himmelsgewölbe zumellen auffallend blaß färbt. 
Am 23. Janunar war das Blau des Himmels um Mittag im 
Zenith heller, als ich es ;je in’ ver’ heißen Zone gefehen. Es 
war gleich 12 Grab des’ Cyanometers; die Luft war dabei voll: 
kommen durdfichtig, wolkenlos und auffallend troden. Sobald 
der ſtarke Wind von Petare nachließ, flieg das Blau im Be: 
nith auf 16 Grad. Zur See habe ih häufig, wenn aud in 
geringerem Grade, einen ähnlichen Einfluß des Windes auf die 
Farbe den Luft beim heiterften Himmel beobakhtet. 

Melches iſt Die mittlere Temperatur von Caracas? Wir 
fernen fie nicht jo genau wie die von Santa Fe de Bogota 
und Merico. Ich glaube indeſſen darthun zu können, daß fie 
nidyt viel Aber oder unter 21-220 beträgt, Nach eigenen 
Beobachtungen fand ich’ für die drei fehr kühlen Monate Ro: 
vember, Deceniber und Januar alsDurchſchnitt des täglichen 
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Marimum und Minimum der Temperatur 300,2, 20°%1, 209,2. 
Nach dem aber, was wir jet über die Bertheilung ber Wärme 
in den verſchiedenen Jahreszeiten und in verſchiedenen Meeres⸗ 
höhen wiflen, läßt ſich annähernd aus der mittleren Temperatur 
einiger Monate die mittlere Temperatur des ganzen Jahres be 
rechnen, ungefähr wie man auf bie Höhe eines Geſtirns im 
Meridian aus Höhen, die außerhalb des Merivians gemeflen 
werben, einen Schluß zieht. Das Ergebniß, das ich für richtig 
halte, ift num aber auf folgendem Wege geivonnen morben, 
In Santa Ye de Bogota weicht nach Caldas der Januar von 
der mittleren Jahrestemperatur nur um 0°%,2 ab; in Merico, 
aljo ver gemäßigten Bone fon ſehr nahe, beträgt der Unter 
fhied im Marimum 30. In Guayra bei Caracas weicht ber 
fältefte Monat vom jährlichen Mittel um 40,9 ab; aber wenn 
au im Winter zuweilen die Luft von Guayra (oder von Catia) 
durch die Quebrada de Tipe ins hohe Thal von Caracas herauf: 
fommt, fo erhält daſſelbe dagegen einen größeren Theil des 
Jahrs hindurch die Oſt- und Südoſtwinde von Caurimare ber 
und aus dem Binnenland. Wir willen nach unmittelbaren 
Beobachtungen, daß in Guayra und Caracas die Temperatur 
ver Fälteften Monate 23°%,2 und 200,1 beträgt. Dieje Unter: 
fchiede find der Ausdruck einer Temperaturabnahme, die im 
Thale von Caracas zugleich von der hohen Lage (oder von der 
Auspehnung der Luft im auffteigenden Strome) und vom Con» 
flilt der Winde von Gatia und von Petare herbeigeführt wird. 

Nach einer Heinen Reihe von Beobachtungen, die ich in drei 
Jahren theild in Caracas jelbit, theils in Chacao, ganz in ber 
Nähe der Hauptſtadt, angeftellt, hielt ſich der hunberttheilige 
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Thermometer in der kalten Jahreszeit bei Tage meiftens zwiſchen 
21 und 22°, bei Nacht zwiſchen 16 und 170,1 Sn der 
heißen Jahreszeit, im Juli und Auguft, fteigt er bei Tag auf 
235—26°, bei Naht auf 22—23°.2 Dieb iſt der gewöhnliche 
Zuftand der Atmofpbhäre, und diefelben Beobachtungen, mit einem 
von mir berihtigten Inftrument angeftellt, ergeben al3 mittlere 
Sahrestemperatur von Caracas etwas mehr als 219,5. 
Eine foldde kommt aber im Syſtem der cisatlantifchen Klimate 
auf Ebenen unter dem 36—37 Breitengrade vor. Es ift wohl 
überflüfiig zu bemerien, daß dieſer Vergleich fi nur auf die 
Summe von Wärme bezieht, die fih an jedem Punkte im Laufe 
des ganzen Jahrs entwidelt, keineswegs aufs Klima, das 
beißt auf vie Bertbeilung der Wärme unter bie verfhiedenen 
Jahreszeiten. 

Sehr jelten febt man in Caracas im Sommer die Tem: 
peratur ein paar Stunden lang auf 29,3 fteigen; fie ſoll im 
Winter unmittelbar nah Sonnenaufgang ſchon auf 119,4 ge 
funten feyn. So lange ich mich in Caracas aufbielt, waren 
das Marimum und das Minimum nur 250 und 120,5. Die 
Kälte bei Nacht ift um fo empfindlider, da dabei meift neblig⸗ 
te3 Wetter if. Wochenlang konnte ich weder Sonnen: noch 
Sternhöhen mefjen. Der Webergang von herrlich durchſichtiger 
Luft zur völligen Dunkelheit erfolgt fo raſch, daß nicht felten, 
wenn ich fehon, eine Minute vor dem Eintritt eines Trabanten, 


t Nach Reaumur bei Tag 169,8 18°, bei Nacht 12%,8— 13,6. 
2 Nach Reaumur bei Tag 20°— 209,8, bei Nacht 179,6 — 189,4. 
2 2830,2 N. 
80,8 R. 
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das Auge am Fernrohr hatte, mir ber Planet und meine mächte 
Umgebung mit einander. im Nebel verſchwanden. In Guropa 
ift in der ‚gemäßigten Zone die Temperatur auf den Gehirgen 
etwas gleihförmiger als in den Nieverungen. Beim Gotthardts⸗ 
hoſpiz 3. B. it der Unterſchied zwifchen den mittleren Tem⸗ 
peraturen der wärmjten und ber Fältelten Monate 170,3, wäh: 
rend berjelbe unter der nämlichen Breite beinahe am Meeresipiegel 
20—21° beträgt. Die Kälte nimmt auf unſern Bergen nieht. 
jo vafch zu, wie die Wärme abnimmt. Wenn wir den Cor⸗ 
dilleren näher kommen, werben wir fehen, daß in der heißen 
Zone dad Klima in den Nieverungen gleihfärmiger. ift als auf 
den Hochebenen. In Cumana. und Guayra (denn man darf 
feine Orte anführen, wo die Norbwinde einige Monate, lang 
das Gleichgewicht der Atmofphäre ftören) fteht der Thermometer 
das ganze Jahr. zwiſchen 21. und 35°; in Sauta Fe, und Quito 
kommen Schwankungen zwiſchen 3 und.220 vor, menn man, 
nit die. kälteiten und heißeften Tage, ſondern Stunden des 
Jqhres vergleicht... In den Niederungen, wie in Cumana, iſt 
der. Unterfchied zwiſchen Tag und Nacht meilt nur 3—4AI; in, 
Quito fand..ich, diefen Unterſchied (ich zog dabei jeden Tag und 
jede Nacht das Mittel aus 4—5 Beobahtungen) gleih 7°. 
In Caracas, das faft dreimal weniger hoch ‚und auf einer 
unbebeutenden Hochebene liegt, find die Tage im Novenber 
und December noh um. 5—5°,5 wärmer al3 die Nächte, 
Diefe Erſcheinungen von nädhtliher Abfühlung mögen auf den 
erften Anblick überraſchen; fie modificiren fih durch die Er— 
wärmung der Hochebenen und Gebirge den Tag über, durch 
das Spiel der niedergehenden Luftjtröme, beſonders aber durch 





38 R 
_— nt / 

pie nächtliche, ER. in der reinen, trodenen 
der Cordilleren. 

In den drei Monaten Apri, Mai und Juni regnet es in 
Caracas ſehr viel. Die Gewitter kommen immer aus Oſt und 
Südoſt, von Petare und Valle ber. Sn den tief gelegenen 
Landſtrichen hagelt es nicht unter ven Tropen; in Saracad aber 
kommt es fo ziemfih alle 4—5 Sabre einmal vor. Man hat 
fogar in noch tieferen Thälern hageln fehen, und dieſe Erſchei⸗ 
‚nung macht dann einen ungemeinen Eindrucd auf das Bell. 
Ein Meteorſteinfall iſt bei uns nicht fo felten ala im heißen 
Erdſtrich, trotz der häufigen — vagel unter 300 Toiſen 
Meereshöͤhe. 

Im kühlen, teſtlichen Klima, das wir — heſchidert, ge⸗ 
deihen noch bie, tropiſchen Gewaͤchſe. Das Zuderroht wird ſogar 
in noch höheren Landſtrichen als Caraeas gebaut; man pflanzt 
aber im Tale wegen dee trodenen Lage und des fkeinigten 
Bodens lieber den Kaffeebaum, der nicht: viele, aber ausgezeich⸗ 
net gute Früchte gibt. In ver Blüthezeit. des Strauchs ges 
währt vie Ebene nad Chacao hin den lachendſten Anblick. Der 
Bananenbaum in ven: Pflanzungen um die Stadt ift nicht ber 
große Platano harton, fanden die Bazietäten Camburi und 
Dominica, 1. die ‚weniger Wärme nöthig haben. : Die groben 
Bananen auf:dem Markte von Caracas kommen aus den Ha: 
ciendas von⸗Turiamo an der Küſte zwiſchen Burburata und 
Porto⸗Cabelly. Die ſchmackhafteſten Ananas ſind die von Ba⸗ 
ruta, ——— und von den von Buenaviſta auf dem 

Bere 
1 &. Ban 1P. Seite 85 
Humboldt, Reife IM. 3 
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Wege nach Victoria. Kommt ein Reiſender zum erſtenmal in 
das Thal von Caracas herauf, ſo iſt er angenehm überraſcht, 
neben dem Kaffeebaum und Bananenbaum unſere Küchenktäuter, 
Erdbeeren, Weinreben und faft alle Obftbäume ver gemäßigten 
Bone zu finden. Die gefuchteften Pfirfihe und’ Apfel kommen 
von Macarao, am weftlihen Ausgang des Thal. Der Duit- 
tenbaum, beiten Stamm nur vier bis fünf Fuß hoch wirb, ift 
bort fo gemein, daß er faft verwildert ift. Eingemachtes von 
Apfeln und beſonders von Daritten ifl fehr beliebt, da man 
bier zu Lande meint, ehe man Waſſer trinkt, müſſe man durch 
Süßigkeiten ven Durft reizen. Je ftärker man in der Umgebung 
der Stadt Kaffee baute und je mehr mit den Pflanzungen, bie 
nicht Alter find als 1793, bie Zahl ver Arbeitsneger ftieg, deſto 
mehr hat der Mal: und Gemüfebau die zerftteuten Apfel: und 
Duittenbäume auf den Savanen verbrängt.: Der Reisfelder, 
die man bewäflert, waren früher in der Ebene von Chacan 
mehr als jept. Ich habe in dieſer Provinz, wie in Merico 
und in allen hochgelegenen Ländern der heißen Bone, bie Be: 
merkung gemacht, dab da, wo ber, Apfelbaum vortrefflie ge: 
deiht, der Bienbaum nur fehwer fortzubtingen iſt. Man hat 
mich verfidert, die ausgezeichnet guten Apfel, bie man auf bem 
Markte kauft, wachen bei Caracas auf ungeimpften Stämmen. 
Kirſchbaume gibt e3 nicht; die Diivenbäume, bie ich im Hof des 
Kloſters Sarı Felipe de Neri gefehen, find groß und ſchön; über 
eben wegen des üppigen Wachsthums tragen fie feine Früchte. 

Wenn die Quftbefchaffenheit des Thals allen Landwirthſchaft⸗ 
lichen Produkten, die in den Colonien gebaut werben, unge: 
mein günftig ift, fo läßt fih von ber nme ver: —— 
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umd ber in der Hauptſtadt von Venezuela lebenden Fremden. 
nicht vaffelbe fagen. Das Auserft unbeftändige Wetter und bie 
häufige Untervrüdung ver Hautausdunſtung erzeugen catarıhas 
lijche Beſchwerden, die in den mannigfachſten Formen auftreten. 
Hat fi) der Europäer einmal an vie ſtarke Hitze gewöhnt, fo 
bleibt ‘er in Gumana, in ven Thäfern von Aragua, überall, 
wo die Niederung unter ben Tropen nicht Zugleich ſehr Feucht 
ift, geſunder als in Caracas und all ven Gebirgsländern, wo 
der geprieſene beſtandige Frühling herrſchen ſoll. 

AS ich vom gelben Fieber in Guayta ſprach, gedachte ich 
der allgemein verbreiteten Meinung, daß biefe fchredliche Krank⸗ 
beit faft eben fo wenig won ber Küſte von Venezuela nad ber 
Hanptitabt wandere, als won ber Küfte von Mexico nach Kalapa. 
Diefe Meinung ftügt ſich auf die Erfahrung der letzten zwanzig 
Sabre. Bon ven Epidemien, bie im Hafen von Guayra herrſch⸗ 
ten, wurde in Caracas faſt nichts bemerkt. ; Es ſollie mir leid 
thun, wenn ich durch eingebilbete Beſorgniſſe die Bewohner ver 
Hauptiſtadt aus ihrer Sicherheit auffchtedte> ib bin aber durch⸗ 
ans nicht überzeugt, daß ber amerikaniſche Dyphus, wein er 
vurch den ſtarken Verkehr im Hafen auf der Küfte einbeiinifcher 
wird, nicht eines Tags, wenn beſondere klimatiſche Verhältnifſe 
ihm Vorſchub leiften‘, im That fehr oft auftreten könnte. Venn 
vie mittlere Temperatur deſſelben iſt immer noch ſo hoch, daß 
‚der Thermometer fi in den heißeſten Monaten zwiſchen 23 
md 26 Gravi ball. Wenn firb nicht wohl bezweifeln laßt, 
daß Bieter Typhus in der main m — Berührung 
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anftediend iſt, wie follte man da ſicher feyn, daß er bei großer 
Bosartigkeit nicht auch in der beißen Zone in einer Gegend 
anftedend wird, wo vier Meilen von ber Küſte die Sommer: 
temperatur bie Diöpofition Des Körpers noch fteigert? Die Lage 
von Zalapı am Abhang her merkcaniichen Gebirge bietet un« 
glei mehr Sicherheit, da die Stadt meniger. volfreich und fünf: 
mal weiter von der See entfernt iſt als Caracas, da fie um. 
230 Toiſen höher liegt umd ihre mittlere Temperatur 3. Gray 
weniger beträgt. Im Jahre 1696 weihte ein Mifchof von Bene 
zuela, Diego de Baños, eine Kirche (ermita) ver Beiligen 
Rofalia von Palermo, weil fie die Hauptſtadt vom ſchwarzen 
Erbrechen, vomito negro, erlöst, nachdem es fechzehn Monate 
gewüthet. . Ein Hochamt, daß, alle Jahre zu Anfang Septem⸗ 
bers in der Hauntlirche begangen wird, ift zum Anbenten an 
diefe Seuche geftiktet, wie bean in den ſpaniſchen Colonien auch 
die Tage, an denen große Erdbeben ftatigefunden, bush Pro- 
zeffionen im. Gepächtniß erhalten werben. Das Jahr 1696 
war wirllich durch eine Gelbefieherepidemie ausgezeichnet, die 
auf allen Antillen herrſchte, wo die Krankheit ſich erſt feit dem 
Jahr 1688 eigentlich feſtzuſetzen begonnen hatte; wie ſoll man 
aber in Caracas an. eine Epidemie des ſchwarzen Erbrechens 
glauben, die ganze ſechzehn Monate gedquert, und alſo bie 
ſehr kühle Jahreszeit, in der ver Thermometer auf 12 ober 
13 Grade fällt, überbaumt hätte? Sollte der Typhus im hoben 
Thale von Caracas älter jeyn als in den befuchteren Häfen von 
Terra Firma? In diefen wax er, noch Ulloa, vor dem Jahr 
1729 nit befannt, und fo bezweifle ih, daß die Epidemie 
von 1696 das gelbe Fieber oder der Achte amerikaniſche Typhus 
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war, Schwarze Ausleerungen kommen in remitticenden Gallen: 
fiebern häufig vor und find an und für fi fo wenig ald das 
Blutfpeien für die fchredliche Krankheit charakteriftiich, die man 
gegenwärtig in der Havana und in Bera Cruz unter dem Nas 
men Vomito kennt. Wenn aber feine genaue Beichreibung 
vorliegt, aus der berworgeht, daß der amerikaniſche Typhus in 
Caracas ſchon zu ‚Ende des figbzehnten Jahrhunderts geherrſcht 
habe, fo ift es leider nur zu gewiß, daß diefe Krankheit in 
diefer Hauptftadt im Jahr 1802 eine Menge junger europäifcher 
Soldaten mweggerafft bat. Der Gedanke ift beunrubigend, daß 
mitten in der heißen Zone ein 450 Toifen body, aber jehr nabe 
an ber See gelegenes Plateau die Einwohner keineswegs vor 
einer Seuche ſchützt, die, wie man meint, nur in den — 
an der Küfte zu Haufe iſt. 


— — — — — 


Dreizehules Kapitel, 


Aufenthalt in Caracas. — Berge um bie Stadt. — Beſteigung 
bes Gipfels der Silla. 


Ich blieb zwei Monate in Caracad. Bonpland und id) 
wohnten in einem großen, fait ganz frei ſtehenden Haufe im 
höchſten Theil der Stadt. Auf einer Galerie überfahen wir 
mit Einem Blid den Gipfel ver Silla, ven gezadten Kamm 
des Galipano und das lachende Guayrethal, deſſen üppiger An- 
bau von den finftern Bergwänden umher abitiht. Es war in 
der trddenen Jahreszeit. Um die Weide zu verbefiern, zündet 
man die Savanen und den Rafen an, der die fteiliten Felſen 
bevedt. Dieje großen Brände bringen, von weitem gejehen, 
die überrafchendften Lichteffekte hervor. Ueberall wo die Savanen 
längs der aus: und einfpringenven Yelsgehänge die von ben 
Bergwaſſern eingerifjenen Schluchten ausfüllen, nehmen fi) die 
brennenden Bopdenftreifen bei dunkler Nacht wie Lavaftröme aus, 
die über dem Thale hängen. Ihr ftarkes, aber ruhiges Licht 
färbt ſich röthlih, wenn der Wind, der von der Silla herunter 
fommt, Wollenzüge ing X’hal’ nievertreibt. Andere male, und 
dann ift der Anblid am großartigften, find bie Lichtftreifen in 


89 


vides Gewölk gehüllt und fommen mir da und bort durch Riſſe 
zum Vorſchein, und wenn dann bie Wollen fteigen, zeigen fich 
ihre Ränder glaͤnzend beleuchtet, Diele muannigfaltigen Erſchei⸗ 
nungen, wie fie unter den Zropen häufig vorlommen, werben 
noch anziehenver durch die Form wer Berge, durch die Gtellung 
ver Abhaͤnge und die Höhe der mit Alpenkräutern bewachfenen 
Savanen. Den Tag über jagt der Wind von Petare vonDiten 
ber den Rauch über bie. Stadt und macht die Luft weniger 
durchſichtig. 

Hatten wir Urfadhe, mit der Lage unſerer Wohnung zus 
frieden zu ſeyn, jo waren. wir e8 noch viel mehr mit der Auf: 
nahme, die uns von den Einwohnern aller Stände zu. Theil 
wurde. Ich Habe wie Berpflichtung der eblen Gaftfreunnfchaft 
zu gevenlen, bie wir bei dem damaligen Generalcapitän ber 
Provinzen pon Venczuela, Herrn von Guevara Basconzelog, 
genofjen,. Es warb. mir bad Glud zu Theil, das nur wenige 
Spanier mit mir theilm, binter einander. Caracas, Havana, 
Santa Fe de Vogota, Quito, Bima und Mexico zu befuchen, 
und in dieſen ſechs Hauptkadten des ſpaniſchen Amerika brachten 
mich meine Verhaltuiſſe mit Leuten. aller Stände in Verbindung; 
dennoch erlaube :ich mir nieht, mich über vie verſchiedenen Stufen 
der Cultur außzufprechen, welhe die Geſellſchaft in jeder Colonie 
bereits erftiegen. Es iſt leichter, Die Schattirumgen ver Nationals 
cultur und die vorzugieile Riatung ver geiftigen Entwidlung 
anzugeben, als zu vergleiden ind zu claſſiſiciren, was fi 
nicht unter Einen Geſichtspunkt brtagen läßt, In Merico und 
Santa Ze de Bogota ſchien wir die Neigung zu erniten 
wiſſenſchaftlichen Stidien vorherrſcherd, is Quito uns Lima 
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fand ich mehr Sinn für ſchöne Neratur! une Alles, was eine 


febenbige, feurige Einbildungstraft anſpticht, in‘ det: Havana 


und im Caracas größere Bildung‘ Iinfichtli ver allgemeinen 
politischen Verhaͤltuiſſe, umfaſſendere Anfichten: über die - Zu: 
ſtände der. Golonlen und ber Mutterländer. Ber ftarle Hans 


delsverkehr mit. Europa und das Meer ver Autillen, das wir 


oben. als/ ein Mittelmeer mit mehreren Ausgängen beſchrieben, 


haben auf die geſellſchaftliche Entwicllung auf Cube und in 


den ſchönen Provinzen von Venezuela gewaltigen Einfluß ge 
äußert. Nirgends fonft im ſpaniſchen Amerila hat bie Eivili- 
fation eine ſo turopäifche Färbung angenommen. Die Menge 
Aderbau treibender Indiuner in Merkco''uad im Innern von 
Neu⸗Grenada gibt dieſen großen Landern einen eigenthümlihen, 
man könnte ſagen exotiſcheren Charakter. Tre der Zunahme 
ver ſchwarzen Bevollerung glaubt man fi} in der Havana und in 
Caracas näher bei Cabir und ben Vereinigten Staaten als in 
irgend einem Theil der nenen Well. 

Da Caracas auf dem Feſtlande legt und die Bevölkerung 
nicht fo beweglich if als auf ven Inſeln, Haben ſich vie 
poltsthümlichen Gebräuche mehr. orhalten als in ber Havana. 
Sehr gertcuſchvolle und fehe mannigfaltige Zerſtreuungen bietet 
wie Geſellſchaft nicht, aber im. Kreiſe der Famillen empfindet 
man das Behagen, das muntered Weſen und Herzlichkeit im 
Verein mit feiner Sitte in und erzeugen. 3 gibt in Caracas, 
wie überall, mo eine große Umwälzung in den Vorſtellungen 
bevorfteht, zwei Menſchenkleſſen, man könnte ſagen zwei ſtreng 
geſchiedens Generationen. Die eine, nicht mehr fehr zahlreiche, 
halt feſt an den alten Präuchen' und bat vie alte Sitteneinfalt 
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und Möhigung: in Wanſchen und Begierden bewahrt, Cie 
Eebt nur in des Vorzeit; in ihrer Vorſtellung ift. Amerila Ei⸗ 
genthum ihrer Voreltern, die es erobert haben. Sie verabfcheut 


die fogenannte Aufllärung des Jahrhunderis und hegt ferg . 


faltig, wie einen Theil ihres Erbguts, bie überlieferten Bor 
urtbeile; Die andere lebt weniger in der Gegenwart aka in 
ver Jukunft und hat eine nicht felten Leichifertige Vorliebe für 
nene Sitten ımb Ideen. Kommt zu dieſer Neigung der Trieb, 
fh grundlich zu bilven, wird fie von einem Takffigen,. heil 
blickenden Geilte gezügelt‘ und gelenkt‘, fo wird. fie in Ihren 
Wirkungen ver Gefelifchaft . eefpriehlich. Ich babe im Garacas 
mehrere durch wiflenschaftlichen. Sinn, angenehme Sitten und 
großartige Geſinnung gleich ausgezeichnete Männer kennen gelemt, 
Die diefer zweiten ‚Generation angehörten; aber. auch andere, 
die auf alles Schöne und Achtungswüurdige im ſpaniſchen Chavalter, 
in ver Literatur und Kunft dieſes Volls herabſahen md: baue 
ihre eigene Natiowalität einbäßten, obne im Verlehr mit dem 
Fremden richtige Begriffe iiber die wahren Grundlagen des öffent 
lichen Wohls und der gejellfchaftfichen Ordnung eingutaufchen. 
Da ſeit der Regierung Karls V der Corporationsgeiſt und 
der Munieipalhaß aus dem Mutterlaud in die Colenien übers 
gegangen find, ſo findet man in Cumanga und andern Handels⸗ 
ſtädten von Terra Firma Gefallen daran, die Adelsauſprüche 
der vornehmften Familien in Caracas, der ſogenannten Dan: 
tuan os, mit Uebertreibung ze ſchildern. Wie ſich dieſe Mus 
frühe fruher geäußert, mei ich nicht; es ſchien mir, aber, 
als ob die fortfchreitende Bildung und die in den Sitten fi) 
vollziebende Umwandlung nah und wech uud faſt durchgängig 
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ven geſellſchaftlichen Unterſchieden im Werlehr unter Weiben alles 
Borlegende benommen. hätten. In allen Colonien gibt. es 
zweierlei Adel. Der eine beiteht aus Creolen, deren Vorfahren 
in jüngfter Zeit beveutenbe Aemter in Amerika befleivet haben; 
er grümbet feine Vorcechte zum Theil auf das Anſehen, in dem 
er im Mutterlande fteht; .er glaubt fie aueh über dem, Meere 
fefthalten zu können, gleichoiel zu welcher Zeit ex fich in den 
Golonien miebergelafen. Der andere Adel haftet mehr am 
amerilanifhen Boden; ſeine Glieder ſind Rachkommen der Con 
auiftaboren, das heißt der Spanier, vie bei der erſten Er⸗ 
oberung im Heere gedient. Mehrere biefer Krieger, der Waffen 
genofien der Gortez, Loſada und Pizarro, gehörten den vernehmften 
Familien der pyrendiſchen Halbinfel an; andere aus den untern 
Boltstlaften: haben ihre Namen durch die ritterliche Tapferkeit, 
vie ein bezeichnenber Bug des frühen fechgehnten Jahrhunderts 
iſt, Zu Ehren gebradt. Ich habe eben daran erinnert, ! daß 
in vor Gefchichte dieſer Zeit. der religiöſen und Eriegerifchen Be: 
geifterung. im Gefolge ver großen Anführer mehrere redliche, 
ſchlichte, großmuüthige Männer auftraten. Sie eiferten weiber 
die Grauſamkeiten, welche die Ehre des fnanifchen. Namens be 
fledten; aber fie. verſchmanden in der Menge und konnten der 
allgemeinen Xechtung nicht entgehen. Der Name, Conquiſtadores 
W deſto verhaßter: geblieben, als bie wenigften, nachdem fie 
frienfiche Völker mißhandelt und im Schooße des Ueberfluſſes 
geſchwelgt, dafür am Ende ihrer Laufbahn mit jenem ſchweren 
ass des — — haben, der den Haß der Menſchen 
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Uber nicht allein ber Fortichritt der Cultur und der Genflitt 
zwifchen zwei Adelallaffen won verſchiedenem Uxiprung nötbigt 
die privilegixten Stände ihre Anſprüche aufzugeben oder doch 
aus Klugheit nicht merken zu laſſen. Die Ariftofratie findet 
in den feunifchen Golonien noch ein anderes Gegengewicht, das 
Rh von Tag zu Tag mehr geltend macht, Unier ven Weihen 
bat ſich das Gefühl der Gleichheit aller Gemüther bemädhtigt. 
Neberall, wo die Yarbigen entweder ala Sklaven oder ala Frei⸗ 
gelafiene angeſehen werben, ift.die angekammte Freiheit, das 
Bewußtſeyn, daß man nur Freie zu Ahnen bat, der eigentliche 
Adel. In ven Celonien ift die Hautfarbe das wahre Außere 
Abzeichen deſſelben. In Merico wie in Peru, in Caracas wie 
auf Cuba kann man alle Tage einen Menichen, der barfuß 
gebt, fagen hören: „Bill der reihe mweike Mann weiber ſeyn 
als ih?“ Da Eurspa fo große Menſchenmengen an Amerila 
abgeben Tann, fo ift hegreiſüch, daß der Gaß: jeber Weiße if 
Ritter, todo blanco es caballero,. ven. altabeligen europäiichen 
Familien mit ihren Anſprüchen fehr unbequam if, Noch mehr: 
diefer ſelbe Satz ift in Spanien bei einem wegen feiner Vieder⸗ 
keit, feines Fleißes und jeined Nationalgeiſtes mit Hecht geachteten 
Volksſtamm längft anerlannt: jeher Biscayer nennt fich adelig, 
und da e3 in Amerila und auf den Philippinen mehr Biscaper 
gibt als zu Haufe auf der Halbinfel, fo haben die Weißen von 
dieſem Vollsſtamm nicht wenig dazu beigetragen, ben Grundjag 
von der Gleichheit aller Menſchen, deren Blut nicht mit afrika; 
niſchem Blut vermiſcht ift, in den Eolonien zur Geltung zu bringen. 
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: Buben: find vie Länder, wo man, auch ohne Repräfentatto- 
regierung und ohne Pairfhaft, auf Stammbäume und Geburts 
worgüge ſo ſehr viel Hält, Teineswegs immer die, wo bie Fa- 
wilienarififfeatie am verletzendſten auftritt. Bergebens ſucht 
man bei den Völkern ſpaniſchen Urfprungs: das Inte, anſpruchs⸗ 
vslle Weſen, dasdurch ˖ den Charalter der modernen Bildung 
im übrigen Europa nur noch allgemeiner zu werben ſcheint. In 
ven Golsnien wie im Mutterlande knupfen Herzlichleit, Unbe⸗ 
fangenheit und große Anſpruchsloſigkeit des Venehmens ein 
Band zwiſchen ‚allen Stänben. Ya, man kann fagen, Eitelkelt 
und Selbſtſucht verletzen um fo: weniger, da fie ih mit: einer 
gewiffen Offenheit und Nateität ausfprechen. - 

Ich fand: in Caracas in mehreren Familien Sinn für Bil⸗ 
dung; man kennt die Hauptwerke der franzoͤſiſchen und italieniſchen 
Biteratur, man liebt die Muſik, man treibt ſie mit Erfolg, und 
fie. verkirkpft, wie die Pflege aller ſchͤnen Kunſt, die verkhie- 
denen: Stufen der Geſellſchaft. Für Raturwiſſenſchaften und 
zeichnende Ritnfte: beitehen hier Teine großen Anftalten, wie: 
Merico ‚und Santa Ye fie’ ver Freigebigleit der . Regierung 
und dem patriotiſchen Eifer ber fpantichen Bevöllerung ver⸗ 
danken. In einer fo wundervollen, überſchwenglich reichen 
Natur gab ih kein Menſch an dieſer Küfte mit Botanik oder 
Mineralogie ab, Nur in einem Franciscanerkloſter fand ich 
einen ehrwirdigen Alten, der file alle Provinzen von Veneznela 
‘ ben Salender berechnete und vom gegenwärtigen Stand ber 
Aſtronomie einige richtige Begriffe hatte: Unſere Inſtrumente 





waren ihm höchſt merkwürdig, und eines Morgens kamen und 


ſammtliche ramcistaner: ins Baus und. verlangten zu unferer 
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grehen Ueberraſchung einen Inclinatiouscompaß zu ſehen. In 
Laudern, die vom vullaniſchen Feuer unterhöhlt ſind, und im 
einem Himmelsſtrich, wo die Natur fe großartig und dabei fo, 
geheimnißvoll untehig iſt, fteigert ſich von ſelbſt die Aufmerk⸗ 
ſamleit auf phyſtlaliſche Erfcheinumgen, und damit die Reubegier. 

Wenn man daran denlt, daß in ben Vereinigten Staaten 
von Norbamerila in kleinen Städten von 3000 Einwehnern 
Zeitungen erſcheinen, jo wundert man. fi, wenn man hört, 
daß Caracas mit einer Benölferung "ven 40-—50;000. Seelen 
bis zum Jahr 1806 Keine Druckerei hatte; denn ſo Ian man 
doch nicht wohl Preſſen nennen, auf denen man Jahr um Jahr 
einen Kalenber von ein paar Seiten dder kin biſchöfliches Aus⸗ 
ſchreiben zu Stande bringe, Der Perfouen, denen Leſen ein 
Bedurfniß iſt, ſind nicht ſehr viele, ſelbſt im denjenigen ſpaniſchen 
Colonien, me die Cultur am weiteſten fortgeſchritten iſt; es waͤre 
aber umbillig, den Coloniſten zur Laſt zu lagen, mas das Merk 
einer argmähniichen Gtaatöfunft iſt. Gin Franzoſa, Delpeche, 
der durch Heirath einer der geachtetften, Familien des Landes 
angehoͤrt, bat fi durch die Errichtung der exſten guten Druderei 
in Caracas verdient gemacht. Ga iſt in: unſerer Zeit gewiß eino 
auffallende Erſcheinung, dab das kraftigſte Mittel des Gehen: 
tenaustaufches nicht vor einer volitiſchen ae engefübrt 
wird, fonbern eeft nadber. 

In einem Land--mit fo reigenden Zemfäten, zu ‚einer Zeit, 
wo trob der Aufſtandsverſuche Die große Mehrzahl ner Cinwohner 
nur an materielle Intereflen dachte, au die Fruchtbarkeit Dez 
Jahres, an bie ‚Inge Dürre, au ven: Kampf: zwiſchen den 
Winden pon Petare und Satin, glanbie ich viele Leute zu finden, 
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welche mit den hohen Bergen in ver Umgegend gendu' bekanm 
wären: wir konnten aber in Caracas auch nicht Einen Menſchen 
anftreiben, der je auf dem Gipfel der Silla geweſen wäre. Die 
Jager kommen in den’ Bergen nicht bis oben hinauf, um in 
dieſen Landern geht dein Menſch hinaus, um Wepenpflanzen zu 
fammeln, um: Gebirgänrten zu unterſuchen und ein Barometer 
auf hohe Punkte zu bringen. Man tft an ein einformiges Leben 
zwiſchen feinen vier Wänden gewohnt, mar ſcheut die Anftren⸗ 
gung und bie raſchen Witterungswechſel, und es iſt, als lebe 
man wicht, um des Lebens zu genießen, ſondern eben nur, um 
fortzuleben. 

Mir kamen auf unſern Spaziergaͤngen häufig auf zwei 
Kuffeepflanzungen, deren Eigenthümer angenehme Geſellſchafter 
waren. Die Pflanzungen liegen der Silla von Caracas gegen 
über. Wir betrachteten it dem Fernrohr die ſchroffen Abhange 
des Berges und feine beiden Spiten, und tonnten fo zum vot⸗ 
aus ermeflen, mit welchen Schwierigleiten wir zu Tampfen haben 
werden, um auf ben ®ipfel zu gelangen. Nach ven Höhen: 
winten, die ich auf unſerem Plate Trinidad aufgenoninien, 
ſchien mir. diefer Gipfel nicht fo hoch über dem Meere zu liegen, 
als ber große Plag in der Stadt Duite, Diefe Schägung fhinnmte 
aber fchlecht mit ven Borftellungen der. Bewohner des Thals 
Die Berge, welche über großen Städten liegen, erbtlten eben 
dadurch in beiden Gontinenten einen ungemeinen Ruf. Lange 
bevor man fie genau gemeflen bat, ſchreiben ihnen wie Lokal⸗ 
gelehrten eine Höhe zu, die man nicht in Zweifel ziehen kann, 
ohne gegen ein Rationafoorurtheil zu verſtoßen. | 

VDer Generaleapitan Guevara verſchaffte und‘ Fuhrer varch 
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den Teniente von Chacao. 3 waren Gipwarge, denen ker 
Weg, ver über ven Berglamm an dev weſtlichen Spitze der 
Silla vorbei zur Küfte führt, etwas befannt war. Dieſer Weg 
wird ven. den Schleichhändlern begangen; aber weder unſere 
Führer, noch die erfahrenften Leite in ver Miliz, welche die 
Schleichheendler in diefen Wildniſſen verfolgen, waren je auf 
ver öftlichen Spitze, dem eigentlichen Gipfel der Silla geweſen. 
Während des ganzen Decembers war ver Berg, beilen Hohen⸗ 
winkel mich das Spiel der irdiſchen Refraction beobachten: lichen, 
nur fünfmal’ unumwöllt geweſen. Da in biefer Jahresjeit fer 
ten zwei beitere Tage auf einander folgen, hatte man und g& 
rathen, nicht bei hellem Better. aufzubrechen, ſondern zu einer 
Kit, wo die Wollen nicht. hoch ſtehen nud men hoffen, basf, 
über der eriten gleihförmig verbreiteten Dunſtſchicht in trockene, 
helle Luft zu gelangen. Wir brachten die Rat des 2. Ja 
nuars in ver Eſtancia de Gallegos zu; einer Kaffeepflanzung, 
bei dee in einer ſchattigen Schlucht der Bach Chacaito, her. vom 
Gebirge herab kommt, ſchöne Fälle bildet. Die Nacht ‚war ziem⸗ 
lich hell, und obgbeich wir am Vorabend eines beſchwerlichen 
Marſches gern einiger Ruhe genoſſen hätten, harrten wir, Bon⸗ 
plaud und ich, die ganze Nacht auf drei Bedechungen der: Ju⸗ 
piterstrabanten. Ich hatte die Beitpunlte ver Benbarhtungen 
jum voraus. beftimmt und boch. verfeblten wir alle, weil ſich 
in die Conneissance des temps Mechnungsfehler eingeſchlichen 
heiten. Ein böfer Stern waltete über den Angaben: hinfichtlich 
ver Bevedungen für December und Jannar: man hatte mittlere 
und wahre Zeit verwechſelt. 

Dieſes — machte mir großen Verwes, und — 


ih vor Sonmaenwefgang- die Jntenſitüt ber: maguetiſchen Kraft 
am Zuße des Berges beobachtet, brachen wir um fünf, Uhr 
Morgens mit ven Sklaven, die unfere Inſtrumene trugen, 
auf. Bir waren unſer achtzehn Berfonen und gingen auf 
ſchmalem Fußpfad im. einer Nothe binter einander. Diefer Pfad 
läuft über einen fteilen, wit Raſen bebedten Abhang. Man 
fucht zuerft den Gipfel eines Hügeld zu erseiden, bee gegen 
Sabpweſt hin eime Art Borgeblege der Silla bildet. Derfelbe 
hangt mit ber Maſfe bes Berges felbft durch einen ſchmalen Damm 
zuſammen, den die Hirten fehr bezeichnene „vie Pforte“, Puerta 
de ls'Bila, nennen. Wir erreichten ihn gegen ſieben Uhr. Der 
Morgen war:fchön. und kuhl, und der Himmel fchien bis jetzt umfer 
Vorhaben zu begünftigen. Der Thermometer ſtand ein wenig under 
140 (110, 28.). Rach dem Barometer waren wir bertits 685 Tai, 
fen über dem Beer, das heißt gegen SU Toiſen höher als die Rente, 
wo man die prächtige Arsſicht auf Die Küfte hat. Unſere Führer 
meinten; wir werben bis auf ben Gipfel noch fochs Stunben brauchen; 
Wir gingen auf einen ſchmalen, mit, Raſen bededten Fols⸗ 
vamm, und dieſer führte uns mom :Borgebirge ver Puerta cu 
den Gipfel des großen Berges. Man blickt zu beiden Seiten 
in. zwei Ihäles niever, die vielmohr dicht bewachſene Spalten 
find. Zur Rechten fiebt man die Schlucht, die zwiſchen beiten 
Gipfeln gegen ven Hof Munnoz berabläuft; links hat. man ummsier 
ſich oe Spalte des Chacalv, deren ‚reihe Bernäfler am. Hofe 
Gallego voebeifkießen.. Man :bört die Wafferfähle. rauſchen, abae 
ven Wach zu ſehen, der im dichten Gatten ber Erythring, 
Cluſia und der indischen Feigenbäume 1 flieht: Nichts malerijcher 
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in einem Erdſtrich, wo ſo viele Gewächſe große, glänzende, 
lederartige Blätter haben, als tief unter fih die Baummipfel 
von den faſt ſenkrechten Sonnenftrablen beleuchtet zu fehen. 

Bon der Puerta an wird der Berg immer fteiler. Man 
mußte fi ſtark vorüber beugen, um vorwärts zu kommen. 
Der Winkel beträgt häufig 30—32 Grad. Der Rajen ift vicht 
und er war duch die lange Trockenheit fehr glatt geworben. 
Gerne hätten wir Fußeiſen oder mit Eiſen beſchlagene Stöde 
gehabt. Das kurze Gras bevedt die Gneisfelfen und man kann 
fih weder am Grafe halten, noch Stufen einfehneiven, wie anf 
weicherem Boden. Diefes mehr mühjame als gefährliche An- 
fleigen wurde den Leuten aus der Stabt, die uns begleitet hatten 
und das Bergfteigen nicht gewöhnt waren, bald zu vie. Wir 
verloren viele Zeit, um auf fie zu warten, und wir entſchloſſen 
uns erft, unfern Weg allein fortzufegen, als wir alle pen Berg 
wieder hinabgehen, ftatt weiter herauflommen fahen. Der Him⸗ 
mel fing an fih zu beveden. Bereit! ftieg aus dem feuchten 
Buſchwald, ver über uns die Region der Alpenſavanen be: 
gtenste, der-Rebel wie Raud in dünnen, geraden Streifen auf. 

| & war, als wäre an mehreren Punkten: des Waldes zugleich 
Feuer ausgebrochen. Rah und nah ballten ſich diefe Bunft- 
ftreifen zufammen, Tößten fi} vom Boden ab und ftreiften, vom 
Morgenwind gejagt, als leichtes Gewöll um den rımden Gipfel 
des Gebirgs. 

Dieß war für Bonpland und mich ein untrügliches Zeichen, 
daß wir bald in dichten Nebel gehüllt ſeyn würden. Da wir 
beſorgten, unſere Führer möchten ſich dieſen Umſtand zu Rute 
machen, um uns im Stiche zu laſſen, ließen wir diejenigen, 

| Humboldt, Reife III. 4 
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welche die umentbehrlichiten Inſtrumente trugen, wor uns ber 
gehen. Fortwährend ging es am Abhang, gegen die Spalte 
des Chacaito zu, aufwärts. Das vertrauliche Geſchwätz ver 
Ihwarzen Sreolen ſtach merkwürdig ab vom ſchweigſamen Ernit 
der Indianer, die in den Millionen von Charipe unfere be> 
ftändigen Begleiter gewejen waren. Sie machten ſich über vie 
Leute luftig, die ein Unternehmen, zu dem fie, fi) lange ge 
rüftet, jo fchnell aufgegeben hatten; am fchlimmjten fam ein 
junger Kapuziner weg, ein Profejlor der Mathematif, der im- 
mer wieder darauf kam, daß die europäifchen Spanier aller 
Stände an Körperkraft und Muth ven Hispano;- Amerikanern 
denn doch weit überlegen ſeyen. Er hatte ſich mit meißen Papier⸗ 
ſtreifen verſehen, die in der Savane zerjchnitien und ausges 
worfen werben ſollten, um den Nachzüglern die einzufchlagende 
Richtung anzugeben. Der Profellor hatte fogar feinen Ordens⸗ 
brüdern verjprocdhen, ex wolle in ver Nacht ein paar Raketen 
ſteigen laſſen, um ganz Caracas zu verkünden, daß ein Inter 
nehmen glüdlih zu Ende geführt worden, das ihm, und ich 
muß fagen, nur ihm, vom höchſten Belang ſchien. Er hatte 
nicht bedacht, daß feine lange, ſchwere Kleidung ihm beim Berg: 
jteigen binverlich werden mülle. Er hatte lange vor den Creolen 
den Muth verloren, und jo blieb er den Tag vollends in einer 
nahen Pflanzung und ſah uns durch ein auf die Silla gerich⸗ 
tetes Fernrohr den Berg binaufklettern. Zu unferem Unitern 
hatte der Ordensmann, dem ed nicht an phyfilaliichen Kennt: 
niflen fehlte, und der wenige Jahre darauf von ben wilden 
Indianern am Apure ermordet wurde, die Bejorgung des bei 
einer Bergfahrt unentbehrlichen Waſſers und der Mundvorräthe 
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übernommen, Die Sklaven, die zu uns ftoßen follten, wurden 
von ihm fo lange aufgehakten., daß fie erft jehe fpät anlangtem. 
und wir zehn Stunden ohne Wafler und Brod zubrachten. 

” Bon den zwei abgerundeten Spiken, bie den Gipfel des 
Berges bilven, ijt die äftliche vie höchſte, und auf dieſe follten 
wir mit unfern Inftrumenten binauflommen: Bon ver Ein: 
ſenkung zwijchen beiden Gipfeln bat ver gange Berg den fpanis 
ideen Namen Silla, Sattel. Gine Schluht, deren wir be 
teit3 erwähnt, läuft von diefer Einſenkung ins Thal von Cara: 
eos hinab; bei ihrem Anfang oder am obern Ende nähert fie 
ſich der welchen Spitze. Man kann dem öftlichen Gipfel nur 
io beikommen, daß man zuerſt mweitli von ver Schlucht über 
das Vorgebirge ver Puerta gerade auf den niebrigeren Gipfel 
zugeht und ſich erit nach Dft wendet, wenn man ben Kamm 
oder die Ginfattelung zwiſchen beiden Gipfeln beinahe ers 
reicht bat. Schon ein. Blick auf ven Berg zeigt dieſen Weg als 
ven von felbit gegebenen, denn vie Felſen oſtlich von der Schlucht 
find ſo teil, daß es ſchwer halten bürfte, auf den Gipfel ver 
Silla zu gelangen, went man ftatt über bie Puerta gerade 
anf den öftlijen Gipfel zuginge. 

Dom Fuße des Falls des Chacaito bis in 1000 Toiſen 
Höhe fanden wir. nur Savanen. Nur zwei Heine Liliengewächſe 
wit gelben Blüthen erheben fh über ven Bräfern, mit denen 
das Geſtein bewachſen iſt. Hie und da erinnerte ein Himbeer⸗ 
buſch 1 an die europäifchen Pflanzenformen. Vergebens ſahen 
wir und auf dieſen Bergen von. Caracas, wie jpäter auf dem 


i Rubus jamsicenss - ! 
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Rücken der Anden, neben ven Himbeerbüjchen nad) einem Roſen⸗ 
ftraudhe um. In ganz Südamerita haben wir keine einheimiſche 
Rofenart gefunden, fo nahe. ſich auch das Klima auf den hoben 
Bergen ver beißen: Zone und das unfered gewaͤßigten Erdſtrichs 
ftehen. Ja dieſer liebliche Strauch ſcheint der ganzen ſüdlichen 
Halbkugel diefſeits und jenſeits des Wendekreiſes zu fehlen. Erſt 
auf ven Bergen wan Mexico waren wir fo glüdclich, unter dem 
19. Grad der Breite einen amerikaniſchen Roſenſtrauch zu emt⸗ 
deden. | Re : - 
Bon Zeit zu Zeit murben wir in Nebel gehüllt und fanken 
uns daum über die Richtung unferes Weges nur ſchwer zurecht, 
denn in biefer Höhe: beiteht lein gebahnter Pfad mehr. Dan 
hilft mit den Händen, nach, wenn einen auf dem fteilen, glitſchigen 
Abhang wie Beine im Stiche laſſen. Ein drei Fuß mächtiger 
Gang mit Porzellanerde erregte. unjere Aufmerkſamleit. . Diefe 
ſchneeweiße Erde it ohne Zweifel zerfepter Feldſpath. Ich üben 
gab dem ntendanten ‚ver Provinz anſehnliche Proben bavau. 
In einem Lande, wo. e8 nicht an Brenmmaterinl fehlt, läßt fich 
durch Beimiſchung fenerbeitänniger Erden das Töpfergeſchirr, 
ſelbſt die Backſteine, verbeſſern. So oft. vie Wollen ums un; 
gaben, fiel. ver Thermemeter auf. 1239 (90,6 R.), bei. hellem 
Himmel ſtieg er auf 219. Diele: Beabashtungen wurden um 
Schatten gemacht; aben auf ſoſteilen, mit vertsodnetem, ‚gelben, 
glattem Raſen benedten Abhängen füllt ea. ſchwer, den Einfluß 
der ſtrahlonden Wärme:amspajchließen, Wir maren in 940 Toiſen 
Höbe und dennoch ſahen wir :im gleicher Höhe oſtwärts in einer 
Schlucht nit ein paar einzelne Palmen, fondern ein ganzes 
Palmenwäldchen. Es war die Palme ;real,. vielleicht zur 











Gattung Oreodoxe gehörig. Diefe Gruppe. von Bahnen in fo 
bedeutender Höhe war eine ſeltſame Erſcheinung gegenüber den 
Weiden, 1 die im’ gemäßigteren Thalgrunde von Caracas hin 
und wieder wachſen; fo fieht man hier Gewächle mit europäiſchem 
Typus tiefer ala ſolche der heißen Bone vorlommen. 

Nah vierſtündigem Marſch über die Savanen kamen wir 
in ein Buſchwerk aus Steäudern und niebrigen Bäumen, el 
Pejual genannt, wahrfeinli wegen bes vielen Pejoa (Gaul- 
theria odorata), emes Gemwächfes- mit wohlriechenden Blättern. 2 
Der Abhang des Berged wurde janfter und mit unfäglicher Luft 
unterfuhten wir die Gewaͤchſe diefer Region. Vielleicht nirgenda 
findet man auf fo: beferänttem Raum. jo jchöne und für Die 
Pflemgengeographie beveutfame Bilanzen beilammen. In taufend 
Toiſen Meereshöhe ſtoßen vie hohen Savanen der Eilla an 
eine Zone von Sträuchern, die durch ben Habitus, bie ger 
fränanten Aeſte, die harten Blätter, die großen ſchönen Purpur⸗ 
Hüthen am die. Vegetation der Paramos oder Punass er: 
innern , wie man: in’ der Cordillere ber Anden fie nemnt. Hier 
treten auf: die. Familie ver Alproſen, die Thibaudien, die Ans 
bromeben, die Vaccinien (Heivelbeerarten) und die Befarien mit 
barzigen Blättern, die wir ſchon dfters mit dem Rhododendrum 

des ‚euvopätfchen Alpen ‚verglichen‘ haben. 

Wenn auch die Natur in ähnlichen Alimaten, fey es nun 
in Rederungen auf trothermen Parallelen (von gleicher Wärme), 
ſey es auf Hodebenen, deren Temperatur mit der Temperatur 


° Mildenows Satix Humpboldtiana. 
2 & Band II. ©. 95. 
2 Diefe Worte find oben Band II. Seite 10 erfiäkt. 


5 


weiter gegen die Pole gelegener Lander übereintommt, nicht 
biefelben Pflanzenarten bervorbringt, fo zeigt doch Die Vege⸗ 
tation noch jo weit entlegener Landſtriche im ganzen Habitus 
vie auffallenpfte Aehnlichkeit. Diefe Erſcheinung ift eine ver 
merkwürdigſten in ber Gefchichte der ergantihen Bileungen; ich 
fage in der Geſchichte, denn ment auch die Bernunft dem 
Menſchen jagt, wie eitel Hypotheſen über den Urſprung ver 
Dinge find, das unlösbare Problem, wie fi) Die Organismen 
über die Erde verbreitet, laͤßt uns dennoch feine Ruhe. "Eine 
ſchweizeriſche Grasart.“ wächst: auf den Granitfellen der Magel: 
lanſchen Meerenge. Neuholland hat, über viergig europäkiche 
phanerogame Pflanzenarten aufzuweiſen, und die meiften Ge 
waächſe, die den gemäßigten Zonen hbeiber Halbkugeln gemein 
find, fehlen gaͤnzlich in dem dazwiſchen liegenden Lanbftrich, 
das heißt in der Aquinoctialen Bone, ſowohl auf den Ebenen 
als auf dem Rüden der Gebirge. Bine Veilchenart mit bes 
haarten Blättern, mit der bie Zone der Bhanerogamen am 
Bullan von Teneriffa gleihfam abſchließt, und von ber man 
lange glaubte, fie gehöre der Inſel gentpänlih an,? kommt 


i Phleum alpinum, von Brown unterfucht. Nach den Beob- 
achtungen dieſes großen Botanifers unterliegt es keinem Zweifel, daß 
mehrere Pflanzen beiden Continenten und den gemäßigten Zonen beider 
Halbkugeln zuglei$ angehören. Potenkilla anserins, Prunella 
wulgaris, Scirpus mucronatus una Panienm Crus ‚Galli ‚masbien 
in Deutfchland, in Neuholland und in Pennfylvanien.. 

2 Viola chiranthifolia, die Bonpland und ich befchrieben haben 
(f. Band I. Seite 130), iſt von Kunth und Lepyold von Buch unter 
den Alpenpflanzen gefunden worben, bie Jeſeph be en. sus den 
Pyrenden mitgebracht hat. Be ER 


55 — 
breihumbert Meilen weiter nordwärts am beſchneiten Gipfel ver 
Pyrenäen vor. Graͤſer und Riedgräſer, vie in Deutſchland, in 
Arabien und am Senegal wachen; wurben unter den Pflanzen 
gefunven, vie Bonpland und id auf den Falten mericanijchen 
Hohebenen, an den heißen Ufern des Drinoco und in der füb- 
lichen Halbkugel auf dem Rüden der Anden von Quito ge 
fammelt. Wie will man begreiffih machen, daß Gewüchſe über 
Striche mit ganz verſchiedenem Klima, und die gegenwärtig vom 
Meere bevedt find, gemandert fern follen? Over wie kommt 
&, daß die Keime von Organismen, die fih im Habitus und 
felbft im innern Bau gleichen, ſich in ungleichen Abftänden von 
ven Polen und von ber Meeresfläche Aberall entwideln, wo fo 
weit entlegene Orte in ver Temperatur einigermaßen fiberein 
tommen? Trotz des Einfluffes des Luftdrucks und der ſtärkeren 
oder geringeren Schwachung des Vichts auf die Lebensthätigfeit 
der Gewächſe iſt doch die ungleiche Bertbeilung ver Wärme 
unter die verſchiedenen Jahreszeiten als die Haupttriebkraft ver 
Vegetation anzuſehen. 

Der Arten, welche auf beiden Continenten und in beiden 
Halbkugeln gleichmäßig vorkommen, find lange nicht fo viele, 
als man nah den Angaben ver älteſten Reifenden geglaubt 
hatte. Auf den hoben Gebirgen des tropifchen Amerika kommen 
allerdings Wegeriche, Baldriane, Sandkräuter, Ranunkel, Mispeln, 
Eichen und Fichten vor, die man nach ihrer Phyſiognomie mit 
den europäifchen verwechſeln könnte; fie find aber alle ſpecifiſch 
von letzteren verſchieden. Bringt aber auch die Natur nicht 
dieſelben Arten bervor, fo mieverholt fie doch die Gattungen. 
Rahe verwandte Arten kommen oft in ungeheuern Entfernungen 
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von einender vor, in ben Niederungen des gemäßigten Erd⸗ 
ſtrichs bie einen, in den Alpenregionen unter dem Aequator 
die andern. Andere male (und die Silla von Caracas bietet 
ein auffallendes Veiſpiel biefür) find nicht Arten europäifcher 
Battungen wie Goloniften auf die Berge der heißen Bone ber: 
übergelommen, es treten vielmehr bier wie bort Gattungen der: 
felben Zunft auf, die nach dem Habitus nicht leicht zu unter: 
ſcheiden find und unter verſchiedenen Breiten einander erjeßen. 

Bon den Bergen von Neu-Gxenada, welche vie Hochebene 
von Bogota umgeben, bis zu ben Bergen von Earacas find es 
über gweihundert Meilen, und doch zeigt die Silla, der einzige 
hohe Gipfel einer ziemlich niedrigen Vergletie, dieſelbe merk⸗ 
würdige Zufammenftellung von Befarien mit purpurrothen Blüthen, 
Andromeden, Gaultherien, Myrtillen, Uvas camaronas, Nertera 
und Nralien mit wolligten Blättern, wie fie für die Vegetation 
ver Baramos auf den hoben Cordileren von Santa Fe chavak⸗ 
teriſtiſch iſt. Mir fanden dieſelbe Thibaudia glandulosa am 
Eingang der Hochebene von Bogota und im PBejual auf ber 
Silla. Die Küftenlette von Caracas hängt unzweifelhaft (über 
den Zorite, die Balomera, Tocuyo, die Paramos de lad Roſas, 
Bocono und Niquitao) mit den hohen Corvilleren won Meriva, 
Pamplona und Santa Fe zufammen:; aber von der Silla bis 
zum Tocuyo, fiebzig Meilen weit, ind bie Berge von Earacas 
fo niedrig, daß für die oben erwähnten Sträucher auß ber 
Familie der Ericineen das Klima nicht fühl genug iſt. Und 
wenn. auch, wie wahrſcheinlich ift, die Thibaudia und vie Al⸗ 
penrofe der Anden oder bie Befaria im, Baramo von Niquitao 
und in der wit ewigem Gdnes bedeckten Sierra de Merida 
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vorfommen, fo tft doch auf eine weite Strede fein Felslamm, 


ver hoch gemig ‚wäre, daß diefe Gewächſe auf ihm nad ver 


Silla von Caracas bätten wandern konnen. 

Je mehr man die Vertheilung der organiſchen Bildungen 
auf der GErboberflädhe Iennen lernt, deſto geneigter wird man, 
wenn auch nicht diefe Voritelungen von einer Wanderung auf: 
zugeben, doch darin feinen ausreichenden Erklaͤrungsgrund mehr 
zu erblicken. Die Kette ver Anden theilt der Länge nah ganz 
Sadamerika in zwei ungleihe Stüde Am Fuße diefer Kette, 
oſtwärts und weſtwärts, fanden wir in großer Anzabl viejelben 
Pflanzenarten. AU vie verfchievenen Hebergänge ver Gorbilleren 
find aber der Art, daß nirgends Gewächſe der beißen Zone 
von den Küſten ver Südſee an bie Ufer des Amazoneuſtroms 
gelangt jeyn können. Wenn, ſey es nun im Tiefland ober in 
ganz nievrigen Bergen, ſey e3 inmitten eines Archipels von 
durch unterirdiſches Teuer emporgehobenen Inſeln, ein Berg: 
gipfel zu einer großen Höhe anfteigt, fo iſt fein Gipfel mit 
Alpenkräutern bewachſen, bie zum Theil in ungeheuven Ent⸗ 
fernungen auf andern Bergen mit ähnlichem Klima gleichfalls 
vorlommen. In diejer Weile zeigen fih im Allgemeigen vie 
Gewächſe vertheilt und man kann. den Forſchern Die genauere 
Ermittlung dieſer Verhältniſſe nicht dringend genug empfehlen. 
Wenn ich bier gegen woreilige Hypotheſen ſpreche, jo nehme ich 
es Teineswegs über mich, befriedigendere dafür aufzuftellen: Ich 
halte vielmehr die Probleme, von denen es fi bier handelt. 
für unlösbar, und nach meiner Anfhauung hat die Erfahrung 
geleiftet, was fie kann, wenn- fie die-Gefege ermittelt, nad 
denen die Natur die Pflanzengebilde wertheilt hat. 
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Man ſagt, em Berg ſey jo hoch, daß er die Grenze des 
Rhododendrum und ber Befaria erreiche, wie man ſchen lange 
ſagt, ein Berg erreiche die Grenze des ewigen Schnees. Mit 
dieſem Ausdruck fegt man ſtillſchweigend voraus, daß unter 
dem Einfluſſe gewifler Wärmegrade fi) nothwendig gewiſſe vege- 
tabtlifche Formen entwideln müflen. Streng genommen ift nun 
dieſe Vorausſetzung allervings nicht richtig. Die Fichten Mexico's 
feblen auf den Gordilleren von Peru; auf der Silla von Garacas 
wachſen nit die Eichen, die man in Neu⸗Grenada in derſelben 
Höhe findet. Die Uebereinftimmung in ven Bildungen veutet 
auf analoges Klima; aber in analegen Klimaten lonnen die 
Arten bedeutend von einander abweichen. 

Die herrliche Alpenroſe der Anden, die Vefaria, wurde 
zuerſt von Mutis beſchrieben, der fie bei Pamplona und Santa 
Fe de Bogota unter dem 4-7. Grad nördlicher Breite gefunden. 
Sie war vor unferer Beiteigung der Silla fo wenig. befannt, 
daß fie ſich Faft im keinem Herbarium in Europa fans. Wie 
die Alpenroſen Lapplands, des Caucafus. und der Alpen I von 
einander abweichen, jo find aud die beiden Befariaarten, vie 
wir von ber Sille mitgebracht,? von denen bei Santa fe de 
Bogota3 Äpecififh verſchieden. In der Nähe des Nequators 
beveden vie Alpenrofen ver Anden die Berge bis in vie höch⸗ 
ften Baramos. hinauf, in 16-1700 Tolfen Meereshöhe. Wei- 
ter gegen Norden, auf der Silu von Caracas, findet man fie 


. 2 Rhododendrum laponicum, R. caucasicum, R. ferrugi- 
neum, R. hirsutum. 
>» 2 Befaria glauca, B. ledifolia. 
® B. aestuans, B. resinosa. 
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weit tiefer, in etwas fiber 1000 Toiſen Höhe; die kürzlich in 
Florida unter dem 30. Grab der Breite entvedte Befaria wächst 
fogar auf niedrigen Hügeln. Co rüden denn auf einer Strede 
von 600 Meilen der Breite diefe Sträucher. immer weiten gegen 
das 'Tiefland herab, je ‚weiter vom Aequator fie. vorlommen. 
Ebenſo wächst vie lapplänbifche. Appenroſe 8—900 Toiſen tiefer 
als Die der Alpen oder Pyrenäͤen. Wir wunderten und, daß 
wir im den Gebirgen von Mexico, zwischen ben Alpenroſen von 
Santa Fe und Gatacad einerfeit3 und denen von Florida an- 
dererjeit3, Feine Befariaart fanden. 

Im Beinen Buſchwald auf der Silla ift vie Befaria ledi- 
folia nur drei biß vier Yuß bob. Der Stamm theilt: füch gleich 
am Boden in viele zerbrechliche, faft quirlförmig, geftellte Aeſte. 
Die Blätter find eifdrmig., zugefpist, an ber, Unterflädhe grau- 
grün und an den Rändern aufgerollt: Die ganze Pflanze it 
mit langen, klebrigen Haaren bevedit und hat einen fehr ange: 
nehmen Harzgeruch. Die Bienen befuchen ihre fchönen, purpur⸗ 
rothen Blüthen, vie, wie bei allen Alpenpflanzen, umgemein 
zahlreih und ganz entwidelt oft gegen einen Boll breit ſind. 

Das Rhododendrum der Schweiz wächst, in 800— 1100 Toifen 
Meereshöhe , m einem Klima mit einer mittleren Temperatur 
von — 2’ und — 1, alfo ähnlich dem Klima der Ebenen 
Lapplands. In diefer Zone haben die.kältelten Monate — 40 
und — 10, bie'wärmften Monate +12 und 7%. Nach ther: 
memetriihen Beobachtungen in denfelben Höhen und unter denfelben 
Baralkelen beträgt im Bejua lauf ver Eilla die mittlere Temperatur . 
der Luft ſehr wahrſcheinlich noh 17—189 und fteht der Therme: 
meter in ver Tühlften Jahreszeit bei Tag zwiſchen 15 und 200, bei 
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Nacht zwifchen 10 und 129. Beim St. Gotthardsheſpiz, nahe ber 
obern Grenze ver helvetiſchen Alpenroſe, ift die größte Wärme im 
Auguft um Mittag (im Schatten) gewöhnlih 12—130; Nachts 
fühlt füch in derjelben Jahreszeit die Luft in Yolge der Wärme 
ftrahlung des Bodens auf + 1 oder — 12, 5 ab, Unter 
demjelben barometrifhen Drud, alſo in verielben Meereshöhe, 
aber um breißig Breitegrade näher beim Aequator ift die Be 
faria auf der Sila um Mittag häufig einer Temperatur von 
23—24 Grad ausgeſetzt und bei Nacht fällt diefelbe wahrſchein⸗ 
lih niemals unter 8 Grad. Wir haben bier genau die Klimate 
vergliden, umter denen zwei bderjelben Familie angehörende 
Pflanzengruppen unter verſchiedenen Breiten in. gleicher Meeres 
höhe wachſen; das Ergebniß wäre ein ganz anderes, wenn 
wir Zonen verglichen hätten, die gleich weit vom ewigen Schnee 
oder von der iſothermen Linie liegen. 

Im Bejual wachſen neben der Befaria mit puepurrothen 
Blüthen eine Hedyotis mit Heidelrautblätten, die acht Fuß 
body wird, bie Caparosa, ein großes baumartiges Johannis 
traut, ein Lepidium, das mit dem virginijchen identifch fcheint, 
endlich Bärlappenpflanzen und Mooſe, welche Zellen und Baum: 
wurzeln überziehen. Am beräbmteiten iſt aber dieſes Buſchwerk 
im Sande wegen eined 10—15 Fuß hoben Straudes aus ver 
Familie der Corymbiferen. Die Creolen nennen denſelben 
. Jnciensoz, Weihrauch. Seine Ieberartigen, gelerbteu 

Blätter und die Spitzen der Zweige find mit einer weihen 
Wolle bevedt. Es iſt eine neue, fehr harzreihe Trixisart; die 
Blüthen riehen angenehm nad) Borar, ganz anders als bie 
ver Trixis therebintinaoes in den Bergen von Iamakta, bie 
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denen vor Caracas gegenüberiegen. Man mengt zutmellen ben 
„Weihrauch“ von der Silla mit den Blüthen ver Pevetera, 
gleichfalls einer Pflanze. mit zufammengejegter Blüthe, deren 
Geruch dem des. peruaniichen Heliotropa ähnelt. Die Peve- 
tera gebt aber in ven Bergen nit bis zur Bone der Alp: 
rofen hinauf, fie fommt im Thale von Chacao vor und bie 
Damen von Caracas verfertigen ein ſehr angenehmes Ried) 
waller daraus, 

Wir hielten ung im Pejual mit der Unterfuchung der fhönen 
barzigten und wohlriechenden Pflanzen lange auf, Der Himmel 
wurde inmer finiterer, der Thermometer ſank unter 11°. Es 
ift dieß eine Temperatur, bei der man in dieſem Himmelsſtrich 
zu frieren anfängt. Tritt man aus dem Gebüfh von Alps 
ſträuchern, fo ift man wieder in einer Savane. Wir ſtiegen 
ein Stück am weſtlichen Gipfel hinauf, um darauf in die Ein 
fattelung, in das Thal zwifchen beiden Gipfeln ver Silla hin: 
abzugelangen. Hier war wegen des üppigen Pflanzenwuchfes 
jhwer durchzukommen. Ein Botaniker riethe nicht leicht darauf, 
daß das dichte Buſchwerk, das diefen Grund bedecht, von einem 
Gewachs aus der Familie der Mwfaceen !- gebildet wird. Es 
ift wahrſcheinlich eine Macanta oder Heliconia; vie Blätter 
find breit, glänzend; fie wird 14—15 Fuß hoch und die faftigen 
Stengel ftehen dicht beiſammen, wie das Schilfrohr anf feuchten 
Gründen im öftlichen Europa. Durch diefen Wald von Muſaceen 
mußten wir uns einen Weg bahnen. Die Neger gingen mit 
ihren Mefiern over Machettes vor und her. Das Volk wirft 


. 8 Scltamimen oder Bananengewächfe. 
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viefe Alpenbanane und vie baumartigen Gräfer. unter dem 
Namen Sarice zufammen; wir faben weder Blüthe noch Frucht 
bes Gewächſes. Man iſt überrafcht, in 1100 Toiſen Höhe, 
weit über den Andromeden, Thibaudien und der Alpenroſe ver 
&orbilteren, einer Monocotyledonenfamilie zu begeguen, von, der 
man meint, fie gehöre: ausſchließlich den heißen Rieverungen 
unter den Tropen an. Sn, einer eben fo hohen und noch aörh- 
liheren Gebirgäfette, in den blauen Bergen auf Jamaica, wachſen 
die Bapageien-Heliconia und der Bihai auch vorzugs 
weife an alpinifhen jhattigen Otten. 

Mir arbeiteten ım3 durch das Didicht von Muſaceen Dder 
baumartigen Kräutern immer dem öftlichen Gipfel zu, den: wie 
erfteigen wollten. Von Zeit zu Zeit war er durch einen Wal 
fenriß zu feben; auf . einmal aber. waren wir in viden 
Rebel gehüllt und wir konnten und mur nah dem Compaß 
richten; gingen wir aber weiter nordwärts, fo liefen wir bei 
jedem Schritt Gefahr, an ven Rand der ungeheuren Felswand 
zu ‚gelangen, . vie fat. ſenkrecht 6000 Fuß hoch zum Meer ab: 
fält. Wir mußten Halt machen; und wie fo die Wollen um 
ung her über den Boden wegzogen, fiagen wir an zu zweifeln, 
ob wir vor Einbruch der Nacht auf die öſtliche Spike gelangen 
fönnten. ‚Glüdlicherweife waren inzwiſchen Die Neger, die dag 
Waſſer und den Munbvorrath trugen, eingetroffen, umd wir 
befchlofien, etwas’ zu und zu’ nehmen; aber unſere Mahlzeit 
danıerte nicht lang. -Sey es nun, dab ver Pater. Kapuziner 
nicht an unfere vielen Begleiter gedacht, oder daß die Sklaven 
ſich über den Vorrath hergemacht hatten, wir fanden nichts 
als Dliven und faft fein Brod. Das. Mahl, deiien Lob Horaz 
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in feinem Tibur fingt, * mar nicht. leichter und frugaler; an 
Dliven mochte ſich aber immerhin ein ftillfigender, ftudirender 
Poet jättigen,. für Bergfteiger waren fie eine kärgliche Koſt. 
Mir hatten die vergangene Nacht fait gang durchwacht, und 
waren jegt feit nenn Stunden auf ven Beinen, ohne Waller 
angetroffen zu haben. Unſere Führen hatten den Muth vers 
loren, fie wollten durchaus umkehren, und Bonpland and ich 
hielten ſie nur mit Mühe zurück. 

Mitten im Nebel machte ich den Verſuch mit be: Bol: 
ta’fchen Elektrometer. Obgleich: ih gan; nahe an ven dicht 
gedrängten Heliconien jtand, erhielt ich deutliche ‚Spuren: von 
Luftelektricität. Sie wechſelte oft zwiſchen negativ und pofitiv 
und: ihre Intenſität war jeden Augenblid anders. Diefe 
Schwankungen und wehrere kleine entgegengeſetzte Luftitrö: 
mungen, die den Nebel zertbeilten und zu ſcharf begrenzten 
Wollen ballten, jchienen mir untrügliche. Zeichen, daß has 
Wetter fi ändern wollte. Es war exit zwei Uhr nah Mit 
tag. Wir bHofften immer noch vor Sonnenuntergang auf bie 
oͤſtliche Spige der Silla gelangen und wieder in das Thal 
zwifchen beiven Gipfeln herablommen zu können. Hier wollten 
wir von den. Negern aus den breiten dünnen Blättern der 
Heliconia eine Hütte bauen laften, ein großes Feuer: anzünden 
und die Nacht zubringen. Wir fchidten die Hälfte unjerer 
Leute fort, mit der Weifung, und am andern Morgen ‚nicht 
mit Dliven, ſondern mit gejalzenem Fleiſch entgegenzulommen. 

Kaum hatten wir ſolches angeordnet, jo fing ver Wind an 
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ftar! von der See ber zu blafen und ber Thermometer ftieg 
auf 12°,5. Es war ohne Zweifel ein aufiteigender Luftitrom, 
der die Temperatur ‚erhöhte und damit die Dünfte auflöste, 
Raum zwei Minuten, fo verfhwanden die Wollen und bie 
beiden Gipfel ver. Silla lagen ganz auffallend nahe vor uns. 
Mir öffneten den Barometer am tiefiten Punkt der Einſenkung 
wilden den Gipfeln bei einer Heinen Lade ſchlammigten 
Waſſers. Hier wie auf den Antillen findet man fumpfigte 
Stellen in bedeutenden Höhen, nicht meil das bewaldete Ge⸗ 
birge die Welten anzieht, fondern weil durch die Abkühlung 
bei Naht, in Folge der Wärmeftrahlung des Bodens und des 
Pavenhyms der Gewächle, der Waflerdunft verbichtet wird. 
Das Quedfilber ftand auf 21 Zoll 5,7 Linien. Wir gingen 
jeßt gerade auf den öftliden Gipfel zu. Der Pflanzenwuchs 
Melt und nadgerade weniger auf; zwar mußte man immer 
noch Heliconien umbauen, aber dieſe baumartigen Kräuter 
waren jegt nicht mehr hoch und ftanden nicht mehr fo. dicht. 
Die Gipfel der Silla ſelbſt, wie ſchon öfter erwähnt, find nur 
mit Gras und Heinen Berariafträuchern bewachſen. Aber nicht 
wegen ihrer Höhe find. fie jo kahl; die Baumgrenze liegt in dieſer 
Zone noch um 400 Toifen höher; denn nach andern Gebirgen 
zu jchließen, befände Ach dieſe Grenze bier exit in 1800 Toiſen 
Höbe. Große Bäume ſcheinen auf den beiden Yelägipfeln der 
Silla nur deßhalb zu fehlen, weil der Boden fo dürr und der 
Seewind fo heftig ift, und bie Oberfläche, wie auf allen Bergen 
unter den Tropen, jo oft abbrennt. 

Um auf den höchſten, öjtlihen Gipfel zu fommen, muß 
man fo nahe als möglih, an dem ungeheuern Abiturz 
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Garavalleva und ver Hüfte zu hingehen. Der Gneiß hatte bisher 
fern blätteriges Gefüge und feine urſprüngliche Streichung be: 
halten; jegt, da wir am Gipfel hinaufftiegen, ging ev in 
Granit über. : Wir brauchten drei Viertelftunden bis auf die 
Spike der Pyramide. Dieſes Stüd des Wegs ift keineswegs 
gefährlih, wenn man nur präft, ob bie Felsftüde, auf bie 
man den Fuß ſetzt, feſt liegen. Der dem Gneiß aufgelagerte 
Granit ift nicht regelmäßig gefchichtet, fondern durch Spalten 
getheilt, die fi oft unter rechten Winkeln fcheiden. Pris- 
matifche, einen Fuß breite, zwölf Fuß lange Blöde ragen 
ſchief aus dem Boden hervor, und am Rande des Abſturzes 
fieht e8 aus, als ob ungeheure Ballen über dem Abgrund 
hingen. z 

Auf dem Gipfel hatten wir, freilih nur einige Minuten, 
ganz Maren Himmel. Wir genoßen einer ungemein weiten 
Ausfiht; wir fahen zugleich nach Norden über die See weg, 
nah Süden in das fruchtbare Thal von Caracas hinab. Der 
Barometer ftand auf 20 Zoll 7,6 Linien, die Temperatur ber 
Quft war 1307. Bir waren in 1350 Toifen Meereshöhe, 
Man überblidt eine Meevesftrede von 36 Meilen Halbmeffer. 
Wem beim Blid in große Tiefen ſchwindligt wird, muß mitten 
auf dem Meinen Plateau bleiben. Durch feine Höhe ift der 
Berg eben nicht ausgezeichnet; iſt er doc gegen 100 Toifen 
niebriger als der Canigou in ben Pyrenäen; aber er unter: 
fcheivet fih von alten Bergen, bie ich bereiöt, durch den un: 
geheuren Abfturz gegen die See zu. Die Kifte bildet nur 
einen ſchmalen Saum, und biidt man von der Spike der 
Pyramide auf die .Häufer von Caravalleda — ſo meint 

Humboldt, Reife III. 5 
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man in Folge einer öfter. erwähnten optifchen Zäufhung, bie: 
Felswand fey beinahe ſenkrecht. Rad einer genauen Berech⸗ 
nung fchien mir der Neigungswintel 539, 284 am Pic von 
Teneriffa beträgt die Reigung im Durchſchnitt kaum 129: 30°. 
Ein 6—7000 Fuß hoher Abfturz wie an der Silla won Ca⸗ 
raca3 ift eine weit feltenere Erſcheinung, als. man glaubt, 
wenn man in den Bergen reist, ohne ihre Höhen, ihre Maſſen 
und ihre Abhänge zu meilen. Seit man ſich in mehreren Dän- 
dern Europas von Neuem mit Berfuhen über. ven Fall der 
Körper und ihre Abweihung gegen Südoſt befhäftigt, hat man 
in den Schweizer Alpen fich überall vergeblich nad einer fent- 
rechten, 250 Toifen hohen Felswand umgefehen. Der Nei- 
gungsmwinfel des Montblanc gegen die allee blanche beträgt. 
feine 45 Grab, obgleih man in ben meilten geologifchen 
Merken liest, ver Montblanc falle gegen Süd ſenkrecht ab. 
Auf der Silla von Caracas ift der ungeheure nördliche 

Abhang, troß feiner großen Steikheit, zum Theil: bewachten,. 
Befaria: und Andromedabüfche. hängen an ber Felswand. Das 
Heine ſüdwärts gelegene Thal zwiſchen den Gipfeln geht ſich 
der Meeresfüfte zu fort; die Alppflangen füllen dieſe Einſenkung 
- aus, tagen über den Kamm: des Berges empor und folgen: bet 
Krümmungen der Schluht. Man meint unter dieſen friſchen 
Schatten müfe Wafler fließen, und die Bertbeilung der Ges 
wächfe, die Gruppirung fo vieler unbeweglicher Gegenftände 
bringt Leben und Bewegung in die Landſchaft. 

Es war jetzt ſieben Monate, daß: wir auf bem Gipfel des 
Bullans von Teneriffa geftanben Hatten, wo man eine Erbe. 
fläche überblidt, fo groß al3 ein. Biertheil yon Frankreich: Der 
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ſcheinbare Meereshorigont ‚Liegt dort ſechs Meilen weiter ab als 
auf der Silla, und doch fahen wir bort den Horizont, wenig⸗ 
ſtens eine Zeitlang, ſehr deutlich. Er war ſcharf begrenzt und 
verſchwamm nicht mit ven anftoßenven Luftihichten. Auf ver 
Sila, die um 550 Toifen: niepriger. ift al3- der Pic von Te 
neriffa ,. fonnten wir den näher gerüdten Horizont gegen Nord 
und Nord⸗-Nord⸗Oſt nicht ſehen. Blidten wir über die Meeres: 
flähe meg, die einem- Spiegel glich, fo :fiel uns auf, wie, das 
veflektirte Licht in fteigendem Verhältniß gbnahm. Wo die Ge 
ſichtslinis die. Außerfte Grenze der Fläche ftreift, verſchwamm 
das Waſſer mit ben darüber gelagerten Luftichichten. Dieſer 
Anblid bat etwas fehe Auffallendes. Man erwartet ben Hori- 
zont im Nivenu des -Auges zu. fehen, und ftatt daß man in 
biefer Höhe eine ſcharfe Grenze zwiſchen ven beiden Elementen 
bemerkte, ſchienen die fernften Waflerfchichten fi in Dunft auf 
zulöfen und wit dem Luftocean zu miſchen. Daſſelbe beob- 
achtete ih, nicht an einem einzigen Etäd des Horizonto, ſon⸗ 
dern auf einer Strede von mehr als 160 Grab, am Wfer ber. 
Südſee, als id zum eritenmal auf dem fpigen Fels über dem 
Krater des. Pihindha fand, eines Vulkans, der höher iſt als 
ver Montblanc. Ob ein ſehr ferner Horizont. ſichtbar ift oder. 
nieht, das hängt: yon. zwei verſchiedenen Momenten ab, von 
der Lichtmenge,. welche der Theil des Ocegns empfängt, auf 
den die Gefihtälinie zuläuft, und von ber Schwähung, bie 
das veflektirte Licht bei feinem Durchgang durch die dazwiſchen 
liegenden Luftichichten. erleidet. Trotz des heiteen Himmels. und 
der durchſichtigen Luft Tann die: See. in der Entfernung, von 
35—40 Meilen ſchwach beleuchtet ſeyn, oder, die Quftichichten 
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zunächft der Oberfläche können das Licht beveutend ſchwächen, 
indem fie die durchgehenden Strahlen abjorbiren. 

Selbſt vorausgefeht, die Refraltion Außere gar keinen Eins 
fluß, follte man auf dem Gipfel der Silla bei fehönem Wetter 
die Infeln Tortuga, Orchila, Roques und Aves fehen, von 
denen die nädften 25 Meilen entfernt find. Wir fahen feine 
derfelben, fey es nun wegen des Zuftandes ber Luft, oder weil 
bie Zeit, die wir bei heiterem Himmel dazu verwenden Tonnten, 
die Inſeln zu ſuchen, nicht lang genug war. Ein unterrichteter 
Seemann, der den Berg mit uns batte befteigen wollen, Don 
Miguel Areche, verficherte uns, die Silla bei ven Salzflippen 
an der Rocca de Fuera, unter 120 1° ber Breite gefeben zu 
haben. 1 Wenn die umgebenden Gipfel die Ausſicht nicht bes 
ihränkten, müßte man von der Silla die Hüfte oſtwärts bis 
zum Morro de Biritu, weſtwärts bis zur Punta del Soldado, 
10 Meilen unter dem Wind von Portobello, feben. Sudwärts, 
dem innern Lande zu, begrenzt die Bergkette, welche Yare und 
die Savane von Ocumare vom Thale von Taracas trennt, den 
Horizont wie ein Wall, der in der Richtung eines Parallels 
kreiſes binläuft. Hätte diefer Wal eine Deffnung, eine Lücke, 
dergleiden in den hohen Bergen des Salzburger Landes und 
der Schweiz hänfig vorlommen, fo genöße man hier des merk⸗ 
wärbigften Schauſpiels. Man fähe dutch die Lüde die Aanos, 
die weiten Steppen von Calabozo, und da dieſe Steppen in 
gleiche HBhe mit dem Auge des Beobachters aufftiegen, fo über: 
fähe man vom fefben Punkte zwei gleichartige Horizonte, einen 
Waſſer⸗ und einen Landhorizont. 

I Die Silla liegt unter 100 34’ 5° der Breite. 
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Die weltlihe abgerundete Spige der Silla entzog uns bie 
Ausſicht auf die Stadt Caracas; deutlich aber ſahen wir die 
ihr zunächſtliegenden Häufer, die Dörfer Chacao und Petare, 
die Kaffeepflanzungen und ven Lauf des Guayre, einen filber: 
glänzenden Waflerfaden. Der ſchmale Streif bebauten Landes 
ftah angenehm ab vom büftern, wilden Ausfehen ver um: 
liegenden Gebirge. 

Ueberfieht man fo mit Einem Blid dieſe reihe Landſchaft, 
fo bedauert man kaum, daß fein Bild vergangener Zeiten den 
Einöden der neuen Welt höheren Reiz gibt. Ueberall wo in 
ver beißen Zone der von Gebirgen ftarrende, mit dichtem 
Pflanzenwuchs bededie Boden fein urfprüngliches Gepräge be- 
balten bat, erfcheint ver Menſch nicht mehr ala Mittelpunft ver 
Schöpfung. Weit entfernt, die Elemente zu bändigen, bat er 
vollauf zu thun, ſich ihrer Herrſchaft zu entziehen. Die Um: 
wanblungen, welche die Erboberfläche feit Jahrhunderten durch 
die Hand der Wilden erlitten, verſchwinden zu nicht? gegen 
das, was das unterirdiſche Feuer, die außtretenden gewaltigen 
Ströme, die tobenden Stürme in wenigen Stunden leiten. 
Der Kampf der Elemente unter fi) ift das eigentlich Charalte: 
riftifche der Naturfcenerie in der neuen Welt. Ein unbewohntes 
Land kommt dem Reiſenden aus dem cultivirten Europa wie 
eine Stabt vor, aus der die Einwohnerfchaft ausgezogen. Hat 
man einmal in Amerila ein paar Sabre in den Wäldern ver 
Niederungen oder auf dem Rüden ver Cordilleren gelebt, bat 
man in Ländern jo groß wie Yrankreih nur eine Handvoll 
zerftreuter Hütten ftehen ſehen, fo bat eine weite Ginöbe 
nichts Schredendes mehr für die Einbildungskraft. Man wird 
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vertraut mit der Vorſtellumg einer Welt, in der nur Pflanzen 
md Thiere leben, wo niemaß der Menf feinen Jubelſchtei 
oder die Klagelaute feines Schmerzes hören ließ. 

Wir Tonnten die günftige Lage ver Silla, die alle Gipfel‘ 
umber überragt, nicht lange für unfere Zwecke nützen. Wäh- 
rend wir‘ mit dem Fernrohr den Seeſtrich, wo der Horizont 
ſcharf begrenzt war, und die Berglette von Deumare betrach⸗ 
teten, binter ver die unbelannte Melt des Drinoco und des 
Amazonenſtroms beginnt, zog ein bider Nebel aus der Niede: 
rung zit den Höhen herauf. Zuerſt füllte er den Thalgrund 
von Caracas. Ber von oben beleuchtete Waſſerdunſt mar 
gleihförmig milchweiß gefärbt. Es ſah aus, als ftände das 
Thal unter Wafler, als bildeten die Berge umher die ſchroffen 
Ufer eined Meeresarms. Lange warteten wir vergeblid auf 
den Sklaven, der den großen Ramsdenſchen Sertanten trug; 
ich mußte den Zuſtand des Himmels benutzen und entſchloß 
mich, einige Sonnenhöhen mit einem Troughtonſchen Sertanten 
von zwei Zol Halbmeſſer aufzunehmen. Die Sonnenjcheibe 
war von Nebel halb verſchleiert. Der Längenunterſchied zwi⸗ 
{hen dem UDuartier Trinidad In Caracas und dem dftlichen 
Gipfel ver Silla fcheint kaum größer als 0° 3° 22“, 

Während ich, auf dem Geftein figend, die Inclination der 
Magnetnadel beobachtete, fah ih, daß fich eine Menge haarigter 
Bienen, etwas Heiner als die Honigbiene des nörblihen Europa, 
auf meine Hände gefeßt hatten. Diefe Bienen niften im Bo: 
den. Gie fliegen felten aus, und nad ihren trägen Bewe—⸗ 
gungen konnte man glauben, fie jeyen auf dem Berg ftarr 
vor Kälte, Man nennt fie bier zu Lande Angelitos, 
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Engelchen, weil ſie nur ſehr felten Stechen, Trotz der Behauptung 
mehrerer Reifenven, ift es nicht wahr, daß biefe dem neuen 
Gontinent eigenthimlichen Bienen gar keine Angrifiswaffe haben. 
Ihr Stahel ift nur ſchwächer und fie brauchen benfelben jel: 
tener. So lange man von der Harmlofigleit dieſer Angelitos 
nicht vollfommen überzeugt ift, Tann man fi einiger Beforgniß 
nicht erwehren. Ich geftehe, daß ich oft während aſtronomiſcher 
Beobachtungen beinahe die Inſtrumente hätte fallen laſſen, wenn 
ih fpürte, daß mir Geſicht und Hände voll diefer haarigten 
Bienen faßen. Unfere Führer verſicherten, fie jegen fih nur 
zur Wehr, wenn man fie dur Anfaſſen der Füße reize. Ich 
fühlte mich nicht aufgelegt, den Verſuch an mir jelbit zu machen. 

Die Lufttemperatur auf der Silla ſchwankte zwiſchen 11 
und 14 Grad,. je nachdem die Luft ftil war oder der Mind 
blieg, Bekanutlich ift es ſehr ſchwer, auf Berggipfeln die Tem: 
peratur zu beitimmen, nad der man die Barometerhöhe zu be 
rechnen bat. Der Wind kam aus Dit, und dieß fcheint zu be- 
weifen, daß ber Seewind ober die Paſſatwinde in diefer Breite 
weit über 1500 Zoifen binaufreichen. Leopold non Buch bat 
die Beobachtung gemacht, daß auf dem Pic von Teneriffa, 
nahe an ber nörhlichen Grenze der Paflatwinde, in 1900 Toifen 
Meereshöhe, meift ein Gegenwind (vent de remou), ber Welt: 
wind herrſcht. Die Barifer Academie ver Wiſſenſchaften batte 
die Phyfiter, welche ven unglüdlichen La Peyrouſe begleiteten, 
aufgeforvert, zur See unter den Tropen mittelft kleiner Luft: 
ballons zu beobachten, wie weit vie Baflate hinaufreichen, Der⸗ 
gleichen Unterfuchungen find fehr fchwierig, wenn der Beobachter 
an der Erdoberfläche bleibt. Die Keimen Ballon ſteigen meift 
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nicht fo hoch als die Silla, und das leichte Gewäll, das ſich 
zumeilen in 3—4000 Zoifen Höhe zeigt, .wie 5. B. die foge: 
nannten Schäfchen, ftehen ſtill oder rüden fo langfam fort, 
daß ſich ihre Richtung nicht beitimmen läßt. 

Während der kurzen Zeit, wo.der Himmel im Benith Klar 
war, fand ich das Blau der Luft um ein Bedeutendes dunkler 
als an der Kuſte. Es war gleih 260,5 des Sauſſure'ſchen 
Eyanometerd. In Caracas zeigte daſſelbe Infteument bei.bellem, 
trodenem Wetter meilt nur 18 Grad. Wahrſcheinlich ift in ven 
Monaten Yuli und Auguft der Unterſchied in dieſer Beziehung 
zwifchen der Küſte und dem Gipfel der Silla noch viel be 
deutender. Was aber unter allen meteorologiſchen Erfcheinungen 
in der Stunde, die wir auf dem Berge zubradten, Bonpland 
und mich am meiften überrafchte, war die anfcheinende Troden- 
beit der Luft, die mit: der Entwidlung des Nebel noch zuzu⸗ 
nehmen ſchien. AS ih den (Delucihen) Fiſchbeinhygrometer 
aus dem Kaften nahm, um bamit zu erperimentiren, zeigte er 
52 Grad (870 nad) Sauflure). Der Himmel war hell; ‚aber 
Dunftftreifen mit deutlichen Umriſſen zogen von Zeit zu Zeit 
zwifchen und dur am Boden weg. Der Deluc'ſche Hygro- 
meter ging auf 49 Grad (85° nah Sauſſure) zurüd. Eine 
bafbe Stunde fpäter hüllte eine vide Wolfe uns ein; wir. konn⸗ 
ten die nächſten Gegenftände nicht mehr erkennen und fahen mit 
Grftaunen, daß das Inſtrument fortwährend dem Trodenpunft 
zuging, bis 47 Grad (84 Sauffure). Die Lufttemperatur war 
dabei 12139, Obgleich beim Fiſchbeinhygrometer der Sät- 
tigungspunkt in der Luft nicht bei 100 Grad iſt, ſondern bei 
840,5 (990 S.), jo ſchien mir doch dieſer Einfluß einer Wolke 
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auf den Gang des Inſtrumentes im hoöchften Grade auffallend. 
Der Nebel dauerte Yang genng, daß ber Fifchbeinftreifen durch 
Anziehung der Waffertheilchen fich hätte verlängern können. 
Unfere Kleider wurden nicht feucht. Ein in vergleichen Beobach⸗ 
tungen geübter Reifender verficherte mich Färzlich, er babe auf 
der Montagne pelée auf Martinique eine Wolle ähnlich auf 
den Haarhygrometer wirken feben. Der Phyſiker bat die Ber: 
pflihtung, vie Ericheinungen zu berichten, wie die Natur fie 
bietet, zumal wenn er nichts verfäumt bat, um Fehler in ver 
Beobachtung zu vermeiden. Sauflure fah während eines heftigen 
Regengufles, wobei fein Hygrometer nicht naß wurde, denſelben 
(faft wie auf der Silla in ver Wolfe) auf 849,7 (489,6 Deluc) 
ftehen bleiben; man begreift aber leichter, daß die Luft zivifchen 
den Negentropfen nicht vollſtändigt gefättigt wird, als daß der 
Baflerdunft, der den bygrofcopifchen Körper unmittelbar berührt, 
denfelben nicht dem Sättigungspunft zutweibt. In welchem Zus 
ftand befindet fih Waſſerdunſt, der nicht naß macht und doch 
ſichtbar ift? Man muß, glaube ih, annehmen, daß fich eine 
trodenere Luft mit der, in ber fi die Wolle gebilnet, gemifcht 
bat, und daß die Dunftbläschen, bie ein weit geringeres Vo⸗ 
Iumen baben als die dazwiſchen befindliche Luft, die glatte Fläche 
des Fifchbeinftreifend nicht naß gemacht haben. Die Burchfichtige 
Luft vor einer Wolle kann zumellen feuchter feyn als der Luft: 
ſtrom, der mit der Wolle zu uns- gelangt. 

| Es märe unvorfichtig gewefen, in biefem dichten Nebel am 
Rande eines 7—8000 Fuß hohen Abhangs länger zu verweilen. 
Wir gingen wieder vom Oftgipfel der Silla herunter und nahmen 
dabei eine Grasart auf, die nicht nur eine neue, ſehr intereſſante 
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Gattung bilvet, fonbern bie wir au, zu. unferer großen 
Weberrafhung, fpäter. auf dem Gipfel das Vulkans Pichincha 
in der ſüdlichen Halblugel, 400 Meilen von der Silla, wieder 
fanden.1 Lichen floridus, der im nördlichen Guropa überall 
vorkommt, bebedte die Zweige der Befaria und der Gaultheria 
odorata, und hing bis gur MWurgel der Geſtraͤuche nieder. 
Während ich die Moofe unterfuchte, welche ven Gneiß im Grunde 
zwifchen beiden Gipfeln überziehen, fan ich zu meiner Ueber⸗ 
raſchung Achte Geſchiebe, gerollte Quarzſtücke. Man fieht Leicht 
ein, daß das Thal von Caracas einmal ein Bandfee feyn Kann, 
ehe der Guayrefluß gegen Oft bei Caurimare, am Fuß Des 
Hügeld Auyamas durchbrach, und ehe bie Tijeſchlucht ih nach 
Weit gegen Catia und Gabo Blanco zu geöffnet hatte; aber 
wie könnte das Waſſer je bis zum Fuß des Sillagipfels ge 
ffiegen feyn, da bie diefem Gipfel gegenüber Hegenden Berge 
von Deumare fo nievrig find, daß das Waller über fie in vie 
Aanos hätte abfließen müflen? Die Geſchiebe Lönnen nicht non 
höheren Punkten hergeſchwemmt ſeyn, meil feine Höhe ringsum 
die Silla überragt. Soll man annehmen, daß fie mit der ganzen 
Bergtette längs des Meereaufers emporgehoben worden find? 

€3 war vier ein halb Uhr Abends, als wir mit unfern 
Veobachtungen fertig waren. In ber Freude über ven ‚glüd- 
lichen Erfolg unferer Reife dachten wir nit daran, daß ber 
Weg abwärts im Finſtern über fteile, mit kurzem glatten Raſen 
bevedtte - Abhänge gefährlich feyn könnte Wegen des Nebels 
Ttonnten wir nicht in das Thal hinunter fehen; wir ſahen aber 


4 Aegopogon. cenchroides. 
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beutlich den Doppelhügel ver. Puerta, und 'verfelbe erfchien, mie 
imner die Gegenſtände, die faft. Tenkrecht. unter einem. liegen, 
ganz auffallend nahe gerückt. Wir: gaben den Gedanken auf, 
zwiſchen ven beiden Gipfeln ber Silla zu übernachten, und nach⸗ 
dem wir den Weg wieder gefunden, ben wir und im. Herauf- 
fteigen durch den dichten Heliconienbufch gebahnt, famen wir in 
ven Pejual, in die Region der wohlriechenden und harzigen 
Sträuder. Die herrliden- Befarien, ihre mit großen Purpur⸗ 
blüthen bededten Zweige nahmen ung wieder ganz in Anſpruch. 
Denn man in dieſen Erdſtrichen Pflanzen für Herbarien ſam⸗ 
melt, ift man um fo wäblerifcher, je üppiger die Vegetation iſt. 
Man wirft Zweige, die man eben abgejchnitten, wieder weg, 
weil fie einem nicht fo ſchön vorkommen als Zweige, die man 
nicht erreichen fonnte. Wendet man endlich mit Bilanzen be 
laden dem Buſchwerk den Rüden, ſo will e8 einen faft reuen, 
daß man nicht noch mehr mitgenommen. Wir hielten uns fo 
fange im Pejual auf, daß die Nacht uns ‚übertafchte, als wir 
in 900 Toifen Höhe die Savane betraten. Ä 

Da es zwifchen den Wendekreiſen faft feine — 
gibt, ſieht man ſich auf einmal aus dem hellſten Tageslicht in 
SFinfterniß verſetzt. Der Mond ſtand über dem Horigont; feine 
Scheibe ward zuweilen durch dide Wollen bededt, die ein bef 
tiger Kalter Wind über: den Himmel jagte. Die fteilen, mit 
gelbem trodenem Gras bewachſenen Abhänge lagen bald im 
‚Schatten, bald wurden fie auf einmal wieder beleuchtet und er- 
Schienen dartt als Abgründe, in deren Tiefe man nieberfab. 
Wir gingen in einer Reihe hinter einander; man fuchte fi mit 
den Händen zu halten, um nicht zu fallen und ven Berg hinab. 
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zu rollen. Von den Führern, welche unſere Inſtrumente trugen, 
fiel einer um ben andern ab, um auf dem Berg zu übernach⸗ 
ten. Unter denen, die bei uns blieben, war ein Gongoneger, 
deſſen Gemwanbtheit ich bewunderte: er trug einen großen In⸗ 
clinationgcompaß auf dem Kopf ımb bielf die Laft troß der un- 
gemeinen Steilheit des Abhangs beftändig im Gleichgewicht. Der 
Nebel im Thal mar nad) und nach verſchwunden. Die zeritreu- 
ten Lichter, die wir tief unter ans ſahen, täufchten uns in 
doppelter Beziehung; einmal ſchien der Abhang noch gefährlicher, 
als er wirklich war, und dann meinten wir in ven ſechs Stun: 
ben, in denen wir beitändig abwärt3 gingen, den Höfen am 
Fuße der Silla immer gleih nahe zu ſeyn. Wir hörten ganz 
deutlich Menfchenitimmen und die fehrillen Töne der Guitarren. 
Der Schall pflanzt ih von unten nach oben meift fo gut fort, 
daß man in einem Luftballon bisweilen in 3000 Toiſen Höhe 
die Hunde bellen hört. 1 

Erſt um zehn Uhr Abends kamen wir Außerjt ermüdet und 
durftig im Thale an. Wir waren fünfzehn Stunden lang faft 
beitändig auf den Beinen geweſen; der rauhe Felsboden und 
die bürren harten Grasftoppeln hatten uns. die Fußſohlen zer- 
riſſen, denn wir batten bie Stiefeln ausziehen müflen, weil 
die Sohlen zu glatt geworden waren. An Abbängen, wo weder 
Sträuder, noch holzige Kräuter wachſen, an denen man ſich 
mit den Händen halten kann, kommt man barfuß fiherer herab. 
Um Weg abzufhneiven, führte man und von der Puerta zum 
Hofe Gallegos über einen Fußpfab, der zu einem Waflerftüd, 


1 &o Gay⸗ Luſſae bei feiner Luftfahrt am 16. September 1803. 
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el Tanque genannt, führt. Man verfehlte den Fußpfad, und 
auf dieſem letzten Wegftüd, wo es am allerfteiliten abwärts 
ging, kamen wir in die Nähe ver Schlucht Chacaito. Durch 
den Donner der Waflerfälle erhielt das nächtliche Bild einen 
wilden, großartigen Charalter. 

Wir übernadteten am Fuße der Silla; unfere Freunde in 
Garacas hatten ung dur Fernröhren auf dem öftlichen Berg: 
gipfel ſehen können. Mit Theilnahme hörte man unfere be: 
fchwerliche Bergfahrt befchreiben, aber mit einer. Meſſung, nad 
der die Silla nicht einmal fo hoch ſeyn fellte ala ver höchſte 
PVyrenäengipfel, 1 war man fehr fchlecht zufrieden. Mer möchte 
ih über eine nationale Vorliebe aufhalten, die fi in einem 
Lande, wo von Dentmälern ver Kunft keine Nede ift, an Natur⸗ 
denkmale hängt? Kann man fi wundern, wenn die Einwohner 
von Quito und Riobamba, deren Stolz feit Jahrhunderten vie 
Höhe ihres Chimborazo ift, von Meflungen nichts willen wollen, 
nad denen das Himalahagebirge In Indien alle Coloſſe der 
Cordilleren überragt? 


1 Man glaubte früher, bie Silla von Caracas ſey ſo —— fo 
hoch als ver Pic von Teneriffa, 


Dierzehntes Aapitel. 


Erbbeben von Caracas. — Zuſammenhaug — dieſer — 
nung und den vulkaniſchen ne auf den Antillen, 


Wir verließen Caracas am 7. Februar in der Abendtuhle, 
um unſere Reiſe an ven Orinoco anzutreten. Die Erinnerung 
an dieſen Abſchied iſt uns heute ſchmerzlicher als vor einigen 
Jahren. Unſere Freunde haben in den blutigen Bürgerkriegen, 
vie jenen fernen Ländern bie Freiheit jetzt brachten, jetzt wieder 
entriſſen, das Leben verloren. Das Haus, in dem wir wohn⸗ 
ten, iſt nur noch ein Schutthaufen. Furchtbare Erdbeben haben 
die Bodenfläche umgewandelt; die Stadt, die ich beſchrieben habe, 
ift verſchwunden. An derſelben Stelle, auf dieſem zerklüfteten 
Boden, erhebt ſich allmählich eine neue Stadt. Die Trümmer⸗ 
haufen, die Gräber einer zahlreichen a dienen bereits 
wieder Menfchen zur Wohnung. 

Die großen Ereigniſſe, von denen id bier — und 
welche die allgemeinſte Theilnahme erregt haben, fallen lange 
nad meiner Rückkehr nad Europa. Weber die politiihen Stürme, 
über die Veränderungen, welche in ven gefellfhaftlihen Zus 
jtänden eingetreten, gehe ich bier weg. Die neueren Völker find 
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bedacht Für ihren Ruf bei. ver Nachwelt und verzeichnen ſorg⸗ 
fältig die Geſchichte der menjchlichen Ummälzungen, und damit 
vie Geſchichte ungezügelter.. Leidenſchaften und eingewurzelten 
Haſſes. Mit ven Ummälzungen in der äußern Natur ift es 
ander3; man kümmert fih wenig darum, fie genau zu be 
ſchreiben, vollends nicht, wenn fie in vie Beiten bürgerlicher 
Zwifte fallen. Die Erobeben, die vnflanifchen Ausbrüche wirken 
gewaltig auf die Einbildungsfraft wegen des Unheil, das noth- 
wendig ihre Folge iſt. Die Ueberlieferung greift vorzugsweiſe 
nad) altem Geftaltlojen und Wunverbaren, und bei großen all 
gemeinen Unfällen, wie beim Unglüd des Einzelnen, fcheut der 
Menſch das Licht, das ihm die wahren Urfachen des Gefchebenen 
zeigte und bie begleisenden Umſtände erfennen ließe. Ich glaubte 
in dieſem Werke niederlegen. zu: jollen, was ich an zuverläfliger 
Kunde über die Erdſtöße zufammengebradt, vie am 26. Merz 
1832 die Stadt Caracas zerftört und in der Provinz Vene⸗ 
zuela faft in Einem Augenblid über zwanzigtauſend Menſchen 
das Leben geloſtet haben. Die. Verbindungen, die ich fortwäh⸗ 
rend mit Zeuten aller Stänke unterhalten, festen mic) in Stand, 
die Berichte mehrerer Augenzeugen zu vergleihen und ragen 
über Punkte an ſie zu richten, an deren Aufflärung der Willens 
ſchaft vorzugsweiſe gelegen iſt. Als Geſchichtſchreiber der Natur 
hat der Reiſende die Zeit des Eintritis großes Cataſtrophen feſt⸗ 
zaſtellen, ihren Zuſammeuhang und ihre gegenſeitigen Verhält⸗ 
niſſe zu unterſuchen, und im raſchen Ablauf der Zeit, im uns 
unkerbrochenen Zuge ſich draͤngender Verwandlungen feſte Punkte 
zu bezeichnen, mit denen einſt andere Cataſtrophen verglichen 
werden mögen, In der unermeßlichen Zeit, welche die Geſchichte 
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der Natur umfaht, rüden alle Zeitpunkte des Gefihehenen nahe 
zufammen ; die werflofienen Jahre erfcheinen wie Augenblide, 
und wenn die phufifche Befchreibung eine Landes von Teinem 
allgemeinen und überhaupt von keinem großen Intereſſe ift, fo 
bat fie zum wenigiten den Vortheil, daß fle nicht veraltet. Be 
trachtungen dieſer Art haben La Condamine bewogen, die dent 
wilrdigen Ausbrüche des Vulkans Gotopari, 1 die lange nad 
feinem Abgange ven Quito ftattgefunden, in feiner „Reife zum 
Aequator“ zu befchreiben. Ich glaube dem Beiſpiel des großen 
Gelehrten defto unbeforgter vor irgend welchen Vorwurf folgen 
zu: dürfen, da die Ereigniffe, die ich zu befehreiben gedenke, 
für die Theorie von den vulkaniſchen Reactionen fprechen, 
das heißt für den Einfluß, den ein Syftem von Bullanen 
auf einen weiten Lanpftrich umher ausübt. 

Als Bonpland und ich in den Provinzen Neu⸗Andaluſien, 
Nueva Barcelona und Caracas uns aufbielten, war bie Meis 
nung allgemein verbreitet, daß die am weiteften nach Oſten ge 
legenen Striche diefer Hüften den verheerenden Wirkungen der 
Erpbeben am meiſten ausgeſeht jeyen. Die Einwohner von 
Cumana fcheuten dad Thal von Caracas wegen des feuchten, 
veränderlichen Klimas, wegen bes -umzogenen, trübjeligen Him⸗ 
meld. Die Bewohner dieſes Fühlen Thales dagegen ſprachen 


vn Cumana als won einer Stadt, wo mar Jahr aus Jahr 


ein eine erſtickend heiße Luft athıne une wo der Boden periodiſch 
von heftigen Erdſtoͤßen erſchüttert werde. Selbſt Gehilvete 
dachten nicht an die Verwüſtung von Riobamba und andern 


ı Am’30. November 1744 und 3. September 1750. 
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hochgelegenen Städten; fte wußten nit, daß bie Grfchütterung 
des Kalijteind an der Küfte von Cumana ſich in die aus Glim⸗ 
merichiefer beſtehende Halbinfel Araya fortpflanzt, und fo waren 
fie ver Meinung, daß Garacas ſowohl wegen des Baus feines 
Urgebirged, als wegen der hoben Lage der Stadt nichts zu 
beforgen habe. Feierliche Gottesdienſte, die in Guayra und in 
der Hauptſtadt felbft bei nächtlicher Weile begangen wurben, 1 
mahnten fie allerdings daran, daß, von Zeit zu Zeit die Pro: 
vinz Venezuela von Erdbeben heimgefucht worden war; aber 
Gefahren, vie felten wiederlehren, machen einem wenig bange. 
Im Jahr 1811 follte eine gräßliche Erfahrung eine ſchmeichelnde 
Theorie und den Bollöglauben über ven Haufen werfen. Ga: 
racas, im Gebirge gelegen, drei Grade mweitlih von Gumana, 
fünf Grade weſtlich vom Meridian ver vulfanifchen caraibiſchen 
Inſeln, erlitt heftigere Stöße, als man je auf den Külten von 
Baria und Neu-Andalufien gefpürt. 

Gleich nach meiner Ankunft in Terra Firma war mir ver 
Zufammenbang zwiſchen zwei Naturereigniffen, zwiſchen der 
Zerftörung von Cumana am 14. December 1797 und dem 
Ausbruch der Vulkane auf den Meinen Antillen, aufgefallen, ? 
Etwas Aehnliches zeigte fi num auch bei der Verwüſtung von 
Caracas am 26. März 1812. Im Jahr 1797 ſchien der 
Bullan ver Inſel Guadeloupe auf die Küfte von Cumana 


183.8. die nächtliche Proceſſion am 24. October zum Andenken 
an das große Erdbeben an dieſem Tage um ein Uhr nach Mitternacht 
im Jahr 1778. Andere fehr flarfe Erdſtoͤße Famen vor in den Jahren 
1641, 1703 und 1802. 

2 ©. Band I. Eeite 255. 
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reagirt zu haben; fünfzehn Jahre fpäter wirkte, wie es fcheint, 
ein dem Seftland näher liegender Vulkan, der auf St. Vincent, 
in verjelben Weife bis nah Caracas und an den Apure hin. 
Wahrfheinli Tag beivdemal ver Heerd des Ausbrud in un 
geheurer Tiefe, gleich weit von den Punkten ver Erdoberfläche, 
bis zu welchen die Bewegung fidh fortpflanzte. 

Vom Anfang des Jahrs 1811 bis 1813 wurde ein beträcht⸗ 
liches Städ der Erpfläche zwifchen ven Azoren und dem Thal 
des Ohio, den GCorbilleren won Neu⸗Grenada, den Küften von 
Benezuela und ven Bullanen der Heinen Antillen faft zu gleicher 
Zeit durch heftige Stöße erjchüttert, die man einem unteriedifchen 
Feuerherde zufchreiben Tann. Ich zähle hier die Erſcheinungen 
auf, welche es wahrjcheinlihd machen, daß auf ungeheure Di: 
ftanzen Verbindungen beitehen. Am 30. Januar 1811 brad 
bei einer der Azoriſchen Inſeln, bei St. Michael, ein unter 
feeifcher Bullan aus. An einer Stelle, wo die See 60 Faden 
tief ift, bob fi ein Fels über ven Waflerfpiegel. Die ermeichte 
Erdkruſte feheint empor gehoben worden zu feyn, ehe die Flammen 
aus dem Krater hervorbrachen, wie vieß auch bei ven Vulkanen 
von Sorullo in Merico und bei der Bildung der Inſel Klein- 
Kameni bei Santorin beobadhtet wurde. Das neue Eiland bei 
den Azoren war Anfangs nur eine Klippe, aber am 15. Juli 
erfolgte ein fechdtägiger Ausbruch, durch den die Klippe immer 
größer und nah und nah 50 Zoifen über dem Meereöfpiegel 
hoch wurde. Diefes neue Land, das Kapitän Tillard alsbald 
im Namen der großbritannifchen Regierung in Beſitz nahm und 
Sabrina nannte, hatte 900 Toiſen Durchmeſſer. Das Meer 
Iheint die Inſel wieder verſchlungen zu haben. €3 ift vieß 
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das dritte mal, daß bei ver Inſel Et. Michael unterfeeifche 
Vulkane fo außerorventlihe Erſcheinungen berporbringen, und 
als wären die Ausbrüche biefer Vulkane an eine gewille Pe- 
riode gebunden, in der ſich jedesmal elaftiiche Flüſſigkeiten bis 
zu einem beitimmten Grabe angehäuft, kam das emporgeyobene 
Eiland je nad 91 oder 92 Jahren wieder zum Borfchein. Es 
ift zu bebauern, daß troß der Nähe feine europäifche Regierung, 
feine gelehrte Gefellihaft Phyſiker und Geologen nad ven Azoren 
geihict hat, um eine Erfheinung näher unterfuchen zu laſſen, 
durch welche für die Geſchichte der Vullane und des Erdballs 
überhaupt fo viel gewonnen werden fonnte. 

Zur Zeit, ald das neue Eiland Sabrina erfhien, wurden 
bie Fleinen Antillen, 800 Meilen fübweftwärts von den‘ Azoren 
gelegen, häufig von Erbbeben heimgeſucht. Vom Mai 1811 
bis April 1812 fpürte man auf der Inſel St. Vincent, einer 
der rei Antillen mit thätigen Bulfanen, über zweihundert Erb: 
ftöße. Die Bewegungen beſchränkten fi aber nicht auf das 
Infelgebiet von Südamerika. Bom 16. December 1811 an 
bebte die Erbe in den Thälern des Mififfippi, des Arcanſas 
und Ohio faft unaufhörlih. Im Oſten der Alleghanys waren 
die Schwingungen ſchwächer al3 im Weiten, in Tenneſſee und 
Kentudy. Sie waren von einem ftarfen unterirdiſchen Getöfe 
begleitet, da3 von Südweſt herkam. Auf einigen Punkten 
zwifhen Neumabrid und Little Prairie, wie beim Salzwerf 
nördlich von Cincinnati unter dem 340 45° der Breite, fpürte 
man mehrere Monate lang täglih, ja faft ſtündlich Erdſtöße. 
Gie dauerten im Ganzen vom 16. December 1811 bis ing 
Jahr 1813. Die Stöße waren Anfangs auf den Süden, auf 
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das untere Miſſiſſippithal beſchränkt, fehienen ſich aber allmählich 
gegen Norven fortzupflanzen. 

Um biefelbe Zeit nun, wo in ven Staaten jenfeit® ber 
Alleghanys dieſe lange Reihe von Erverfchütterungen anhob, 
im December 1811 jpürte man in der Stabt Caracas den erften 


Erdſtoß bei ftiller, beiterer Luft. Dieſes Zufammentreffen war _ 


jchwerlich ein zufälliges; denn man muß bevenfen, daß, fo weit 
auch die betreffenden Länder auseinander liegen, die Niederungen 
von Louifiana und die Küften von Venezuela und Cumana 
demjelben Beden, dem Meere der Antillen angehören. Dieſes 
Mittelmeer mit mehreren Ausgängen iſt von Südoſt 
nad) Nordweſt gerichtet und es ſcheint ſich früher über die weiten, 
almählih 30, 50 und 80 Toifen über dad Meer anſteigenden, 
aus fecundären Gebirgsarten beitehenden, vom Obio, Miffouri, 
Arcqnſas und Miſſiſſippi durchſtrömten Ebenen forterftredt zu 
haben. Aus geologijhem Geſichtspunkt betrachtet, erfcheinen 
"ale Begrenzung des Seebeckens der Antillen und des Meer: 
bufens von Merico im Süden die Küftenberglette von Venezuela 
und die Corvilleren von Meriva und Pamplona, im Oſten die 
Gebirge der Antillen und die Alleghanys, im Weiten die Anden 
von Werico und die Rody Mountains, im Norven die unbe 
deutenden Höhenzüge zwilhen den canadiſchen Seen und ben 
Nebenflüffen des Miffiffippi. Weber zwei Drittheile dieſes Beckens 
find mit Wafler bevedt. Zwei Reihen thätiger Vulkane faſſen 
es ein: oftwärt3 auf den kleinen Antillen, zwifchen dem 13. und 
16. Grad der Breite, weſtwärts in ven Corbilleren von Nicaragua, 
Guatimala und Mexico, zwiihen dem 11. und 20. Grad. Be 
denkt man, daß das große Erbbeben von Liſſabon am 1. November 
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1755 faft im felhen Augenblid an ver Küfte von Schweden, 
am Ontariofee und auf Martinique gefpürt wurbe, fo kann die 
Annahme nicht zu Ted erfcheinen, daß das ganze Beden der 
Antillen von Cumana und Caracas bi zu den Ebenen von 
Louifiana zuweilen gleichzeitig durch Stöße erichüttert werden 
Inn, die von einem gemeinfamen Heerde ausgehen. 

Auf den Küften von Terra Firma berricht allgemein ver 
Glaube, die Erobeben werben häufiger, wenn ein paar Sabre 
lang die eleftrifchen Entladungen in ver Luft auffallend felten 
geweſen find. Man wollte in Cumana und Caracas die Bes 
obachtung gemacht haben, daß jeit dem Jahr: 1792 die Regens 
güffe nicht fo oft als ſonſt von Blitz und Donner begleitet ge: 
wefen, und man war fchnell bei der Hand, ſowohl die gänzliche 
Zerftörung von Cumana im Jahr 1799 al3 die Erpftöße, die 
man 1800, 1801 und 1802 in Maracaybo, Porto Cabello 
und Caracas gefpürt, „einer Anhäufung ver Eleltricität im 
Innern der Erde” zuzufchreiben. Wenn man lang in Neu: 
Andalufien oder in den Niederungen von Peru gelebt hat, kann 
man nicht wohl in Abreve ziehen, daß zu Anfang der Regen: 
zeit, aljo eben zur Zeit der Gewitter, das Auftreten von Erd: - 
beben am meiften zu bejorgen ift. Die Luft und bie Beichaf: 
fenheit der Erdoberfläche fcheinen auf eine ung noch ganz un: 
befannte Weile auf die Vorgänge in großen Tiefen Einfluß zu 
äußern, und wenn man einen Zufammenhang zwiſchen ber 
Seltenheit der Gewitter und der Häufigkeit der Erdbeben be- 
merkt haben will, jo gründet fi) dieß, meiner Meinung nad, 
keineswegs auf lange Erfahrung, ſondern ift nur eine Hypotheſe 
ver Halbgelehrten im Lande. Gewiſſe Erfheinungen können 
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zufällig zuſammentreffen. Den auffallend ftarlen Stößen, die 
man am Miſſiſſippi und Ohio zwei Jahre lang faſt beſtändig 
ſpürte, und im Jahr 1812 mit denen im Thal von Caracas 
zufammentrafen, ging in Louiſiana ein faft gewitterloſes Jahr 
voran, und dieß fiel wieder allgemein auf. Es kann nicht 
Wunder nehmen, wenn man im Baterlande Franklin zur 
Erklaͤrung von Erfheinungen gar gerne die Lehre von der 
Efektricität berbeizieht. 

Der Stoß, den man im December 1811 in Caracas ſpürte, 
mar ber einzige, der ber fchredlichen Kataftrophe vom 26. März 1812 
voranging. Man wußte in Terra Firma nichts davon, daß 
einerfeit3 der Vulkan auf St. Vincent fih rührte und anderer: 
ſeits am 7. und 8. Februar 1812 im Beden des Miſſifſippi 
die Erde Tag und Nacht fortbebte. Um dieſe Zeit herrſchte in 
der Provinz Venezuela große Trodenheit. In Caracas und 
neunzig Meilen in die Runde war in den fünf Monaten vor 
dem Untergang der Hauptitadt kein Tropfen Negen gefallen. 
Der 26. März war ein fehr heißer Tag; die Luft war ftill, 
der Himmel unbewöltt. €3 mar Gründonnerftag, und ein 
großer Theil der Bevölkerung in den Kirchen. Nichts verfündete 
die Schreden dieſes Tages. Um 4 Uhr 7 Minuten Abends 
fpürte man den erften Erdſtoß. „Er war fo ftark, daß vie 
Kirhengloden anſchlugen, und mwährte 5—6 Secunden. Un: 
mittelbar darauf folgte ein anderer, 10—12 Secunden vauernder, 
während der Boden in bejtändiger Wellenbewegung war, tie 
eine kochende Flüſſigkeit. Schen meinte man, bie Gefahr fey 
vorüber, als fi unter dem Boden ein furdhtbares Getöfe hören 

ep. Es glih dem Rollen des Donners; es war aber ſtärker 
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und banerte länger als der Donner in der Gewitterzeit unter 
den Tropen. Diefem Getöfe folgte eine fentrechte, etwa 3—4 Se: 
cunden anhaltende Bewegung und bdiefer wiederum eine etwas 
längere wellenförmige Bewegung. Die Stöße erfolgten in 
entgegengeſetzter Richtung, von Nord nah Süd, und von Dft 
nah Welt. Diefer Bewegung von unten nad oben und biefen 
fh kreuzenden Schwingungen konnte nicht? wiverftehen. Die 
Stadt Caracas wurde völlig über den Haufen ‚geworfen. Tau- 
fende von Menſchen (zwiſchen 9 und 10,000) wurden unter 
den Trümmern der Kirchen und Häufer begraben. Die Pro: 
ceflion war nod nicht ausgezogen, aber der Zudrang zu den 
Kirchen war fo groß, daß drei bis viertauſend Menſchen von 
den einftürzenden Gewölben erfchlagen wurden. Die Erplofion 
war am ftärkiten auf der Norbfeite, tm Stabttbeil, der dem 
Berge Avila und ver Silla am näditen liegt. Die Kirchen 
della Trinidad und Alta Gracia, die über 150 Zuß hoch waren 
und deren Schiff von 10—12 Fuß diden Pfeilern getragen 
wurben, lagen als kaum 5—6 Fuß bohe Trümmerhaufen da. 
Der Schutt bat fih fo ftark gejebt, dab man jetzt fait Teine 
Spur mehr von Pfeilern und Säulen findet. Die Kaferne el 
Quartel de San Carlos, die nörblih von der Kirche vella 
Trinidad auf dem Weg nad dem Zollhaus Paſtora Tag, ver: 
ſchwand faft völlig, Ein Regiment Linientruppen ftand unter 
den Waffen, um fi der Proceilten anzuſchließen; es murbe, 
wenige Mann ausgenommen, unter den Trümmern des großen 
Gebäudes begraben. Neun Behntheile ver fchönen Stadt Ca⸗ 
racas wurden völlig verwüſtet. Die Häufer, die nicht zuſam⸗ 
menftürzten, wie in der Straße San Juan beim Kapuzinere 
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lloſter, erhielten ſo ſtarke Riſſe, daß man nicht wagen konnte 
darin zu bleiben. Im füdlichen und weſtlichen Theil der Stadt, 
zwiſchen dem großen Platz und der Schlucht des Caraguata, 
waren die Wirkungen des Erdbebens etwas geringer. Hier blieb 
die Hauptkirche mit ihren ungeheuern Strebepfeilern ſtehen.“! 
Bei der Angabe von 9—10,000 Todten in Caracas find 
die Unglüdlihen nicht gerechnet, die, ſchwer verwundet, erft 
nah Monaten aus Mangel an Rahrung und Pflege zu Grunde 
gingen. Die Nacht vom’ Vonneritag zum Eharfreitag bot ein 
Bild unfäglihen Jammers und Elend. Die vide Staubwolke, 
welche über den Trümmern ſchwebte und wie ein Nebel die 
Luft verfinfterte, hatte fi zu Boden gejchlagen. Kein Erdſtoß 
war mehr zu fpüren: e8 war die jchönfte, flillftee Naht. Der 
faſt volle Mond beleudhtete die runden Gipfel der Silla, und 
am Himmel jah es jo ganz anders aus als auf ver mit Trüm- 
mern und Leichen bebedten Erve. Man fah Mütter mit ven 
Leihen ihrer Kinder in den Armen , die fie wieder gum Leben 
zu bringen hofften; Familien liefen jammernd durch die Stadt 
und fuchten einen Bruder, einen Gatten, einen Freund, von 
dem man nicht3 mußte und die fich in der Volksmenge ver: 
loren haben mochten. Man vrängte fi durd die Straßen, 
die nur noch an den Reihen von Schutthaufen Fenntlich waren. 
Alle Schreden der großen Kataftrophen von Liſſabon, Mei. 
fina, Lima und Riobamba wiederholten fih am Unglüdstage 
de 26. März 1812. „Die unter den Zrümmern begrabenen 


I Delpeche, sur le tremblement de terre de Venezuela, en 
1812 (Manufeript). 
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Berwundeten riefen die Norübergehenden laut um Hülfe an, und 
es wurden auch über zwei taufend hervorgezogen. Nie hat 
fih das Mitleid rührenvder, man kann fagen finnreicher bethätigt, 
al3 bier, wo es galt, zu den Unglüdlichen zu bringen, bie 
man jammern hörte. Es fehlte völlig an Werkzeugen zum 
Graben und Wegräumen des Schuttes; man mußte die noch 
Lebenden mit den Händen ausgraben. Man brachte die Ver: 
wundeten und bie Kranken, die fi aus den Spitälern gerettet, 
am Ufer des Guayre unter, aber hier fanden fie fein Obdach 
als das Laub ver Bäume, Betten, Leinwand zum Verbinden 
der Wunden, dirurgiihe Inſtrumente, alles Unentbehrliche 
log unter ven Trümmern begraben. Es fehlte an Allem, in 
den eriten Tagen fogar an Lebensmitteln, und im Innern der 
Stadt ging vollends das Waſſer au. Das Erobeben hatte die 
Leitungsröhren der Brunnen zertrümmert und Erbftürze hatten 
die Quellen verſchüttet. Um Waller zu befommen, mußte man 
zum Guayre hinunter, der beveutend angeſchwollen war, und 
eö fehlte an Gefäſſen.“ 

„Den Todten die legte Ehre zu eriveifen, war fowohl ein 
Wert der Pietät, als bei der Beforgniß vor Verpeſtung der 
Luft geboten. Da es geradezu unmöglich war, fo viele taufend 
balb unter den Trümmern fteddende Leichen zu beerdigen, fo 
wurde eine Commiflion beauftragt, fie zu verbrennen. Man 
errichtete zwifchen den Trünmern Scheiterhaufen, und bie Reichen: 
feier dauerte mehrere Tage. Im allgemeinen Jammer flüchtete 
dad Volk zur Andacht und zu Geremonien, mit denen es ven 
Born des Himmels zu bejehwichtigen hoffte. Die einen traten 
ju Bittgängen zufammen und fangen Trauerchöre; andere, halb 
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ſinnlos, beichteten laut auf der Straße Da geſchah aud 
bier, was in der Provinz Quito nad dem furdhtbaren Erpbeben 
vom 4. Februar 1797 vorgelommen war: viele Berfonen, die 
jeit langen Jahren nicht daran gedacht hatten, den Segen der 
Kirhe für ihre Verbindung zu fuchen, ſchloſſen ven Bund ver 
Ehe; Kinder fanden ihre Eltern, von denen fte bis jebt ver- 
läugnet worden; Leute, die Niemand eines Betrug beſchuldigt 
hatte, gelobten Erſatz zu leiften; Familien, die lange in Yeind 
ſchaft gelebt, verföhnten fi im Gefühl des gemeinjamen Un⸗ 
glücks.“ Wenn diefed Gefühl auf die einen verſittlichend wirkte 
und dad Herz für das Mitleid auffchloß, wirkte es in andern 
das Gegentheil: fie wurden nur noch hartherziger und unmenſch⸗ 
licher. Im großen Unfällen geht in gemeinen Seelen leichter 
ber Edelmuth verloren als die Kraft; denn es geht im Unglüd 
wie bei der wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung mit der Natur: nur 
auf die Wenigften wirkt fie verebelnd, gibt dem Gefühl mehr 
Wärme, den Gebanten höheren Schwung, und der ganzen 
Gefinnung mehr Milde. 

„So heftige Stöße, welche in einer Minute! die Stadt 
Caracas über den Haufen warfen, konnten ſich nicht auf einen 
kleinen Strich des Feſtlandes beſchränken. Ihre verheerenden 
Wirkungen verbreiteten ſich über die Provinzen Venezuela, 
Varinas und Maracaybo, der Küſte entlang, beſonders aber 


1 Die Dauer des Erdbebens, d. h. all der wellenförmigen und 
ftoßenden Bewegungen (undulacion y trepidacion), welche die furcht- 
bare Kataſtrophe vom 26. März 1812 herbeiführten, wurde von ven 
einen auf 50 Secunden, von andern auf 1 Minute 12 Secunpen 
geſchätzt. 
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in vie Gebirge im Innern. Guayra, Mayaquetia, Antimano, 
Baruta, la Bega, San Felipe und Meriva wurden faft gänz- 
lich zerftört. In Guayra und in Villa de San Felipe bei den 
Kupferminen von Aroa kamen wenigftens vier bis fünftaufend 
Menſchen ums Leben. Auf einer Linie, die von Guayra und 
Caracas von Oſt⸗Nord⸗Oſt nah Weſt-⸗Süd⸗Weſt den hoben Ge: 
birgen von Niquitao und Meriva zuläuft, jcheint das Erdbeben 
am ftärkiten gewejen zu feyn. Man fpürte es im Königreich 
Neu⸗Grenada von den Ausläufern der hohen Sierra de Santa 
Marta bis Santa Ye de Bogsta und Honda am Magvalenen: 
from, 180 Meilen von Caracas. Ueberall war es in ven 
Cordifleren aus Gneiß und Glimmerjchiefer oder unmittelbar an 
ihrem Fuß ftärler als in der Ebene. Diejer Unterfchied war 
befonder3 auffallend in den Savanen von Varinas und Cafanare. 
(In dem geologijchen Syſtem, nad dem alle vulkaniſchen und 
nit vulkaniſchen Gebirge auf Spalten emporgeftiegen find, 
erflärt fi vieler Unterſchied leicht.) In den Thälern von 
Aragua zwiſchen Caracad und der Stadt San Felipe waren 
die Stöße ganz ſchwach. Victoria, Maracay, Valencia, ob: 
glei) nahe bei der Hauptitabt, litten fehr wenig. In Valecillo, 
einige Meilen von Balencia, fpie ver geborftene Voden ſolche 
Waſſermaſſen aus, daß fih ein neuer Bach bildete; daſſelbe 
ereignete fi bei Porto Cabello. Dagegen nahm der See von 
Maracaybo merkbar ab. In Coro fühlte man feine Erſchüt⸗ 
terung, und doc liegt die Stadt an der Küfte, zwifchen Städten, 
die gelitten haben.” — Fiſcher, die den 26. März auf ver 
Inſel Ordila, 30 Meilen norböftlid von Guayra, zugebracht 
hatten, fpürten keine Stöße. Diefe Abweichungen in ver 
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Richtung und Fortpflanzung des Stoßes rühren wahrſcheinlich 
von der eigenthümlichen Lagerung der Geſteinsſchichten her. 
Wir haben im Bisherigen die Wirkungen des Erdbebens 
weſtlich von Caracas bis zu den Schneegebirgen von Santa 
Marta und zu der Hochebene von Santa Fe te Bogota ver: 
folgt. Wir wenden uns jeßt zum Landſtrich oſtwärts von der 
Hauptitadt. Jenſeits Caurimare, im Thal des Capaya, waren 
die Erjchütterungen ſehr ſtark und reichten bis zum Meridian 
vom Gap Codera; es iſt aber höchſt merkwürdig, daß fie an 
den Küften von Nueva Barcelona, Cumana und Paria fehr 
Ihwad waren, obgleih dieſe Küften eine Fortfeßung des Lit⸗ 
toral3 von Guayra und von Alters ber dafür befannt find, 
daß ſie oft von unterivdifhen Bebungen heimgefucht werben. 
Ließe ſich annehmen, die gänzliche Herftörung der vier Städte 
Caracas, Guayra, San Felipe und Meriva fey von einem vul⸗ 
fanifhen Herde unter der Inſel St. Vincent oder in der Nähe 
ausgegangen, fo würde begreiflih, wie die Bewegung ſich von 
Norboft nah Südweſt auf einer Linie, die über die Eilande 
los Hermanos bei Blanquilla läuft, fortpflanzen konnte, ohne 
bie Hüften von Araya, Cumana und Nueva Barcelona zu be 
rühren. Ja der Stoß. konnte fih auf diefe Weile fortpflanzen, 
ohne daß die dazwilchen liegenden Punkte, 3. 3. die Eilande 
Hermanos, die geringite Erfhütterung empfanden. Diefe Erſchei⸗ 
nung fommt in Peru und Merico häufig bei Erdbeben vor, 
bie jeit Jahrhunderten eine beftimmte Richtung einhalten. Die 
Bewohner der Anden haben einen naiven Ausbrud für einen 
Landitrih, der an der Bebung ringsum keinen Theil nimmt: 
fie jagen, „er made eine Brüde” (que hace puente), wie 
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um anzubeuten, daß die Schwingungen fi in ungeheurer Tiefe 
unter einer ruhig bleibenden Gebirgsart fortpflanzen. 

Fünfzehn bis achtzehn Stunden lang nad der großen 
Rataftrophe blieb der Boden ruhig. Die Naht war, wie ſchon 
oben geſagt, ſchoͤn und ftill, und erſt nach dem fiebenundzwan- 
jigften fingen die Stöße wieder an, unb zwar begleitet von 
einem ſehr ſtarken und fehr anhaltenden unterirdiſchen Getöfe 
(bramido). Pie Einwohner von Caracas zeritreuten fi in 
der Umgegend; da aber Dörfer und Höfe fo ftark gelitten hatten 
wie die Stadt, fanden fie erjt jenfeitS ver Berge los Tequeg, 
in den Thälern von Aragua und in den Llanod Obdach. Man 
fpürte oft fünfzehn Schwingungen an Einem Tage. Am 5. 
April erfolgte ein Erdbeben, faft jo ftart wie das, in dem die 
Hauptftadt untergegangen. Der Boden bewegte ſich mehrere 
Stunden lang wellenförmig auf und ab. Syn den Gebirgen 
gab es große Erdfälle; ungeheure Felsmaſſen brachen von der 
Silla los. Man behauptete fogar — und dieſe Meinung ijt 
noch jegt im Lande weit verbreitet — die beiden Kuppeln ber 
Silla feyen um 50—60 Toifen niebriger geworden ; aber Diele 
Behauptung ftütt fih auf feine Meflung Wie ich gehört, 
bildet man ſich au in der Provinz Quito nach allen großen 
Srihütterungen ein, der Vulkan QTunguragua fey niedriger ge- 
worden. F 

In mehreren aus Anlaß der Zerſtörung von Caracas ver⸗ 
offentlichen Nachrichten wird behauptet, „vie Silla ſey ein er: 
loſchener Vulkan, man finde viele wullanifche Produkte auf dem 
Wege von Buayra nad Caracas, das Geftein fey dort nirgend3 
regelmäßig geſchichtet und zeige überall Spuren des unterirdiſchen 
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Feuers." Ya es heißt weiter, „zmdlf Jahre vor ver großen 
Kataſtrophe haben Bonpland und ich nach unfern mineralogifchen 
und phyſikaliſchen Unterfuchungen erflärt, die Silla ſey ein fehr 
gefährlicher Nachbar für die Stadt, weil der Berg viel Schwefel 
enthalte und die Stöße von Norborft ber kommen müßten.” 
€3 kommt felten vor, daß Phyſiker fih wegen einer eingetrof- 
fenen Prophezeiung zu rechtfertigen haben; ich halte es aber 
für Pfliht, den BVorftelungen von lokalen Urſachen der 
Erdbeben, die nur zu leicht Eingang finden, entgegen zu treten. 

Ueberall wo der Boden Monate lang fortwährend erjchüttert 
worden, wie auf Jamaica im Jahr 1693, in Liſſabon 1755, 
in Cumana 1766, in Piemont 1808, ift man darauf gefaßt, 
einen Vulkan fich öffnen zu ſehen. Dan vergißt, daß man 
die Herde oder Mittelpunfte der Bewegung meit unter der Erb- 
oberfläde zu ſuchen hat; daß, nach zuverläfligen Ausfagen, die 
Schwingungen fi faft im felben Moment taufend Meilen weit 
über die tiefften Meere weg fortpflanzen; daß die größten Ber: 
ftörungen nit am Fuß thätiger Vulkane, fondern in aus "ven 
verſchiedenſten Felsarten aufgebauten Gebirgsketten vorgekommen 
find. Die Gneiß-⸗, Glimmerſchiefer⸗ und Urkalkſchichten in ver 
Umgegend von Caracas find keineswegs färker zerbrochen oder 
unregelmäßiger geneigt, als bei Yreiberg in Sachſen und überall, 
wo Urgebirge raſch zu bedeutender Höhe anfteigen; ich babe 
dafelbft weder Bajalt noch Dolerit, nicht einmal Trachyte und 
Zrapp:Borphyre gefunden, kurz feine Spur von erlofchenen 
Vulkanen. Es konnte mir nie einfallen, zu äußern, die Silla 
und der Gerro de Avila feyen für die Hauptitadt gefährliche 
Nachbarn, weil dieſe Berge in untergeorbneten Schichten won 
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Urkalk viele Schwefelfiefe enthalten; ich erinnere mich aber, 
während meine? Aufenthalts in Caracas gejagt zu haben, feit 
dem großen Erbbeben in Quito foheine am öftlihen Ende von 
Terra Firma der Boden fo unruhig zu feyn, daß man beforgen 
möffe, mit ber Zeit dürfte die Provinz Benezuela ftarle Erd⸗ 
erfhütterungen erleiven. Ich bemerkte weiter, wenn ein Land 
lange von Erdſtößen heimgeſucht worden jey, fo ſcheinen ſich in 
ber Tiefe neue Verbindungen mit benadhbarten Ländern berzu: 
ftellen ; und bie in der Nichtung der Silla norböftlich won ber 
Stadt gelegenen Vulkane der Antillen ſeyen vielleicht Luftlöcher, 
durch welche bei einem Ausbruch die elaftiichen Flüſſigkeiten ent- 
weichen, welche die Erbbeben auf den Küſten des Feſtlandes 
verurfachen. Zwiſchen foldhen Betrachtungen, vie fi auf bie 
Kenntni der Dertlichkeiten und auf bloße Analogien gründen, 
und einer duch den Lauf ver Naturereignilie bejtätigten Vor⸗ 
berfagung ift ein großer Unterfchied. 

MWährend man im Thal des Miſſiſſippi, ai der Inſel 
St. Vincent und in der Provinz Venezuela gleichzeitig jtarke 
Eroftöße fpürte, murde man am 30. April 1812 in Caracas, 
in Galabozo .mitten in den Steppen, und an den Ufern des 
Rio Apure, auf einem Landſtrich von 4000 Quadratmeilen, 
durch ein unterirdiſches Getöſe erſchreckt, das wiederholten Salven 
aus Gejhüten vom größten Galiber glich. Es fing um zwei 
Uhr Morgens an; es war von feinen Stößen begleitet, und, 
was ſehr merkwürdig ift, e8 war auf der Küfte und 80 Meilen 
weit im Lande gleich ſtark. Weberall meinte man, e3 Tomme 
durch die Luft ber, und man war fo weit entfernt, dabei an 
einen unterirbifhen Donner zu denken, daß man in Caracas 


96 





wie in Galabozo militäriihe Maßregeln ergriff, um den Platz 
in Vertheidigungszuſtand zu feßen, da: ber Feind mit feinem 
groben Geſchütz anzurüden ſchien. Beim Uebergang über ven 
Apure unterhalb DOrivante, beim Einfluß des Rio Nula, börte 
Palaciv aus dem Munde der Indianer, man habe.die „Kanonen: 
ihüfje” eben jo gut am weſtlichen Ende der Provinz Varinas 
als im Hafen von Guayra nörblih von der Küftenfette gehört. 

Am Tage, an dem die Bewohner von Terra Firma durch 
ein unterirbifche8 Getöfe erjehredt wurden, erfolgte ein großer 
Ausbruch des Vulkans auf der Inſel St. Vincent. Der Berg, 
der gegen 500 Zoifen body iſt, hatte feit vem Jahr 1718 feine 
Lava mehr ausgeworfen. Man ſah ihn kaum rauchen, als im 
Mai 1811 häufige Erdſtöße verfündeten, daß ſich das vulkanifche 
Feuer entweder von Neuem entzündet oder nad diefem Strich 
der Antillen gezogen habe. Der erfte Ausbruch fand erft am 
27. April 1812 um Mittag ftatt. Der Bullan warf dabei 
nur Aſche aus, aber unter furchtbarem Krachen. Am 30. floß 
die Lava über den Kraterrand und erreichte nach vier Stunden 
die See. Das Getöje beim Ausbruch gli „abwechſelnd Salven 
aus dem ſchwerſten Gefhüg und Kleingewehrfeuer, und, was 
ſehr beachtenswerth iſt, daſſelbe jchien weit ftärler auf offener 
See, weit weg von der Inſel, als im Angeficht des Landes, 
ganz in der Nähe des brennenden Vulkans.“ 

Vom Vulkan von St. Bincent bis zum Rio Apure beim 
Einfluß des Nula find e3 in gerader Linie 210 GSeemeilen 
(20 auf einen Grad); die Erplofionen wurden demnach in einer 
Entfernung gehört gleih der vom Veſuv nah Paris. Diefes 
Phänomen, dem ſich viele Beobachtungen in der Gorbillere 
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der Winden anfchlieken, bemeiät, wie viel größer. bie. unter 
irdiſche Wirkungsiphäre eines Vulkans ift, als man nach ken 
unbebeutenden Beränberungen, die er an der Erdoberfläche 
Iervorbringt,. glauben follte. Die Analle, die man in der neuen 
Bet Tage lang 80, 100, ji 200 Meilen van. einem, Arater 
bört, gelangen nicht mitielft ber Forwmflanzung des. Schals 
durch bie Luft zu und; der Zon wird vielmehr durch die Erde 
geleitet, ‚vielleicht am Puntte feibit, wo wir uns befinken. Wenn 
vie Ausbrüce des Bullans von St. Vincent, des Cotopaxi oder 
Tunguragna wen fo weit. herfchallten wie eine ungeheuer große 
Kanone, ſo müßte der Schall im umgekehrten Verhältuiß der 
Entfernung ftärter werden; aber bie Beobachtung zeigt, daß 
vieß nicht der Fall iſt. Noch mehr: in. der Süplee, auf der 
Fahrt von Guayaquil an vie Küfte von Desico,,. fuhren Bonpland 
and ich über Striche, wo alle Matroien an Bor über ein 
vumpfes Geräujch erſchraden, das aus. der Tiefe des Meeres 
heraufkam und uns durch das: Waller mitgetheilt wurde. Eben 
fand wieder ein Ausbruch des Cotopari ſtatt, umd wir waren . 
fo weit von biefem Bullan entfernt als der Aetna von ber 
Stadt Neapel. . Vom Vullkan Cotopari zur Heinen Stadt Honda 
am Ufer des Magdalenenſtroms find e3 nicht weniger als 145 
Meilen, und doch börte man mwährenn ver großen Ausbrüghe 
jenes Bullans in Honda ein unterirdiſches Getöſe, das man 
für Geſchützſalven hielt. Die Franciscaner verbreiteten das Ge⸗ 
ruht, Garthagena werde von den Engländern belagert‘. und 
beſchoſſen, und alle Einwohner glaubten daran. Der Cotopari 
iſt num .aber ein Kegel, der 1800 Toiſen und mehr über. dem 
Beden vor Honda liegt; er fteigt aus einer Hochebene; empor, 
Humboldt, Reife. I. 7 
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die felbft noch 1500 Tolfen mehr Meereshöhe hat ala das Thal 
des Magdalenenſtroms. MU die coloffalen. Berge von. Duits, 
der Provinz de los Paftos und von Popayan, zahlloſe Thaler 
und Grbipalten liegen dazwiſchen. _ Unter dieſen Umſtänden laßt 
Ach nicht annehmen ‚. daß ver Ton durch die Luft ader durch 
die oberſten Erdſchichten fortgepflanzt worden und baß er won 
da ausgegangen fey, wo der Kegel und der Krater des. Cowwpari 
liegen. Man muß e3 mwahricheinlih finden, daß der hochge⸗ 
legene Theil des Königreih® Quito und die benachbarten Cor⸗ 
dilleren keineswegs eine Gruppe einzelner Vulkane find, ſondetn 
eine einzige aufgetriebene Mafle bilden, eine ungeheure om 
Sho nah Nord laufende vulkaniſche Mauer, deren Kamm über 
600 Quabratmeilen Oberfläche hat. Auf dieſem Gewölbe, auf 
biefem aufgetriebenen Erdſtück ftehen nun ver Gotapari, ver 
Tunguragua, der Antifana, ver Pichincha. Man. gibt jedem 
einen eigenen Namen, obgleih es im Grund nur verfchiedene 
Gipfel deſſelben vullaniſchen Gebirgsklumpens find. Das Teuer 
bricht bald durch den einen, bald durch den andern dieſer Gipfel 
aus. Die ausgefüllten Krater erſcheinen uns ala erlofchene 
. Bullane; wenn aber aud der Gotopari und ber Tunguvagua 





in hundert Jahren nur ein- oder zweimal auswerfen, fo läht 


ſich doch annehmen, dab das unterirdiſche Feuer ‚unter ber 
Stadt Quito, unter Pihinda und Imbaburu in. beftändiger 
Thätigleit iſt. 

Nordwärts finden wir wilden dem Bullen - Colopari und 
der Stadt Honda zwei andere vulkaniſche Bergſyſteme, 
die Berge los Paſtos und die von Popayan. Daß dieſe Sp 
fteme unter fih zufammenbängen, geht unzweifelhaft aus einer 
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Erſcheinung herwer.,. deren ich ſchon oben gedacht habe, ala von 
er gaͤnzlichen Zerſtörung ber Etadt Caracas die Rede war. 
Vom November 1796 an ſtieß der Vulkan bei Paſto, der wet: 
fh von der Stabt biefed Namens am Thal des Rio Guaykara 
liegt, eime dide Rauchſäͤule aus. Die Mündungen des Bul- 
kans liegen an ker Seite des Berges, nuf feinem meftlichen 
Abhang; dennech ſtieg die Rauchjäule drei Monate lang fo hoch 
Aber den Gebirgälemm empor, daß die Einwohner ner Stadt 
Bafto fie fortwährenn ſahen. Alle verficherten uns, gu ihrer 
großen Ueberraſchung jey am 4. Februar 1797 der Rauch auf 
einmal verſchwunden, ohne daß man einen Erdſtoß fpürte. 
Und im felben Augenblick wurde 65 Meilen: weiter. gegen Süd 
zwiſchen dem Chimborazo, dem Tunguragua und dem Altar 
(Sapac-Urcu) die ‚Stadt Riobamba duch ein: Erdbeben zerſtört, 
furchtbarer ala alle, die im Andenken geblieben find. Die 
Gleichzeitigleit dieſer Ereigniffe läßt wohl keinen Ziveifel darüber, 
daß die Dämpfe, welche ver Vulkan von Bafto aus feinen Kleinen 
"Mümdungen oder ventanillas ausſtieß, am Druck elaſtiſcher 
Flüffigleiten theilnahmen, welche den Boden des Königreichs 
Beru erſchütterten und in wenigen Augenbliden dreißis bis 
vierzigtauſend Menſchen das Beben koſteten. 

Um dieſe gewaltigen Wirkungen ber vulkaniſchen Re: 
actionen zu erklären, um darzuthun, daß die Vulkangruppe 
oder das vulkaniſche Syſtem der Antillen von Zeit zu Zeit 
Terra Firma erſchüttern Tann, mußte ich mich auf die Cor- 
villere der Anden berufen. Nur auf die Analogie friſcher, und 
jomit vollflemmen beglaubigter Thatſachen laſſen ſich geologiſche 
Schlüſſe bauen, und wo auf dem Erdball fände man großartigere 
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"und mannigfaltigere vulkaniſche Gricheinungen, ala in jener 
.goppelten vren Feuer empergehobenen Bergkette, in dem Lane, 
wo die Natur über jeden ‚Berggipfel und jedes Thal die Fülle 
iheer Wunder. ausgegoften bat? Betrachtet man einen brennen: 
den Krater als eine vereinzelte Erſcheinung, bleibt man dabei 
fteben, vie Maſſe des. Gefteins, das er ausgeworfen, abzu⸗ 
jchägen, fo ſtellt fih die vulfanifche Wirlſamkeit an der gegen- 
wörtigen Erdoberflaͤche weder als ſehr gewaltig; nech als fehr 
ausgebreitet dar. Aber das Bild biefer Wirkſamleit erweitert 
fih vor unferem innern Blid mehr und mebe, je näher wir 
den Zuſammenhang zwiſchen den Bullanen ‚verfelben Gruppe 
tennen lernen, — und dergleichen Gruppen find z. B. bie 
Vulkane in Neapel und auf Sicilien, die der cansrilchen In⸗ 
fen, die der Azoren, die der Heinen Antillen, vie in Merico, 
in Guatimala und auf ber Hochebene von Quito —; je genauer 
wie fowohl die Reactionen diefer verſchiedenen Bullanfyfteme 
auf einander, al vie Entfernungen kennen lernen, in denen 
fie vermöge ihres Zufammenhangs in ven Erbtiefen den Boden 
zu gleicher Zeit eriehüttern. Das Studium ber Vullane zer: 
fällt in zwei ganz geſonderte Theile. Ber eine, rein minera- 
logiſche, beichäftigt ſich nur mit der Unterfuchung der durch 
das unterirdiſche Feuer gebildeten oder umgewandelten Geſteine 
von der Trachyt⸗ und Trapp⸗Porphyrformation, von den Ba 
falten, Phonolithen und Doleriten herauf bis zu. den neueften 

Zaven. Der andere, nicht ſo zugängliche und auch mehr ver⸗ 
nachläſſigte Theil hat ed mit den. gegenfeitigen phyſilaliſchen 
Verhältniffen der Vulkane zu thun, mit dem Einfluß, ben bie 
Syfſteme auf einander ausüben, mit dem Bufammenhang zwiſchen 
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ven Wirkungen der feuerfpeienden Berge und ven Gtößen, 
welche den Erebaben ‘auf weite Etreden und lange: fort in ber: 
ſelben Richtung efichüttern. Diefes Willen kann nur dann fort: 
ſchreiten, wenn man die verſchiedenen Epochen der gleichzeitigen 
Thetigleit "genau verzeichnet, ferner die Richtung, Ausdehnung 
und Gtärle ber Erfchätterungen, ihr allmäliges Borrüden in 
Landſtrichen, die fie früher nicht erreicht hatten; das Zufammens 
treffen eines fermen oullanifchen Ausbruch mit jenem unter: 
irdiſchen Getoͤſe, das jo ftark iſt, daß bie Bewohner der Auen 
es ausdrudkevoll unterirdifches Gebrulle und unterir⸗ 


diſch en Donner (bramidos y truenos subterraneoe) nennen. 


Alle dieſe Angaben gehören dem Gebiet der Naturgeſchichte 
an, einer Wiſſenſchaft, der man nicht einmal ihren Ramen ges. 
laſſen bat, und bie wie alle Geſchichte mit Seiten beginnt, bie 
‚ums fabelhaft erfdeinen, und mit Kataftrophen,; deren Groß⸗ 
artigleit und Gewaltfamkeit weit über das unferer ae 
Rellengen binduißgeht.. - 

Mair bat fh. lange darauf — die Geſchichte Der 
Ratur nuch ven alten; in ben Eingeweiven der Erde begrabenen 
Denkmalern zu ftubisen; aber wenn auch im engen Kreis ficherer 
Ueberlleferung nichts von fo allganeinen Ummälzungen vor⸗ 
tewemt, wie hie, duch welche die Gorbilleren enporgehoben und 
Nyriaden tion Seethieren begraben worven, fo gehen doch auch 
in der jebigen: Natur, unter unfern Augen, wenn auch auf 
beſchranktem Raam, ſtürmiſche Auftritte genug vor ſich, die, 
wifſenſchaftlich uufgefaßt, über wie entlegenſten Zeiten der Erd⸗ 
Bildung Licht derbreiten knnen. Im Innern des Erdballs 


Hafer die grheimnißvvllen Kräfte, deren Wirkungen an wer 
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Oberfläche zw Tage Tommen, als Ausbrüche won Däutpfen,. 


glühenven Schladen, neuert vullanifhen: Geſteinen umb heißen 
Quellen, als Auftrelbungen zu Inſeln und Bergen, als Ee⸗ 
ſchuͤtterungen, die fi fo fchnell wie ver deltrifche Schlag forb 
Pflängen, endlich als unterirdiſcher Donner, den marı Monate. 
lang, und ohne Erſchütterung des Bodens, in großen Ente 
fernungen von. thätigen Bullanen. hört. : 

Se mehr im tropiihen Amerika Cultur und Beobllerung 
zunehmen” werden, je fleißiger man bie vullaniichen ‚Syfteme 
vor Bopayan, los Paſtos, Quito, auf. den kleinen Antillen, 
auf: der Gentralbochebene non. Merico beobuchten wird, deſto 
mehr muß der Zuſammenhang zwiſchen Ausbrüden und Erd⸗ 
beben , welche. ven Ausbrüchen vorangehen und zuweilen felgen, 
allgemeine Anſchauung werden. Die genannten Bulfane, be 
fonver8 aber die. der Anden, weldhe die ungeheure Höhe von 
2500 Toifen und darüber erreichen, bieten dem Beobachter be 
deutende Vortheile. Die Epochen ihrer Aushrüche find merk 
würbig fcharf bezeichnet. Dreikig, viergig Jahre lang werfen 
fie keine Schladen, keine Aſche aus, rauchen nicht einmal. In 
einer ſolchen Periode babe ich keine Spur: von Mau anf bem 
Gipfel des Tunguragua und des GCotopari gefeben; : Wenn ba 
gegen vem Krater des Veſuvps eine Rauchmalle entiteigt, achten 
bie Nenpolitaner faum varauf; fie find an die Vewegungen 
dieſes Heinen. Bullans gewöhnt, ver oft in zwei, drei Jahren 
hinter einander Schladen auswirft. Da tft: Imeikich.: ſchwer zu 
beurtheilen, ob vie Schlackenauswürfe im Mement, mo man im 
Apennin einen Erdſtoß veripürt, ſtärler gamsfen find. Auf 
dem Rüden ver Cotdilleren hat Mes : einen. heftiannteren Tapas. 
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Auf einen Aihenanäwenf von ein pam Minuten folgt ‚oft zehn⸗ 
jährige Ruhe. Unter viefen Umſtänden wird es leicht, Sposen - 
zu verzeichnen und auszumitteln, ob die Eriheinungen in ber 
Jet zuſammenfallen. 

Die Zeritörteng von Cumana im Jahr 1797 * — 
cad im Jahr 1812 weiſen darauf bie, daß die. Vulkane auf 
ven Kleinen. Antillen mit den Erſchutterungen, welche die Küften 
von ‚Terra Firma erleiden, im Bufammenhang ſtehen. Trotz 
vem Tommt. es häufig nor, dab die Stöße, welche mar im 
vullaniſchen Archipel fpürt, fidh weder nady der Inſel Trinidad, 
noh nach ver Küften von Cumana und ‚Caracas fortpflanzen. 
Diefe Grſcheinung hat aber durchaus nichts auffallenhes. , Auf 
ven: Heinen Antillen felbft beſchränlen ſich bie Grfehütterungen 
oft auf eine einzige Juſel. Der grobe Ausbruch des Vulkans 
auf St. Vincent im Jahr 1812 hatte in Martinique und Guade⸗ 
lonpe kein Erdbeben zur Folge. Man hörte, mie in Venezuela, 
ftarke Schläge, .aber ver. Boden blieb rubig. : - - 

Dieſe Donnerjchläge, die nicht mit dem rollenden Gerãuſch 
zu verwechſeln ſind, das überall auch ganz ſchwachen Erdſtößen 
vorausgeht, hört man an den Ufern des Orinoeo ziemlich oft, 
beſonders, wie man uns an Ort und Stelle verſichert hat, 
zwiſchen dem Rio Arauca und dem Cuchivero. Pater Dinrello 
erzahlt, in der Miſſion Cabruta babe das unterirdiſche Getöſe 
zuweilen fo gang gellungen wie Salven von Steinböllern ‚(pe- 
dretos), daß «3 geweſen ſey, al3 würde in ber Ferne ein 
Gefocht geliefert. Am 21. October 1766, am Tage des ſchreck⸗ 
lichen Erdbebens, das die Provinz Neu: Andalufien . venkeerte, 
eitterte der Voden zu. gleicher Zeit in Gumana, in Caracas, 





108 


in Maracahbo, an den Ufern des Cafanare, des Meta, bei: 
Drinoco und des Vertuario. Pater Gilt bat dieſe Erberfchit:-. 
terungen In einer ganz granitifchen Gebisgägegend, in der Miß 
. fon Encaramada befchrieben, wo fie von heftigen Dennerfchlägen 
begleitet waren. Am Paurari erfolgten große Wergftärze, und 
bein Fellen Aravacoto verſchwand eine Inſel im Orimoco. . Die 
wellenförmigen Bervegungen dauerten eine ganze Stunde. Damit 
war gleichſam das Zeichen gegeben zu den beftigen Erſchütie⸗ 
zungen, welche die Küften von. Cumang und Gariaco mehr als. 
zehn Monate lang erlitten. Ban follte meinen, Menſchen, bie: 
zerfireut in Wäldern ‚leben und kein anderes Obdach haben als 
Hätten aus Rohr und Balmblättern, fürchten ſich nicht: vor ben 
Erdbeben. Die Invianer am Erevato und Caura entſetzen fich 
aber darüber, va die Erſcheinung bei ihnen ſelten vorlommt,- 
und ſelbſt die Thiere im Walde erfchreden ja: dabei, "und bie 
Krolobile Eilin aus dem Waſſer ans Ufer. Raher bei ver Ges, 
wo bie Ervitöße jehr häufig find, fürdten fi die Indianer 
nicht nur nicht davor, fondern fehen fie gern ala” Borboten 
eines feuchten, fruchtbaren Jahres. 

- Alles weist darauf: bin, dab Im Innern des Erdballs nie 
ſchlummernde Kräfte walten, die mit einander ringen, fich Das 
Gileichgewicht halten und ſich gegenſeitig ſtimmen. Ye mehr die 
Urſachen jener Wellenbewegungen des Bodens, jener Gatbindung 
von Hite, jener Bildung elaftifher Näfigleiten für uns in 
Dunkel gehullt find, deſto größere Aufforberung Hat der Phy⸗ 
filer, den Zufammenbang näher zu beobachten,. der zwiſchen 
biefen Erſcheinungen ſichtrar befteht und auf weite: Gnsfernungen 
und in ſehr glächförmiger Welle zu Tage konmt. Rus: wenn 
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man die werjchlehenen Bagehuugen nud Verhaltniſſe aus einem 
allgemeinen Gefichtämunkt -beteachtet, wenn man Ne über ein 
großes Stil der Erdoberflache durch Die verſchiedenſten Gebirge 
asten verfolgt, Tommt man dezu, wen Gedanken aufsugeben, 
als ob die pullamiſchen Erſcheinungen un» die Gxpbeben Ueine 
lotale Unfnchen haben küunten, wie. Schioten von Shmeiellieim 
uns brennende Gteinlohlenflöge . 

Bir haben una in dieſem ‚Rapitel mit den — Er 
jhätterungen befchäftigt, weiche vie Steinkruſte des Erdhalls 
von Zeit zu Zeit. erleidet, und Die unermeßlichen SJmmmer über 
ein Land bringen, das hie Raten mit ihren löſtlichften Gaben 
anögeftaitet. bat. Ununderbrochene Hube heuxicht in ner oben 
. Atmoinhäre, aber — um einen Ausdruck Franllins gu brauchen, 
der mehr witzig iſt als richtig — in der unterirdiſchen 
Atmoſphänre, in diefem Gemiſch elaſtiſcher Flüſſigkeiten, teren 
gewaltſame Bewegungen wir an der Erdoberfläche empfinden, 
rollt häufig der Donner. Wir haben von der Zerftörung fo 
vieler volfreihen Städte erzählt und damit das höchſte Maß 
menihlihen Elends geichilvert. Ein für feine Unabhängigteit 
kaͤmpfendes Volt fieht fi auf einmal dem Mangel an Nahrung 
und allen Lebensbevürfnifien preißgegeben. Hungernd, obdach⸗ 
[03 zerſtreut es fih auf dem platten Lande. Viele, die nit 
unter den Trümmern ihrer Häufer begraben worden, werben 
von Seuchen weggerafft. Das Gefühl des Jammers, weit ents 
fernt das Bertrauen unter ven Bürgern zu befeftigen, unters 
gräbt es vollends; die Außern Uebel fteigern noch die Zwie⸗ 
trat, und der Anblid eines mit Thränen und Blut geträntten 

Vodens beſchwichtigt nicht den Grimm der fiegreichen Bartei. 
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- Radieem mar bei folgen Greuekſdenen verweilt,: läßt mar 
die Einbildungstraft mit Behagen bei freundlichen Erinweruns 
gen ausruhen. As in ben Veremigten Staaten was große 
Unglüd von Garacas befannt wurde, beſchloß der zu Balhinz. 
ton verfanmelte Congreß ehtftlmmig, fünf Schiffe wit Mehl 
zur Vertbeilung unter die Dürftigftin an vie Hüfte von Vene 
zuela zu jenden. Diefe großmüthige Unkerfticzung wurd mit 
dem lebhafteften Danke aufgenommen, une bisier feierliche Bes 
ſchluß eines freien Bolls, dieſer Beweis der Theilnahme von 
Belt zu Belt, wovon vie ich ſteigernde Cultur des alten Europa 
in jängfter Beit werige Belfpiele aufzuweiſen hat, erſchien als 
ein kboſtbares Unterpfand des gegenfeltigen Wohlwollens, das 
anf immer die Böller des gedoppelten Amerikas verlutwfen ſoll. 


Anßzeymes Anpitel: a © 


— Caracas. — Gebirge von San Pedro und los — 
EEE une x 


Der karzeſte Weg re die Wert bes- — 
hätte uns über die ſübdliche Kette der Berge zwiſchen Varuta, 
Salamanca und den Savanen von Ocumare, und über die: 
Steppen oder Llands von Orituco geführt, worauf. wir un 
bei Cabruta, an der Cinmundung des Rio: Guavico, hätten. ein 
Schiffen müſſen; aber. auf diefem geraden Wege hätten ‚wir unſere 
Abficht nicht erreicht, bie dahin ging, den ſchönſten und kulti⸗ 
pirteften Theil der Movinz, vie Thäler von Aragua, zu bes 
ſuchen, einen interefjanten Strich der Küſte mit. dem Baronieter 
zu vermeflen und den Rio Apure. bis zu: einem Einfiuß in den 
Drinsco- hinabzufahten: Ein’ Reiſender, ver fih mit ber. Ges 
ftaltung und ben natädlidien Schäen dei Bodens bekaunt machen 
wid, richtet ſich nicht nad den Entfernungen, fonveru nad). dem 
Intereſſe, das die gu bereifenden: Länder bieten. Dieſe entſcheidenbe 
Rückſicht führte ums in die Berge los Tegueß, ‚me; ven. warmen 
Quellen: von Mariara, an die‘ fruchtbaren. Ufer, des Sees von 
Balencin und über .die.umgeheusen. Stenpen non Calabozo nad 
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San Fernando am Apure im Bftlihen Theil der Provinz Bari: 
nad. Auf dieſem Wege war unfere Richtung Anfangs Welt, 
dann Süd und am Ende Oſt⸗Süd⸗Oſt, um auf dem Apure, 
unter dem Parallel von 70 36° 33” in den Orinoco zu gelangen. 
Da auf einem Wege von ſechs bis fiebenhundert Meilen die 
Längen durch Uebertragung der Zeit in Caracas und Cumana 
zu beitimmen waren; ‚mute: nothwendig die Lage beider Gtäbte 
genau und durch abfolute Beobachtungen ermittelt werden. Oben 
ift des Nefultat. der. am erften Ausgangspunli,, in Cumana, 
angeftellten Beohachtaungen angegeben; der zweite Punkt, ber 
nörblihe Stabttheil von Caracas, liegt unter 100 30° 50° 
der. Breite:und &9 0 25:0” zer Qänge: Die wmagnetifche De⸗ 
clination fanb ih am 22. Janmar 1800 außerhalb der: Stadt, 
am Thove bei: ver Paſtora, 49 Br 45” engen Rordoſt, und 
am 36. Jannar im Sjnuern. der Stabt bei der Univerfitäit 
49 300 18”,. alſo um 26° ſtarker al& im Eumana. Die In⸗ 
clinction der Radel war 420 90; bie Yahl: der Schwingungen, 
welde die Yuteniitätrber magunetiſchen Kraft angaben, "war in 
zehn Minuten. Zeit in Caracas 282, in Cumana 229. :..Diefe 
Beobachtungen Tenmten nicht jehr:oft wirberholt werben: fe im 
das Ergebniß doesmonatlicher Arbeit. — 
Am Jage, wo wir vie Häuptfbabt — verliehen; 
die ſeitdom⸗ durch ein‘ furchtbares Errbeben verrichtet worden 
iſt, übernachieten wir am. Fuße der bewaldeten Berge, die bat 
Wal gegen Säpmelt: schließen. Wir zogen am rechten Ufer des 
Euayre bis zum ‚Dorf Antimano auf einer ſehr ſchönen, zum 
Weil in den‘ Fels gehruenen Straßen Man lommtdurch la 
Vega und Carccwa. Die Kirche venn la Mega hebe fich ſeht 
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maberif wor einem dicht bewachſenen Bügelzug. ab: Berfireute 
Häufer, von Dottelbäumen umgeben, beuten” auf: günftige Ber 
bältniffe der Bewohner. Gine nicht jehr hohe Vergkette trennt 
den Heinen Guaprefluß om. Thale de. Ia Budcua,! das in 
ver Geſchichte des Landes eine große Rolle fpielt, und von den 
alten Goldbergwerlen non Baruta und Oupoto. Auf’ dem Wege 
aufwärts nah Carapa bat man noch einmal die Ausſicht auf 
vie Silla, die fih als eine gewaltige, gegen das Meer jah ab- 
ftürzende Kuppel darſtellt. Dieſer runde Gipfel und ver wie 
eine Muuerginne gezadte Kamm des Galtyano find die einzigen 
Berggeftalten in dieſem Beden von Gneiß und Blimmerfchiefer, 
die der Landſchaft Charakter geben; bie übrigen — find 
ſehr einförmig und langweilig 

Beim Dorfe: Antimano waren alle. —*—* voll blu⸗ 
hender Pfirſichbaume. Aus dieſem Dorf, dus Valle und von 
den Ufern des Macarao kommen eine Menge Pfirſiche, Quitten 
und anderes eunppkiihes Obſt auf den Markt In: Caracas. 
Bon Untimano bi® las Ajantas geht man ſiebzehn mal über 
ven Guayre. Der Weg ift ſehr beſchwerlich; ftatt aber eine 
neue Straße zu bauen, thäte man. vielleicht befier, dem Fluß 
ein anderes Bett anzuweiſen, der durch Einfiderung und Ber: 
dunftung fehr vie Waller verliert. Jede Krümmung bilbet 
eine größere ‚oder kleinere Lache. Diefe -Berlufte find nit 


Thal des Bortes oder Oftextheal, fü gegannt, weil Diego de 
Loſada, nachdem er die Teques-Indianex und ihren Wazifen Guay⸗ 
taypuro in den Bergen von San Pedro geſchlagen, im Jahr 1567 
die Oftertage daſelbſt zubrachte, ehe er in das Thal San Francisco 
drang, wo er die Stadt Caracas gränbete, 
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gleihgältig;in einer Prowing, wo ver :gange bekaute Baden, 
mit Ausnahme des. Striche zwiſchen ver See In» der Hüften 
bergkette von Mariara une Niguatar, ſehr troden if. Es 
regnet weit ſeltener und weniger als im JIunern von Nen⸗ 
Andaluſien, in Cumtinucoa und an ben: Ufern des Ouarapiche. 
Viele Berge: der Provinz Caracas reichen in die Wolkenregion 
hinauf, aber ve Schichten des Mrgebiugs find under einem 
Winkel vor 79-—-80% geneigt und fallen -meift nad) Nordweſt, 
fo dab Die Waller entweder. im Gebirg  veriinlen ober nicht 
üblich, ſondern nörblid an den -Kttitengebisgen von Riguatar, 
Avila und Mariara in reichlichen Quellen. zu Tage kommen. 
Daraus, dab die Gneuß⸗ und. Olimmerſchieſerſchichten gegen 
Süd aufgerichtet find, ſcheint fish mer größtenteils die gueße 
Durre des Kuſtenſtrichs zu erllaren. Im Innern der Provinz 
findet man Streden ven zwei, drei Quadratmeilen ohne ale 
‚Quellen. Das Zackerrohr, der Indigo und ber Kaffeebaum 
lönnen nur da gedeihen, wo Wafler flieht, mit dem man 
während der großen Dürre künſtlich bewäſſetn kann. Die erflen 
Anſiedler haben unvorſichtiger Weije die Wälder nievergefihlagen. 
Auf einem fteinigten Boden, wo Felſen ringsum Wärme ſtrah⸗ 
ı den, iſt die Verbunftung ungemein farl, ‚Die Berge an der 
- Küfte ‚gleichen einer, Mauer, die von Oft nah Weit vom Cap 
Codera gegen die Landfpige Tucacas ſich binziebt; fie laflen die 
feuchte Küftenluft, die untern Luftfchichten, die unmittelbar auf 
der Gee aufliegen und am 'meilten Wafler aufgelöst haben, 
nicht ins innere Land kommen. Es gibt wenige Lüden, wenige 
Schluchten, die wie die Schlucht von Catia oder u: 1 vom 
1 ©&. Band 111. Seite 26. 
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Meeresufer in die hochgelegenen / Nängenthöler bienufführen. 
Da iſt kein großes Flaßbeit. kein Meerbuſen, durch die der 
Oeean in das Land einſchneidet und durch reihliche Verdunſtung 
Feychtigkeit verbreitet. Unter bene 8. und 10, Breitegrad 
werfen Ra, wo die Wallen nicht nahe am Boden hinzichen, 
die Bäume ine Jonnar und Fehruar bie Blätter ab, ſicher 
nit, wie in. Europa, weil Die. Temperatur zu niebrig wird, 
ſondern weil in dieſen Monaten, die am weitelten von ber 
Negenzeit entfemt find, die Luft dem Marimum von Troden⸗ 
beit fi) näherte, Nur. die, Mewächſe mit glänzenden, ſtark leder⸗ 
artigen Blättern halten die Dure aus. Umer bem fchönen 
tropiſchen Himimel befremdet den Reiſenden her faſt winterliche 
Charakter des Landes; aber das friſcheſte Orun erſcheint wieder, 
ſobald man an die Ufer des OQrinoco gelangt. Dort herrſcht 
ein auderes Klima und durch ihre Beſchattung unterhalten die 
großen. Walder im Boden einen gewiſſen Grad won Feuchtigkeit 
mb ſchützen ihn vor Der verzehrenden Sonnengluth. 

Jenſeits des Heinen Dorfes Antimano wird das Thal bes 
beutend enger. Das Flußufer ift. mit Lata bewachſen, ver 
ſchönen Grasart mit zibeigeiligen Blättern, die gegen dreißig 
Zub hoch wird und die wir unter dem Namen Gynerium 
(saecharoides). beichrieben haben. Um jede Hütte ftehen un: 
geheure Stämme von Perſea (Laurus: Persea), an. benen 
Ariſtolochien, Paullinien und eine Menge anderer Schling⸗ 
Manzen wachſen. Die benadpbarten bewaldeten Berge feinen 
dieſes weſtliche Ende des Thales von Caracas feucht zu erhalten. 
Die Naht ver unferer Ankunft in las Ajuntas brachten wir 
auf einer Zuderpflanzuing zu. In einem vieredigten Haus 
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laten gegen 80:Rager auf Dxbfenhlinsen. am Boben. Zr jeben 
Gemach wuren vier Sklaven, und das Ganze fah. aus wie 
. eine Kaſerne. Im Hof brannten ein Dechzene Jeuer, om denen 
gekocht wurde. Huch hier fiel s die larmende Laſtigkelt der 
Sqhwarzen auf und wir. tonnten laum ſchlafen. Wegen bei 
bewöltten Himmels Tonınte ich Jeine Stembenbadieangen machen; 
dr Mond kam nur won Zeit zu Zeit zum Vorſchein, die Lanz 
ſchaft war trübfelig einfirmig, alle Hügel umher mit Mogwey 
bewachſen. Man arbeitete: an einen Kleinen Kanal, ver über 
70 Fuß bo daB Wafler: des Mio San Pedro in den. Hof 
Vetten ſollte. Nach einer barometrikhen Beobachtung liegt ver 
Boden ver Hacienda nur 50 Toiſen über dem Bett des Gugyre 
bei Roria in der Nähe von Cru. 

Der Boven viefes Landſtrichs erwies ſich zum Bau des 
Naffeebaums nicht fehr geeignet: er gibs im Allgemeinen im 
Thale von Caracas einen geringeren Ertrag, als man Anfangs 
vermuthet hatte, da man bei Ehacao mit dem Anbau begann. 
Um fih von der Wichtigkeit vieles Handelszweiged im Allge 
meinen einen Begriff zu machen, genügt die Angabe, daß vie 
ganze Proninz Caracas zur Zeit ihrer höchſten Blüthe vor ven 
Revolutionstriegen bereit3 50 — 60, 000 Centner Kaffee erzeugte. 
Dieſer Ertrag, der ven Ernten von Guadeloupe und Martinique 
zufammen faft gleichkommt, muß deſto bedeutender ericheinen, 
da erft im Zahre 1784 ein achtbarer Bürger, Den Vartholo⸗ 
meo Blandin, vie erften Verſuche mit dem Kaffeebuu auf ver 
Küfte von Terra Firma gemacht hatte. Die fchönften Kaffee 
pflanzungen find jept in dee Savane von Drumare bei Sala: 
manca und in Rineon, ſowie im- bergigten Lande los Muriches, 
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San Antonio Hatillo und los Budares. Der Kaffee von ven 
drei letztgenannten, oſtwärts von Caracas gelegenen Orten iſt 
von vorzüglicher Güte; aber die Sträucher tragen dort weniger, 
was man der heben Lage und dem fühlen Klima zuſchreibt. 
Die großen Pflanzungen in der Provinz Venezuela, wie Agua- 
cate3 bei Valencia und le Rincon, geben in guten Jahren 
Ernten von 3000 Gentnern. Im Jahr 1796 beirug die Ge 
fammtausfuhr der Provinz nicht mehr als 4800 Centner, im 
Jahr 1804 10,000 Sentner; fie hatte inveflen ſchon im Jahre 
1789 begonnen. Diefe Preife ſchwankten zwiſchen 6 und 18 
Biaftern der Gentner. In ver Havana fab man venfelben 
auf 3 Piaſter fallen; zu jener für die Goloniften jo unbeilvollen 
Zeit, in den Jahren 1810 und 1812, lagen aber aud über 
zwei Millionen Gentner Kaffee (im Werth von zehn Millionen 
Pfund Sterling)’ in den engliſchen Magazinen. 

Die große Vorliebe, die man in dieſer Provinz für ven 
Raffeebau bat, rührt zum Theil daher, daß die Bohne füch 
viele jahre hält, während der Cacao, trotz aller Sorgfalt, nad 
zehn Dionaten oder einem Jabr in den Magazinen verdirbt. 
Während der langen Kriege zwifchen den europäiſchen Mächten, 
wo das Mutterland zu ſchwach war, um den Handel feiner 
Kolonien zu fehügen, mußte fi die Induftrie vorzugsweiſe auf 
ein Prodult werfen, da3 nicht fchnell abgefeßt werden muß 
und bei dem. man alle politiihen und Handelsconjunkturen ab: 
warten Tann. In den Raffeepflanzungen von Caracas nimmt 
man, wie ich geſehen, zum Verſetzen nicht leicht die jungen 
Pflanzen, die zufällig unter den tragenden Bäumen aufmachen ; 
man läßt vielmehr die Bohnen, getrennt von der Beere, aber 

Humboldt, Reife. 11. 8 
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doch noch mit einem Theil des Fleifhes daran, in Saufen 
zwiſchen Bananenblättern fünf Tage lang keimen und ftedt fo: 
fort den geleimien Samen. Die fo gezogenen Pflanzen wiber: 
ſtehen der Sonnenhige beiler als die, welche in der Pflanzung 
jelbft im Schatten aufgewachſen find. Man fegt hier zu Lande 
gewöhnlih 5300 Bäume auf die Banega, die gleih iſt 
5476 Quadrattoiſen. Ein ſolches Grundſtück koſtet, wenn es 
fih bewäflern läßt, im nördlichen Theil der Provinz 500 Piaſter. 
Der Kaffeebaum blüht erft im zweiten Jahr und bie Blütbe 
"währt nur 24 Stunden. In dieſer Zeit nimmt fi der Heine 
Baum jehr gut aus; von weitem meint. man, er ſey befchneit. 
Im dritten Jahr ift die Ernte bereit? jehr reich. In gut ge 
jäteten und bewäflerten Pflanzungen auf friih umgebrodhenem 
Boden gibt e3 ausgewachſene Bäume, vie 16, 18, fogar 
20 Pfund Kaffee tragen; inveflen darf man nur 11.—2 Pfund 


auf den Stamm rechnen, und: diefer vurchichnittliche Ertrag ift 
ſchon größer als auf den Antillen. Der Regen, wenn er in 


‘die Blüthezeit fällt, ver Mangel an Wafler zum Ueberriejeln 
und ein Schmarogergewähs, eine neue Art Loranthus, das 
ih an den Zmeigen anjett, richten großen Schaden in ben 
Kaffeepflanzungen an. Auf Pflanzungen von 8000 bis 10,000 
Stämmen gibt die fleiihige Deere des Kaffeebaums eine un: 
geheure Maſſe organijhen Stoff, und man muß fi) wundern, 
daß man nie. verfucht hat Alkohol daraus zu gewinnen. 

Wenn aub die Unruhen auf St. Domingo, der augen: 
blidlihe Aufſchlag der Eolonialwaaren und die Auswanderung 
ver franzöſiſchen Pflanzer ven erjten Anlaß zum Bau des 


Kaffeed auf dem Feſtland von Amerifa, auf Guba und 


—— — — — — 


Jamaica gaben, fo hat doch, was fie an Kaffee geliefert, keineb⸗ 
wegs bio das Deficit gededt, das dadurch entftanden mar, 
daß die franzöfiihen Antillen nichts mehr ausführten. Diefer 
Ertrag fteigerte fi, je mehr die Bevölkerung und bei verän: 
verter Lebensweiſe der Lurus bei ven europäiſchen Völfern zu: 
nahmen. Zu Neders Zeit im Jahr 1780 führte St. Domingo 
gegen 76 Millionen Pfund Kaffee aus. Im Jahr 1817 und 
den drei folgenden Jahren war die Ausfuhr, nah Colquhoun, 
noh 36 Millionen Pfund. Der Kaffeebau ift nicht jo müh⸗ 
jam und fojtipielig ald der Bau des Zuderrohrd und hat unter 
dem Regiment der Schwarzen nicht fo fehr gelitten als letzterer. 
Das fi) ergebende Deficitt von 40 Millionen Pfund wird nun 
von Jamaica, Cuba, Surinam, Demerary, Barbice, Curacao, 
Benezuela und der Inſel Java weit mehr als gevedt, indem 
alle zufammen 75,900,000 Pfund erzeugen. 

Die Gelammteinfuhr von Kaffee aus Amerifa nah Europa 
überfteigt jegt 106 Millionen Pfund franzöfifhen Markgewichts. 
Rechnet man dazu d4—5 Millionen von Isle de France und 
der Inſel Bourbon, und 30 Millionen aus Arabien und Java, 
jo ergibt fib, ‚daß der Gejammtoerbrauh von Europa im 
Jahr 1819 auf etwa 140 Millionen Pfund geftiegen ſeyn 
mag. Bei meinen Unterfuchungen über die Colonialmaaren 
im Jahr 1810 1 habe ich eine geringere Zahl angenommen. 
- Bei diefem ungeheuren Kaffeeverbrauh hat der Verbrauch von 
Ihee teineswegd abgenommen, vielmehr ift die Ausfuhr aus 
China in den legten fünfzehn Jahren um mehr als ein Vier⸗ 

ı&. Humbolot, Essay politique sur le Mexique T. I, 
pag. 438. : 
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ſheil ftärler geworden. Im gebirgigen Theil der Provinzen 
Caracas und Cumana könnte Thee jo gut gebaut. werden al? 
Kaffee. Man findet dort alle Klimate wie in Stodiwerlen über 
einander, und dieſer neue Culturzweig würde eben fo gut ge 
deihen, wie in der fühlihen Halblugel, wo in Brafilien unter 
einer Regierung, die großfinnig die Induſtrie und die religiöfe 
Duldung in ihren Schug nimmt, der Thee, die Chinefen und 
Fo's Glaubenzfäge zumal eingewandert find. Noch find es 
nit hundert Jahre ber, feit in Surinam und auf den An- 
tilen die erjten Kaffeebäume gepflanzt wurden, und bereit3 hat 
der Ertrag der amerilanifhen Ernte einen Werth von 15 Mil 
lionen Biaftern, den Gentner Kaffee nur zu 14 Piaftern ge 
rechnet. | 
Am 8. Februar bei Sonnenaufgang braden wir auf, um 
über den Higuerote zu gehen, einen hoben Gebirgäzug zwi⸗ 
ſchen den beiden Längenthäleen von Caracas und Aragua. 
Nachdem wir bei las Ajuntas, wo die Heinen Flüſſe San 
Pedro und Macarao fih. zum Guayre vereinigen, über das 
Waſſer gegangen waren, ging es an fteilem Bergbang hinauf 
zur Hochebene von Buonavifta, wo ein paar einzelne Häufer 
ftehen. Man fieht bier gegen Nordoſt bis zur. Stadt Caracas, 
gegen Süd bis zum Dorf los Teques. Die Gegend ift wild 
und waldreich. Die Pflanzen des Thal von Caracas waren 
nah und nad ausgeblieben. Wir befanden uns in 835 Toifen 
Meereshöhe, aljo fait jo hoch ald Popayan, aber bie mittlere 
Temperatur ift jchmerlich höher als 17—180.1 Die Straße 


1 413%,6—14%4 Peaumur. 
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über diefe Berge ift ſehr belebt; jeven Augenblid begegnet man 
langen Zügen von Maulthieren 'und Ochſen; es ift vie große 
Straße von der Hauptſtadt nah Victoria und in die Thäler 
von Aragua. Der Weg ift in einen talfigten zerfeßten Gneiß 
gehauen. Ein mit Glimmerblättern gemengter Thon bebedi 
drei Fuß hoch das Geftein. Im Winter leivet man vom Staub 
und in der Negenzeit wird der Boden ein Moroft. Abwärts 
von der Ebene von Buonavifta, etwa fünfzig Toifen gegen 
Süooft, kommt man an eine ftarfe Duelle im Gneiß, die 
mehrere Fälle bildet, melde vie üppigite Vegetation umgibt. 
Der Pfad zur Quelle hinunter ift fo fteil, daß man die Wipfe! 
der Baumfarn, deren Stamm 25 Fuß hoch wird, mit der 
Hand berühren kann. Die Felſen ringsum find mit Junger: 
mannia und Mooſen aus. der Familie Hypnum befleivet. Der 
Bach ſchießt im Schatten von Heliconien hin und entblößt die 
Wurzeln der Plumeria, des Cupey, der Bromnea und des 
Fieus gigantea. Dieſer feuchte, von Schlangen heimgefuchte 
Ort gewährt dem Botaniker die reichite Ausbeute. Die Browneq, 
von den Eingeborenen Rosa del monte over Palo de Cruz 
genannt, trägt oft vier- big fünfhundert purpurrothe Blüthen 
in einem einzigen Strauße. Jede Blüthe hat fait immer 
11 Staubfävden, und das prachtvolle Gewächs, deſſen Stamm 
50-60 Fuß hoch wächst, wird felten, meil fein Holz eine 
ſehr gejuchte Kohle gibt. Den Boden bededen Ananas, Hemi: 
meris, Polygala und Melaftomen. Cine Eletternde Grasart I 
ſchwebt in leichten Gewinden zwiſchen Bäumen, deren Hierfeyn 


ı & Band II. Seite 31. 
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befundet, wie fühl das Klima in vielen Bergen iſt. Dahin 
aebören die Aralia capitate, die Vismia caparosa, die 
Clethra fagifolia. Mitten unter diefen, der ſchönen Region 
der Baumfarn (region de los helechos) eigenthümlicheri Ger. 
wächlen erheben fih in den Lichtungen hie und da Palmbäume 
und Gruppen von Guarumo oder Cecropia mit filberfarbigen 
Blättern, deren dünner Stamm am Gipfel ſchwarz ift, wie 
verbrannt vom Sauerjtoff der Luft. Es iſt auffallenn, daß 
ein fo ſchöner Baum vom Habitus ver Theophrafta un der 
Palmen meiſt nur act bis zehn Kronblätter hat. Die Ameifen; 
die im Stamm des Guarumo hauſen und das Zellgewebe im 
Innern gerftören, feheinen das. MWacdsthum de3 Baums zu 
bemmen. Wir hatten in diefen fühlen Bergen von Higuerote 
fon einmal botanifirt, im December, als wir den General 
capitän Guevara auf dem Ausflug begleiteten, den er mit dem 
Intendanten ver Provinz in die Valles de Aragua madhte. 
Damals entvedte Bonplanp im dickſten Wald ein paar Stämme 
des Aguatire, deſſen wegen feiner ſchönen Farbe berühmtes 
Holz einmal ein Ausfuhrartifel nah Europa werden Tann. Es 
ift die von Bredemayer und Willdenow beichriebene Sickingia 
erythroxylon. 

Vom bewaldeten Berge Hiauerote kommt man gegen Süd: 
weſt zum Kleinen Dorfe San Pedro herunter (Höhe 584 Toiſen), 
das in einem Beden liegt, wo mehrere kleine Thäler zuſammen⸗ 
jtoßen, und falt 300 Zoifen tiefer als die Ebene von Buonas 
viſta. Man baute hier neben einander Bananen, Kartoffeln 
und Kaffe. Das Dorf ift ehr Klein und. die Kirche noch nicht 
ausgebaut. Wir trafen in einer Schenle (pulperia) mehrere 
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bei ver Tabakspacht angeftellte Hispano⸗Europaͤer. Ihre Stim⸗ 


mung war von der unſrigen ſehr verſchieden. Vom Marſche 
ermudet, brachen fie in Klagen und Verwunſchungen aus über 
das unfelige Land (estas tierras infelices), in dem fie leben‘ 
müßten. Wir dagegen fonnten vie wilde Schönheit der Gegent,: 
bie Fruchtbarkeit des Bodens, das angenehme Klima ua genug 
rühmen. ' 

Das Thal von San Pedro mit dem Fiußchen — Na⸗ 
mens trennt zwei große Bergmaſſen, die des Higuerote und 
die von las Gocuyzad. Es ging nun gegen Welt wieder auf: 
wärtö über die Leinen Höfe Tas Lagunetad und Garavatos., 
83 find dieß nur einzelne Käufer, die als Herbergen dienen; 
die Maulthiertreiber finden hier ihr Üeblingsgetränt, Guarapo, 
gegohrenen Zuderrohrjaft. Beſonders bie Indianer, die auf 
dieſer Straße bin und: ber ziehen, find dem Trunke fehr er 
geben.“ Bet Garavatos fteht ein ſonderbar geftalteter Glimmer: 
fihieferfels, ein Kamm ober eine fteile Wand, auf ver oben ein 
Thurm fteht. : Ganz oben auf dem Berge lad Eocuyzas öffneten 
wie den Barometer und fanven, daß mir bier. in verfelben 
Höhe waren tie. auf Buonaviſta, faum 10 Toiſen böher. 

Die Ausfiht auf las Lagunetas iſt jehr weit, aber ziemlich 
einförmig. Diefer gebirgige, unbebaute Landſtrich zwiſchen ven 
Quellen des Guayre und des Tun ift über 25 Qunbratmeilen 
groß. Es gibt darin ein. einziges elendes Dorf, los Tequeß, 
Mosftlich von. San Pedro. Der Boden ift mie durchfurcht von 
unzähligen Heinen Thälern, und vie Hleinften, neben einander 
berlaufenden münden unter rechtem Winkel in vie größeren aus. 
Die Berggipfel find eben ſo einförmig. wie die Thalichluchten; 
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nirgends eine pyramidaliſche Bildung oder eine Yuszadung, 
nirgends ein fteiler Abhang. Nach meiner Anſicht rührt das 
faft durchgängig flahe, wellenförmige. Relief dieſes Landſtrichs 
nicht ſowohl von der Beſchaffenheit ver Gebirgsart ber, etwa 
von der Zerſetzung des Gneißes, als vielmehr davon, dab das 
Wafler lange darüber geftanden und die Strömungen ihre Wir: 
tungen geäußert haben. Die Kalfberge von Cumana, nörblid 
vom Turimiquiri, zeigen biejelbe Bildung. 

Von Ins Lagunetas ging e3 in das Thal des Tun hin- 
unter. Dieſer meitlihe Abhang der Berggruppe los Teques 
beißt ias Cocuyzas; er ift mit zwei Bilanzen mit Agaveblättern, 
mit dem Maguey de Cocuyza und dem Maguey de 
Cocuy bewachſen. Letzterer gehört zur Gattung Yucca (unfere 
Yucea acaulis); aus dem gegohrenen, mit Zuder verfeßten 
Saft wird Branntwein gebrannt, auch habe ich die jungen 
Blätter eflen jehen. Aus den Faſern der ausgewachſenen Blätter 
werden ungemein feſte Stride verfertigt. 1 Hat man die Berge 
Higuerote und los Teques hinter ſich, fo betritt man ein reich 
bebautes Land, bevedt mit Weilern und Dörfern, unter deren 
welche find, die in Guropa Städte hießen. Bon Dft nach Weit, 
auf einer Strede von 12 Meilen, kommt man dur Victoria, 
San Matheo, Turmero und Maracay, die zufammen über 
28,000 Einwohner haben. Die Ebenen am Tuy find als der 
öftliche Ausläufer der Thäler von Aragua zu betrachten, vie 
ſtch von Guigue, am Ufer des Sees von Balencia, bis an den 
Fuß ver Berge las Cocuyzas eritreden. Durch barometrifche 


* An der Uhr in der Hanptkirche von Caracas trug ein 5 Linien 
bider Maqueyftrid ſeit 15 Jahren ein Gewicht von 350 Pfund. 
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Meſſung fand ich das Tuythal beim Hofe Manterola 295 Toilen 
und den Spiegel des Sees 222 Teilen über dem Meer. Der 
Tuy, der in den Bergen lad Cocuyzas entipringt, läuft Ans 
fangs gegen Welt, wendet fih dann nah Süd und Dit längs 
der heben Savanen von Dcumare, nimmt vie Gewäfler des 
Thals von Caracas auf und fällt ımter dem Winde des. Cap 
Codera ind Meer. 

Bir waren ſchon lange an eine mäßige Temperatur gewöhnt, 
und fo famen uns die Ebenen am Zuy jehr heiß ver, und doc 
fand der Thermometer bei Tag zwiſchen eilf Uhr Morgens und 
fünf Uhr Abends nur auf 23 —240. Die Nächte waren köſt⸗ 
Ich kühl, da die Lufttemperatur bis auf 170,51 ſank. Se 
mehr die Hige abnahm, deſto ftärker ſchienen die Wohlgerüche 
der Blumen die Luft zu erfüllen, Aus allen heraus ertannten 
wir den köſtlichen Geruch des Lirio hermoso, einer neuen 
Art von -Pancratium, deren Blüthe 8—9 Zoll lang iſt um 
die am Ufer des: Tun wächst. Wir verlebten zwei höchſt ans 
genehbme Tage auf der Pflanzung Don Joſes de Manterola, 
der in der Jugend Mitglied der ſpaniſchen Geſandtſchaft in Ruß⸗ 
land geweſen war. Als Zögling und Bünftling Xavedras, eines 
der einfichtövelliten Intendanten von Caracas, wollte er fid, 
als ver berühmte Staatemanı ind Minifterium getreten war, 
nach Europa einfihiffen. Der Gouverneur der Provinz fürchtete 
Manterolas Einfluß und ließ ihn im Hafen verhaften, und als 
der Befehl von Hof anlangte, der die eigenmächtige Verhaftung 
aufbob, war der Minifter bereits nicht mehr in Gunft. Es 


ı 149 Reaumur. 
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halt fchwer, auf 1500 Meilen, von der fübamerilanifchen Küfte, 
rechtzeitig einzutreffen, um von der Macht eines hochgeſtellten 
Mannes Nutzen zu ziehen. 

Der Hof, auf dem mir mohnten, ift eine hübſche Zucker⸗ 
plantage. Der Boden tft eben wie der Grund eines ausge 
trodneten Sees. Der Tun Ichlängelt fih durch Gründe, bie 
mit Bananen und einem kleinen Gehölz von Hura crepitans, 
Erythrina eorallo-dendron und Yeigenbäumen mit Rym⸗ 
phäenblättern bewachſen find. Das Flußbett befteht aus Quarz⸗ 
gefehieben, und ich müßte nicht, mo man angenehmer babete 
als im Tuy: das kryſtallhelle Wafler behält jelbft bei Tag vie 
Temperatur von 180,6. Das ift fehr kühl für dieſes Klima 
und für eine Meereshöhe von 300 Zoifen, aber der Yluß ent 
ſpringt in den benachbarten Bergen. Die Wohnung des Eigen 
thumers liegt auf einem 15—20 Toifen hohen Hügel und rings⸗ 
wm ſtehen die Hütten der Neger. Die Berbeiratbeten forgen 
felbſt für ihren Unterhalt. Wie überall in den Thälern von 
Araygua weist man ihmen ein Meines Grunpftüd an, das fie 
bebauen.. Sie verwenden dazu bie einzigen freien Tage in ber 
Woche, Sonnabend und Sonntag. Sie halten Hühner, zus 
weilen fogar ein Schwein. Der Herr rühmt, wie gut fie es 
baben, wie im nörblihen Europa bie anäbigen Herren ben 
Wohlftand der leibeigenen Bauern rühmen.. Am Tage unferer 
Ankunft ſahen wir drei entiprungene Neger einbringen, vor 
Kurzem gelaufte Sklaven. Ich fürdhtete Zeuge einer der Prügel- 
feenen fein zu mäflen, die 'einem überall, wo bie Sklaverei 
herrſcht, daS Landleben verbittern; glüdlicherweife wurden die 
Schwarzen menſchlich behanbelt. 
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Auf dieſer Pflanzung, wie überall: in der Provinz Vene⸗ 
zuela, unterſcheidet mar ſchon von Weiten die drei Arten Zucker⸗ 
rohr, die gebaut werden, das creoliihe Rohr, das otaheitifche 
und das bataviſche. Die erftere Art hat ein dunkleres Blatt, 
einen dünneren Stengel und die Knoten ftehen näher bei einans 
Ver; es iſt dieß das Zuderrohr, das aus Indien zuerft auf 
Sieilien, auf. den Sanarien und auf ven Antillen eingeführt 
wurde. Die zweite Art zeichnet fich dur ein helleres Grün 
aus; der Stengel iſt höher, vider, faftreiher; die ganze Pflanze 
verräth üppigeres Wachsthum. Man verdankt fie den Reifen 
Bougainvilles, Cools und Blighs. Bougainville bradıte fie nad 
Cayenne, von wo fie nah Martinique, und vom Jahr 1792 
an auf die andern Antillen kam. Das otabeitiiche Zuderrohr, 
der To der Inſulaner, ift eine der mwichtigften Bereicherungen, 
welche die Landwirthſchaft in ven Golonien feit einem Jahr⸗ 
bundert reiſenden Naturforfhern verdankt. Es gibt nicht nur 
auf demſelben Areal ein Drittheil mehr Vezou als das creo⸗ 
Kiche Zuckerrohr; fein dicker Stengel und feine feite Holsfafer 
Hefern auch ungleich mehr Brennftoff. Letzteres ift für die An⸗ 
tilen von großem Werth, va die Pflanzer dort wegen der Aus: 
rodung der Wälder ſchon lange die Keſſel mit ausgepreßtem 
Rohr heizen müflen. Ohne dieſes neue Gewächs, ohne die Fort- 
f&hritte des Aderbaus auf dem Feftland des fpanifchen Amerika 
und die Einführung des indiſchen und Savazuders, hätten vie 
NRevolutionen auf St. Domingo und die Berftörung der dortigen 
großen Zuderpflanzungen einen noch weit beveutenvderen Einfluß 
auf die Preife der Eolonialmaaren in Europa geäußert. Rad 
Caracas kam das otaheitifche Rohr von ber Inſel Trinidad, von 
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Caracas nah Cucuta und San Gil im Königreich Neu⸗Grenada. 
Gegenwärtig, nad fünfundzwanzigjährigem Anbau, ift die Bes 
forgniß verſchwunden, die man Anfangs gehegt, das nach Amerila 
verpflanzte Rohr möchte allmählig ausarten und fo dünn werben 
wie das creoliſche. Wenn es eine Spielart ilt, jo ift e8 eine 
ſehr conftante. Pie dritte Art, das violette Zuderrofr, Caña 
de Batavia oder de Guinea genannt, ift beftimmt auf Java 
zu Haufe, wo man es vorzugsweile in den Diftrikten Sapara 
und Pafuruan baut. Es hat purpurfarbige, fehr breite Blätter; 
in der Provinz Caracas verwendet man e3 vorzugsweiſe zum 
ARumbrennen. Zwiſchen den Tablones oder mit Zuderrohr 
bepflanzten Grunpftüden laufen Heden aus einer gewaltig großen 
Grasart, der Latta oder dem Gynerium mit zweizeiligen Bläts 
tern. Man war im Zuy daran, ein Wehr auszubauen, durch 
das cin Wäflerungskanal gejpeist werden follte Der Eigens 
thümer hatte für das Unternehmen 7000 Biafter an Baukoſten 
und 4000 für die Proceſſe mit feinen Nachbarn ausgegeben. 
Während vie Sachmalter fih über einen Kanal ftritten,, der erft 
zur Hälfte fertig war, fing Manterola an zu bezweifeln, ob 
die Sade überhaupt ausführbar fey. Ach vermaß das Terrain 
mittelft eines Probirglafes auf einem fünftlihen Horizont und 
fand, daß das Wehr acht Fuß zu tief angelegt war. Wie viel 
Geld habe ich in ven fpanifchen Colonien für Bauten hinauss 
werfen ſehen, vie nach falſchen Meflungen angelegt waren ! 
Das Tuythal hat fein „Golobergwerf”, wie faft jeder von 
Europäern bemohnte, im Urgebirg liegende Ort in Amerika. 
Man verfierte, im Jahr 1780 babe man bier fremde Gold⸗ 
wäicher_ Golplörner ſammeln fehen, und die Leute haben ſofort 
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in der Goldſchlucht eine Wäfcherei angelegt. Der Verwalter 
einer benachbarten Pflanzung hatte diefe Spuren verfolgt, und 
fiehe, man fand in feinem Nachlaß ein Wamms mit goldenen 
Knöpfen, und nad der Vollslogik konnte diefes Gold mur aus 
einem Erzgang kommen, wo die Schürfung dur einen Erdfall 
verjhüttet worden war. So beftimmt ih auch erllärte, nad 
dem bloßem Ausfehen des Bodens, ohne einen tiefen Stollen 
in der Richtung des Ganges, könne ich nicht wiſſen, ob bier 
einmal gebaut worden ſey — es balf nichts, ich mußte den 
Bitten meiner Wirthbe nachgeben, Seit zwanzig Jahren mar 
dad Wamms bes Verwalterd im ganzen Bezirk tagtäglich be- 
fproden worden. Das Gold, dad man aus dem Schooße der 
Erde gräbt, bat in den Augen des Volls einen ganz andern 
Reiz, als das Gold, das ver Fleiß des Landmanns auf einem 
fruchtbaren, mit einem milden Klima gefegneten Boden erntet. 

Nordweſtlich von der Hacienda del Tuy, im nörblichen Zuge 
der Küftengebirgstette, befindet ſich eine tiefe Schlucht, Que- 
brada seca genannt, weil der Bach, dem fie ihre Entitehung 
verdankt, in den Felsſpalten verfidert, ehe er das Ende der 
Schlucht erreicht. Dieſes "ganze Bergland iſt dicht bewachſen; 
bier, wie überall, wo die Höhen in die Wolkenregion reichen 
und die Waflerbünfte auf ihrem Zug von der See her freien 
Zutritt haben, fanden wie das herrliche frifhe Grün, das ung 
in den Bergen von Buonavifta und Lagunetas fo wohl gethan 
batte. In den Ebenen dagegen werfen, mie ſchon oben bemerft, 
die Bäume im Winter ihre Blätter zum Theil ab, und fobald 
man in das Thal des Tuy hinablommt, fällt einem das fait 
winterliche Ausſehen ver Landſchaft auf. Die Luft ift fo troden, 
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daß ver Delucſche Hygronleter Tag und Nacht auf 36-400 
fteht. Weit ab vom Fluß- fiehbt man kaum bie und da eine 
Hura oder ein baumartiges Pfeffergewächs das entblätterte Buſch⸗ 
wert beſchatten. Dieje Erjcheinung it wohl eme folge ver 
Zrodenheit der Luft, die im Februar ihr Marimum erreicht; 
fie rührt nit, wie die Coloniſten meinen, daher, daß „vie 
Jahreszeiten, wie fie in Spanien find, bis -in den heißen Erb: 
jtwih herüber wirken.” Nur die aus einer Halbfugel in‘ vie 
andere verjegten Gewächſe bleiben binfichtlih ihrer Lebensver⸗ 
richtungen, der Blätters und Blüthenentwidlung an einen fernen 
Himmelsſtrich gebunden und richten fih, treu dem gewohnten 
Lebensgang, noch lange an die periodiſchen Witterungswechſel 
veffelben. In ver Provinz Venezuela fangen die kahlen Bäume 
fait einen Monat vor der Regenzeit wieder an frifches Laub 
zu treiben. Wahrſcheinlich ift um dieſe Zeit das efektrifche Gleich: 
gewicht in der Luft bereit® aufgehoben, und. diefelbe wird all» 
mäblich feuchter, wenn fie auch noch mwoltenlos it. Das Him⸗ 
melsblau wird bläfler und hoch oben in der Luft Jammeln ſich 
leichte, gleichförmig verbreitete Dünfte. In diefe Jahreszeit fällt 
bier eigentlih das Erwachen der Natur; e3 ift ein Frühling, 
der, nah dem Sprachgebrauch in den jpanifchen Golonien, ! 
Winters Anfang verlündigt und auf die Sommerhige folgt.: 
In der Quebrada seca wurde früher Indigo gebaut; da 


ı Winter heißt die Zeit im Jahr, wo es am meiften reguet, 
daher in Terra Birma die mit der Winter-Tag« und Nachtgleiche bes 
Hinnende Jahreszeit Sommer genannt wird und man alle Tage fagen 
hört, im Gebirge fey es Winter, während es in den benachbarten 
Nieverungen Sommer it. 
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aber der dichtbewachſene Boden nit jo viel Wärme abgeben 
kann, al die Nieverungen oder der Thalgrund des Tuy em: 
pfangen und durch Strahlung wieder von ſich geben, fo baut 
man jebt ftatt deſſelben Kaffee. Je weiter man in der Schlucht 
hinauf kommt, deſto feuchter wird fie. Beim Hato, am nörb- 
lichen Ende der Quebrada, famen wir an einen Bad, ver 
über die fallenden Gneißſchichten nieberftürzt; man arbeitete hier 
an einer Waflerleitung, die das Waller in die Ebene führen 
follte; ohne Bewäflerung ift in dieſem Landftrich kein Fortfchritt 
‚in der Landwirthſchaft möglih. in ungeheuer vider Baum 
(Hura crepitans) am Bergabhang, über dem Haufe des Hato, 
fiel und auf. Da er, wenn ber Boden im geringften wid, 
hätte umfallen und das Haus, das in feinem Schatten lag, 
zertrümmern müfen, fo hatte man ihn unten am Stamm ab- 
gebrannt und jo gefällt, daß er zwiſchen ungeheure Feigen: 
bäume zu liegen kam und nicht in die Schlucht hinunter rollen 
fonnte. Wir maßen den gefälten Baum: ver Wipfel war ab- 
gebrannt, und doch maß der Stamm noch 154 Fuß; er hatte 
an der Wurzel 8 Fuß Durchmeſſer und am obern Ende 4 Fuß 
2 Zoll. 

Unfern Führern war weit weniger ald ung daran gelegen, 
wie did vie Bäume find, und fie trieben und vorwärts, dem 
„Golobergweri” zu. Wir wandten uns nah Welt und ſtanden 
endlih in der Quebrada del Oro. Da war nun am. Ab: 
bang eines Hügels kaum die Spur eine Quarzgang® zu be 
merken. Durch den Regen war der Boden berabgeruticht, das 
Terrain war dadurch ganz verändert, und von einer Unter: 
fuhung konnte keine Rede jeyn. Bereits wuchſen große Bäume 
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auf dem led, wo die Goldwäſcher vor zwanzig Jahren ge 
arbeitet hatten. Es ift allerdings wahrſcheinlich, daß ſich bier 
im Glimmerfchiefer, wie bei Golberonah in Franken und im, 
Salzburgifhen, golvhaltige Gänge finden; aber wie will man 
mwiffen, ob vie Lagerftätte bauwürdig *ft, oder ob das Erz nur 
in Neftern vorlommt, und zwar deſto feltener, je reicher es ift? 
Um ung für unfere Anftrengung zu entichäpigen, botanifirten 
wir lange im dichten Wald über dem Hato, mo Gedrela, 
Bromnea und Feigenbäume mit Nymphäenblättern in Menge 
wachſen. Die Stämme der legteren find mit fehr ſtark riechen- 
den Banillepflanzen bevedt, die meilt erft im April blühen. 
Auch bier fielen uns wieder die Holzauswüchſe auf, die in der 
Gejtalt von Gräten over Rippen den Stamm der amerikaniſchen 
Feigenbäume bis zwanzig Yuß über dem Boden fo ungemein 
did machen. Ich babe Bäume gejehen, die über der Wurzel 
221/, Fuß Durchmeſſer hatten. Dieje Holzgräten trennen ſich 
zuweilen acht Schuh über dem Boden vom Stamm und ver: 
wandeln fih in walzenförmige, zwei Schuh vide Wurzeln, und 
da fieht es aus, al würde der Baum von Strebepfeilern ge 
jtügt. Dieſes Gerüftwert dringt indeſſen nicht weit in ven 
Boden ein. Die Seitenwurzeln fhlängeln fi am Boden hin, 
und wenn man zwanzig Fuß vom Stamm fie mit einem Beil 
abhaut, fieht man den Milchſaft des Feigenbaums bervorquellen 
und fofort, da er der Lebensthätigkeit der Organe entzogen ift, 
ſich zerjegen und gerinnen. Welch wundervolle Verfledhtung von 
Bellen und Gefäßen in dieſen vegetabiliihen Maflen, in dieſen 
Riefenbäumen ver heißen Zone, vie vielleicht taufend Sabre 
lang in einem fort Nahrungsſaft bereiten, der bis zu 180 Fuß 
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hoch auffteigt und wieder zum Boden rüdfließt, und wo hinter 
einer rauhen, harten Rinde, unter diden Schichten Teblofer 
Holzfafern ſich alle Regungen organiſchen Lebens bergen! 

Ich benüßte die hellen Nächte, um auf der Pflunzung am 
Tuy zwei Austritte des erften und britten Jupiterstrabanten zu 
beobachten. Diefe zwei Beobachtungen ergaben nad) den Tafeln 
von Delambre 4% 39° 14° Länge; nad dem Chronometer fand 
ih 4 39° 10°. Dieß waren vie legten Bededungen, die ich 
6i8 zu meiner Rückkehr vom Orinoco beobachtet; mittelft der⸗ 
jelben wurde das öftlihe Ende der Thäler von Aragua und 
ver Fuß der Berge las Cocuyzas ziemlih genau beftimmt. 
Nah Merivianhöhen von Sanopu3 fand ich die Breite der Ha- 
cienda de Manterola am 9. Februar 100 16‘ 55, am 10. Fe: 
bruar 100 16° 34. Trog der großen Trodenbeit der Luft 
flimmerten die Sterne bis ju 80 Grad Höhe, was unter biefer 
Zone fehr felten vorkommt und jegt vielleicht das Ende ber 
ſchönen Jahreszeit verkündete. Die Inclination der Magnet: 
nadel war 410 60° und 228 Schwingungen in 10 Minuten 
Zeit gaben die Intenſitaͤt der magnetifhen Kraft an. Die Abs 
weihung der Nadel mar 4° 30° gegen Norvoft. 

Mährend meines Aufenthalts in: den Thälern des Tuy und 
von Aragua zeigte fi das Zodiacallicht faft jede Nacht in un: 
gemeinem Glanze. ch hatte es unter den Tropen zum erften: 
mal in Garacad am 18. Januar um 7 Uhr Abends gefehen. 
Die Epige der Pyramide ſtand 53 Grad hoch. Der Schein 
verſchwand faſt ganz um 9 Uhr 35 Minuten (wahre Zeit), 
beinahe 3 Stunden 50 Minuten nad) Sonnenuntergang, ohne 
daf der klare Himmel ſich getriibt hätte. Schon La Caille war 

Sumbolbt, Reife. 111. 9 
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auf feiner Reife nah Rio Janeiro und dem Gap aufgefallen, 
wie ſchön fi das Zodiacallicht unter den Tropen ausnimmt, 
nicht ſowohl weil e3 meniger geneigt ift, als wegen der großen 
Reinheit der Luft. Man müßte es auch auffallend finden, daß 
nit lange vor Childrey und Dominic Caſſini die Seefahrer, 
welche die Meere beider Indien bejuchten, die gelehrte Welt 
Europas auf diefen Lichtihimmer pon fo beftimmter Komm und 
Bewegung aufmerkfam gemacht haben, wenn man nicht wüßte, 
wie wenig fie bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts fich 
um Alles kümmerten, wa3 nicht unmittelbar auf den Lauf des 
"Schiffes. und auf die Steuerung Bezug hatte. 

So glänzend das Zodiacallicht im trockenen Tuythale war, 
fo fah ih es doch noch weit Schöner auf dem Rüden der Cor⸗ 
pilleren von Mexico, am Ufer des Sees von Tezeuco, in 
1160 Toifen Meereshöhe. Auf viefer Hochebene geht ver Des 
lucſche Hpgrometer auf 150 zurüd, und bei einem Luftdruck 
von 24 Zoll 8 Linien ift pie Schwächung des Lichts 1/, gngmal 
geringer als auf den Nieverungen. Im Januar 18094 reichte 
die Helle zumeilen: mehr al3 60 Grad über den Horizent ber 
auf. Die Milchftraße erjchien blaß neben dem Glanz des Zo⸗ 
diacallihts, und menu bläulichte zerftreute Wöllchen gegen 
Weſt am Himmel fehwebten, meinte man, ker Mond fey am 
Aufgehen. 

Ich muß bier einer jehr auffallenden Beobachtung gedenken, 
die fih in meinem an Ort und Stelle geführten Tagebuch mehr⸗ 
mals verzeichnet finpet. Am 18, Januar und am 15. Yebruar 
1800 zeigte fih das Zodiacallicht nach je zwei Minuten fehr 
merkbar jegt ſchwächer, jet wieder ſtärker. Bald war es ſehr 
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ſchwach, bald heller ala der Bilanz der Milchſtraße im Schutzen. 
Der Wechſel erfolgte in der ganzen Buramide, heſonders aher 
im Jungen, weit von den Rändern. Mährend biefer Schwan: 
tungen des Zodiacqllichts zeigte her Hygrometer große Troden: 
beit an. Die Sterne vierter und fünfter "Größe erſchienen dem 
bloßen Auge fortwährend in derſelben Lichtftärke, Nirgends 
war ein Wolkenſtreif am Himmel zu ſehen, und nichts ſchien 
isgengvie bie Reinheit der Luft zu ‚beeinträchtigen. In andern 
Jahren, in ber ſüdlichen Halbkugel, ſah ich das Licht eine halbe 
Stunde, ehe as verihmand, ftärfer werden. Nah Dominic 
Caſſini follte „daz Zodiacallicht in manchen Jahren ſchwäͤcher 
und dann wieder jo ftarf werben wie Anfangs.” Gr glaubte, 
dieſer allmähliche Lichtwechſel „hänge mit venfelben Emanationen 
zuſammen, in been Folge auf der Sonnönſcheibe periodiſch 
Flechen und Fadeln erſcheinen;“ aber ver ausgezeichnete Beobach⸗ 
ter erwähnt nicht? von einem ſolchen raſchen, innerhalh weniger 
Minuten erfolgennen Wechſel in ber Stärke des BZopigcallichtes, 
wie ich denfelben unter den Tropen öfters geſehen. Meiran 
behauptet, in Frankreich ſehe man in den Monaten Februar 
und März ziemlich oft mit dem Jodiacalſchein eine Art Nord⸗ 
licht fich miſchen, das er das Unbeſtimmte nennt, und beilen 
Lichtnebel ſich entweher um ben ganzen Horizont verbreitet oder 
gegen Weiten ericeint. Ich bezweifle, dab in ben pen mir 
beobachteten Fällen viefe beiderlei Lichtjcheine fird gemengt haben. 
Der Wechſel in des Lichtitärfe erfolgte in bedeutenden Höhen, 
das Licht war weiß, nicht farbig, ruhig, nicht zitternd. Zu⸗ 
dem find Norblichter unter den Tropen fo felten fihtbar, daß 
ih in fünf. Jahren, jo oft ih auch im Freien lag und das 
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Himmelögeroölbe anhaltend und fehr aufmerkfam betrachtete, nie 
eine Spur davon bemerken konnte. 

Ueberblicke ich, was ich in Bezug auf die Zu⸗ und Ab⸗ 
nahme des Zodiacallichts in meinen Notizen verzeichnet habe, 
fo möchte ich glauben, daß dieſe Veränderungen doch nicht alle 
ſcheinbar find, noch von gewiflen Vorgängen in der Atmofphäre 
abhängen. Zumeilen, in ganz heitern Rächten, fuchte id das 
Bopiacalficht vergebens, während es Tags zuvor fi im gWften 
Glanze gezeigt hatte. 1 Soll man annehmen, daß Emanatlionen, 
die das weiße Licht reflechiren, und die mit dem Schweif ber 
Cormeten Nehnlichleit zu baben feinen, zu gewiflen Zeiten 
ſchwächer find? Die Unterfuhungen über den Zodiacalſchein bes 
fommen noch mehr Intereſſe, feit die Mathematiker uns bes 
wiefen haben, daß uns die wahre Urfache der Grfcheinung uns 
befannt ift. Der berühmte Verfaſſer ver mecanique céleste 
bat dargethan, daß die Sonnenatmofphäre nicht einmal bis zur 
Merkursbahn reichen Tann, und daß fie in einem Fall in ver 
Linfenform erfjeinen könnte, die das Bodiacalliht nach der 
Beobachtung haben muß. CS Lafien fi zudem über das Weſen 
dieſes Lichtes diefelben Zweifel erheben, mie über das der Cometens 
ichweife. Iſt es wirklich reflectirtes, oder ift es direktes Licht? 
Hoffentlih werden reifende Naturforjcher, welche unter die Tro⸗ 
pen fommen, fi mit Polarifationsapparaten BEIDEN, um diefen 
wichtigen Punkt zu erledigen. 

Am 11. Februar mit Sonnenaufgang brachen wir von der 
Pflanzung Manterola auf. Der Weg "führt an den lachenben 
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Ufern des Tuy bin, der Morgen war fühl und feucht, und 
bie Luft durchwürzt vom köſtlichen Geruch des Pancratium 
undulatum und anderer großer Liliengewächſe. Man: kommt 
durch das’ hübfche Dorf Mamon oder Conſejo, das in ber 
Provinz wegen eines wunderthätigen Muttergottesbilves berühmt 
iſt. Kurz vor Mamon machten wir auf einem Hofe ver Fa- 
milie Monteras Halt. Cine über hundert Jahre alte Negerin 
ſaß vor einer Heinen Hütte aus Rohr und are. Man kannte 
ihr Alter, weil fie eine Creolin-SHavin war. Sie fchien nod) 
bei ganz guter Geſundheit. „Ich halte fie an der Sonne (la 
tingo al sol)“, fagte ihr Enkel; „vie Wärme erhält fie am 
Leben.” Das. Mittel kam uns fehr-ftart vor, denn die Sonnen: 
fteablen fielen fait ſenkrecht nieder. Die Völker mit dunkler 
Haut, die gut acchimatifirten Schwarzen und die Indianer er: 
reihen in der heißen Zone ein bohes, glüdliches Alter. Ich 
babe anderswo von einem eingeborenen Peruaner erzählt, ver 
un Alter von 143 — ſtarb und 90 Jahre Dee! 
geweſen war. 

Don Francisco Montera und fein Bruder, ein junger, jehr 
gebilneter Geiſtlicher, begleiteten uns, um uns in ihr Haus in 
Bictoria zu bringen. Faſt alle Familien, mit venen wir. in 
Caracas befreundet : geweſen ‚waren, die Witariz, die Tovars, 
Toro, lebten beifammen in den fehönen Thälern von Aragua, 
wo fie die reichiten Pflanzungen befapen, und fie wetteiferten, 
ung den Aufenthalt angenehm zu maden. Ehe wir in die 
Wälder am Orinoco drangen, erfreuten wir und noch einmal 
an Allem, was hohe Gultur Schönes und Gutes bietet. 

Der Weg von Mamon na) Victoria läuft nah Süd und 
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Sudweſt. Den Tuy, der am Fuß der hohen Berge von Guay- 
raima eine Biegung nah OR Macht, verloren wir bald aus 
vem Geficht. Man meint im Haslithal im Berner Oberland 
zu ſeyn. Die Kalktuffhügel find nicht mehr als 140 Toiſen 
hoch, fallen aber ſenkrecht ab und fpringen wie Vorgebirge in 
bie Ebene herein. Ihte Umtiſſe deuten das alte Seegeftade an. 
Das dftliche Enve des Thals ift dürr und nicht angebaut; man 
bat bier die waſſerreichen Schluchten der benachbarten Gebirge 
nicht bentigt, aber in ber Nähe der Stadt betritt matt ein gut 
bebauted Land. IH fage Stadt, obgleich zu meiner Beit Vic⸗ 
toria nur für ein Borf (pueblo) galt. 

Einen Ott mit 7000 Einwohnern, fehönen Gebäuden, einer 
Kirche mit borifchen Sählen und dem ganzeh Treiben der Handels⸗ 
induſtrie kann man fich nicht Teicht als Dorf denken. Längft 
hatten die Einwohner von Victoria den ſpaniſchen Hof um den 
Titel Villa angegingeh und um das. Recht einen Cabildo, 
einen Gemeinderath, wählen zu dürfen Das fpanifche Minis. 
fterium millfahrte dem Geſuch nicht, und doch hatte es bei ber 
Erpevitton Iturriagas und Solanos an den Orinoco, auf das 
dringende Geſuch der Franciscaner, ein paar Haufen indianifcher 
Hütten den vornehmen Titel Ciudad ertheilt: Die Selbftver- 
waltuhg ber Gemeinden follte ihrem Weſen nad) eine ver Gaupt- 
grundlagen der Freiheit und Gleichheit der Biltger fen; aber 
in den ſpanifſchen Colonien ift fie in eine Gemeindentiftsfratie 
alısgeartet. Die Leute, welche die unumſchränkte Gewalt in 
Händen haben, Mnnten fo leicht den Einfluß von ein paar 
mächtigen Familien ihren weder dienftbar machen; ftatt deffen 
fürchten fie den ſogenannten Unabhängigkeitsgeiſt der Heinen 
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Gemeinden. Lieber foll ver Staatskörper gelähmt und Traftlos 
bleiben, als daß fie Mittelpuntte ver Regſamkeit auflommen 
ließen, die fih ihrem Einfluß entziehen, als daß fie der lokalen 
Lebenäthätigleit, welche die ganze Maſſe befeelt, Vorſchub leiſteten, 
nur weil dieſe Thätigkeit vielmehr vom Volk als von der ober: 
ften Gewalt ausgeht. Zur Zeit Car V. und Philipps 1. 
wurde die Municipalverfaſſung vom Hofe klugerweiſe begünftigt. 
Nächtige Männer, die bei der Eroberung eine Rolle geipielt, 
gründeten Städte und bilseten die erften Cabildos nad dem 
Muſter der fpaniihen; zwiſchen den Angehörigen. des Mutter- 
landes und ihren Rachlommen in Amerika beftand damals Rechtes 
gleichheit. Die Politit war eben nicht freiſinnig, aber doch nicht 
fo argwöhniſch wie jetzt. Das vor kurzem eroberte und ver: 
heerte Feftland wurde als eine ferne Beſitzung Spaniens ange 
jehen. Det Begriff einer Eolonie im heutigen Sinn entiidelte 
fih erft mit dem modernen Syften ver Handelspolitik, und 
dieſe Politik ſah zwar ganz wohl die wahren Quellen des Ra- 
tionalreichthums, wurde aber nicht? deſto weniger bald Kleinlich, 
mißtrauifh, ausſchließend. Ste arbeitete auf die Zwietracht 
zwifhen dem Putterlande und ven Golonien bin; fie brachte 
unter den Weißen eine Ungleichheit auf, von ber die erſte Ge: 
feßgebung für Indien nichts gewußt hatte. Allmählich wurde 
dur die Gentralifirung der Gewalt der Einfluß der Gemein: 
ven herabgedrüdt, und dieſelben Cabildos, denen im 16. und 
17. Zahrhundert das Recht zuftand, nach dem Tode eines 
Statthalters das Land proviforifh zu regieren, galten beim 
Mabriver Hof für gefährliche Hemmutfje ver königlichen Gewalt. 
Hinfort erhielten die veichiten Dörfer troß der Zunahme ihrer 
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Bevölkerung nur ſehr ſchwer den Stabttitel und das Recht der 
eigenen Verwaltung. Es ergibt fih hieraus, daß die neueren 
Aenderungen in der Colonialpolitif keineswegs alle ſehr philo: 
fophifch find. Man fieht jolches fehr deutlih, wenn man in 
ben Leyes de Indias die Artikel von den Berhältniffen der 
nah Amerika überfievelten Spanier, von den Rechten der Ge 
meinden und der Einrihtung der Gemeinderäthe nadhliest. 
Durch bie Art des Anbaus ift der Anblid der Umgegend 
von Victoria ein ganz eigenthümlicher. Der bebaute Boden 
liegt nur in 270—300 Toiſen Meereshöhe, und doch fieht 
man Getreibefelder unter den Zuder:, Kaffee: und Bananen: 
pflanzungen. Mit Ausnahme des Innern von Cuba werden 
fonft faft nirgends im tropiichen Theile der fpanijchen Colonien 
bie europäifchen Getreivearten in einem jo tief gelegenen Lande 
ftriche gebaut. In Merico wird nur zwifchen 600 und 1200 Toifen 
abfoluter Höhe der Weizenbau ftark betrieben, und nur felten 
gebt er über 400 Toifen herab. Wir werben bald fehen, daß, 
wenn man Lagen von verfehiedener Höhe mit einander vergleicht, 
ber Ertrag des Getreides von den hohen Breiten zum Aequator 
mit der mittleren Temperatur des Orts merkbar zunimmt. Ob 
man mit Erfolg Getreide bauen kann, hängt ab vom Grade 
der Trodenheit der Luft, davon, ob der Regen auf mehrere 
Jahreszeiten vertheilt ift oder nur in der Winterzeit fällt, ob 
der Wind fortwährend aus Oſt bläst oder von Norden her kalte 
Luft im tiefe Breiten bringt (wie im Mecrbufen von Merico), 
ob Monate lang Nebel di: Kraft der Sonnenftrahlen vermin- 
dern, kurz von taufend örtlichen Verhältniffen, die nicht ſowohl 
bie mittlere Temperatur des ganzen Jahrs als die Vertheilung 
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derſelben Wärmemenge auf verſchiedene Jahreszeiten bedingen. 
63 ift eine merkwürdige Erſcheinung, ‚daß das europäiſche Ge: 
treide vom Aequator bis Lappland, unter dem 69. Breitegrad, 
in Ländern mit einer ‚mittleren Wärme von -— 22 bis — 
2 Grad, aller Orten gebaut wird, wo die Sommertemperatur 
über 9—10 Grad beträgt. Man kennt das Minimum von 
Wärme, wobei Weizen, Gerfte und Hafer noch reifen; über 
das Marimum, das dieſe fonft jo zähen Orasarten ertragen, 
it man weniger im Reinen. Wir willen nicht einmal, welche 
Berbältniffe zufammentirken, um unter den Tropen den Ge 
treidvebau in fehr geringen Höhen möglich zu machen. Victoria 
und das benachbarte Dorf San Matheo erzeugen 4000 Gentner 
Weizen. Man fäet ihn im December und erntet ihn am fieb- 
zigſten bis fünfundfiebzigften Tag. Das Korn ift groß, weiß 
und fehr veih am Kleber; die Dedhaut ift dünner, nicht fo 
hart als beim Korn auf den ſehr Falten mexricaniſchen Hochebenen. 
Bei Victoria erträgt der Morgen in der Regel 3000-—3200 Pfund 
Weizen, aljo, wie in Buenos Ayres, zweis bis dreimal mehr 
als in den nördlichen Ländern. Man erntet etwa das. jed 
zehnte Korn, während der Boden non Frankreich, nad Lavoi— 
ſiers Unterfuhungen, im Durchſchnitt nur das fünfte bis ſechste, 
oder 1000—1200 Pfund auf den Morgen trägt. Trotz dieſer 
Fruchtbarkeit des Bodens und des günftigen Klimas iſt der 
Zuderbau in den Zhälern von Aragua einträglicher als ber 
Getreidebau. 

Durch Victoria lauft der kleine Rio Calanchas, der fi 
nit in den Zug, fondern in den Rio Aragua ergiept, woraus 
hervorgeht, daß dieſes ſchöne Land, wo Zuderrohr und Weizen 
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neben einander wachſen, bereit zum Beden des Sees von 
Valencia gehört, zu einem Spftem von Binnenflüffen, die mit 
der See nicht in Verbindung ftehen. Der Stadttheil mweftlich 
von Rio Calanchas heißt la otra banda und ift ber gewerb⸗ 
ſamſte. Ueberall fieht man Manren ausgeftellt, und die Straßen 
beftehen aus Budenreihen. Zwei Handelsſtraßen laufen durch 
Victoria, die von Valencia oder Porto Cabello und die von 
Billa de Cura oder den Ebenen her, camino de los Danos 
genannt. Es find im Verhälmiß mehr Weiße bier als in 
Caracas, Wir befuchten bei Sonnenuntergang den Calvarien⸗ 
berg, wo man eine weite, fehr ſchöne Ausficht bat. Man fieht : 
gegen Welt die lachenden Thäler von Aragua, ein weites, mit 
Gärten, Bauland, Stüden Wald, Höfen und Weilern bedecktes 
Geltinde. Gegen Süd und Südoſt ziehen fih, fo weit das 
Auge reiht, die hoben Gebirge von Palma, Guayraima, Tiara 
und Guiripa bin, dinter denen die ungebeuren Ebenen oder 
Steppen von Calabozo Liegen. Diefe innere Bergkette ſtreicht 
nah Met längs des Sees von Valencia fort bis Villa de 
Cura, Euefta de Yusma und zu ben gezadten Bergen von 
Guigue. Sie ift fteil und fortwährend in ven leichten Dunst 
gehuüllt, der in heißen Ländern ferne Gegenftände ftarl Hau 
fürbt und die Umriſſe keineswegs verwiſcht, ſondetn fle nur 
ſtaͤrker hervortreten läßt. In dieſer innern Kette ſollen die Berge 
von Guayraima bis 1200 Toiſen hoch ſeyn. In der Nat des 
11. Februar fand ich die Breite von Victoria 100 13° 35", 
die Inclination der Magnetnadel 400,80, die Intenſitaͤt der 
magnetischen Kraft gleih 236 Schwingungen in 10 Zeitminuten, 
und die Abweichung der Nadel 40,40 nah Rorboft. 
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Wir zogen langfam welter über bie Dörfer San Matheo, 
Turmeto wid Maracay auf die Hacienda de Gura, eine ſchöne 
Pflanzung des Grafen Tovar, wo Mir erſt am 14. Februar 
Abends ankamen. Das Thal wird allmählig weiter; zu beiden 
Eeiten  dellelben ftehen Hügel von Kulktuff, dern man Bier zu 
Sande tierra blanca nennt. Die Gelehrten im Lande haben 
verſchigdene Verſuche gemacht, diefe Erde zu brennenz fie ver 
wechfelten viefelbe mit Potzellanerde, die ſich aus Schichten 
verwitterien Feldſpaths bildet. Wir verweilten ein paar Stunden 
bei einer achtungswürdigen und ‚gebilveten Familie, den Uſtariz 
in Conceſion. Das Haus mit einer augerlefenen Bücher⸗ 
_fammlung ſteht auf einer Anhöhe nnd iſt mit Kaffees und 
Zuderpflänzungen ungeben Gin Gebüjh vor Balfambäumen 
(balsamo) ! gibt Kühlung und Schatten. Mit reger Theil⸗ 
nahme ſahen wie die vielen im Thale zerftreuten Käufer, die 
von Freigelaſſenen bewohnt find. Gefege, Einrichtungen, Sitten 
begünftigen in ven fpanifhen Colonien die Freiheit der Neger 
ungleich mehr als bei den übrigen europäifchen Rationen. 

San Mäthen, Turmero und Maracay find reisende Dir: 
fer, wo les den größten Wohlftand vertäth. Man glaubt 
fih in den gewerbfamften Theil von Tatalonien verfegt. Bei 
San Matheo fahen wir die legten Weizenfelder und die legten 
Mühlen mit wagerechten Waflerrävern, Man rechnet bei der 
bevorſtehenden Ernte auf bie zwanzigfache Ausfaat, und abs 
wäre dieß noch ein mäßiger Ertrag, fragte man mi, ob man 
in Preußen und Polen mehr ernte. Unter den Tropen ift der 
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Irrthum ziemlich verbreitet, das Getreide arte gegen den Ae— 


quator zu aus und die Ernten ſeyen im Rorden reicher. Seit 


man den Ertrag des Ackerbaues in verſchiedenen Erdſtrichen 
und die Tempexaturen, bei denen das Getreide gedeiht, berech⸗ 


nen kann, weiß man, dab nirgends jenſeits des 45. Breite: 


grads der Weizen ſo reiche Ernten gibt als auf den Nordküſten 
ven Afrila und auf den Hochebenen von Neu-Grenada, Peru 
und Merico. Bergleiht man,. nicht die mittlere Temperatur 
de3 ganzen Jahres, ſondern nur die mittleren Temperaturen 
ber Jahreszeit, in melde der „Vegetationscyclus“ des Getreides 
fällt, . fo. findet 1 man für drei Sommermonate im nördlichen 
Europa: 15—29 Grad, in der Berberei und in Egypten 27—29, 
unter den Tropen, zwiſchen 1400 und 3000 Toiſen Höhe, 
14-25. Grab. 

Die herrlichen Ernten in Egypten * Algerien, in den 


1 Die mittlere Sommertemperatur ift in Schottland (bei Edin⸗ 
burgh unter dem 56. Grad der Breite) biefelbe wie auf den Hoch⸗ 
ebenen von Neu⸗Greuada, wo in 4400 Toifen Meereshöhe und unter 
dem vierten Grad der Breite fo ‚viel Getreide gebaut wird, Auf ber 
audern Seite entfpricht die mittlere Temperatur ver Thäler von Ara- 


gua (10° 45° der Breite) und aller nicht fehr hoch gelegenen Ebenen in 


ver heißen Bone ver Sommertemperatur von Neapel und Sicilien 
(35? 49° der Breite). Die obigen Zahlen bezeichnen bie Lage ber 


‚ Afotheren (der Linien der gleichen Sommerwärme), nit der ifo- 


thermen Linien ‚(der Linien ‚ver gleichen Jahreswärme). Hinfichtlich 
der Wärmemenge, welche ein Punkt ver Erpoberfläche im Lauf eines 
ganzen Jahres empfängt, entfbrechen die mittleren Temperaturen der 
Thäler von Aragııa und der Hochebenen von Neu⸗Orenada in 200 — 1400 
Toiſen Meereshoͤhe den mittleren Temperaturen ber Küften unter dem 
23—45. Grad der Breite. 
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Malern von Aragua und im Innern won Cuba beweiſen zur 
Genüge, daß Zunahme ver Wärme’ die Ernte de Weizens und 


der andern nährenden Gräfer nicht beeinträchtigt, wenn nicht 


mit ver hohen Temperatur übermäßige Trodenheis over Feuch⸗ 
 Sigkeit Hand in Hund geht. Letzterem Umſtande find ohne: 
Zweifel vie fcheinbaren Anomalien zuzufchreiben, vie unter den 


Tropen hie und da an der untern Grenze des Getreides 


vorkommen. Man wundert fih, daß oftmwärts von der Havana, 
im vielgenannten Bezirk der Quatro Villas, diefe Grenze fat 
bis zum Meeresſpiegel herabgeht, während weſtlich von‘ ver - 


Havana, am Abbang ver mexicanifchen Gebirge, bei Zalapa, 
in 677 Zoiten Höhe, die Begetation noch fo Appig ift, daß 


‚ ber Weizen keine Aehren anfebt. In der exften Zeit nad) ber 


Eroberung wurbe das europäifche Getreide mit Erfolg an man- 


. den Orten gebaut, die man jet für zu heiß ‚oder zu feucht 





dafür hält. Die eben erft nach Amerika verfekten Spanier 
waren noch nicht fo an den Mais gewöhnt, und man bielt 
noch fefter an ben europäifchen Witten, man berechnete nicht, 
ob der Weizen weniger ertragen werde als Kaffee oder Baumes 
wolle; man machte Verſuche mit Sämereien aller_Art, man 


‚ ftellte Tedere Fragen an die Natur, weil man weniger nad) 


falſchen Theorien urtheilte. Die Provinz Carthagena, durch welche 


die Gebirgäfetten Maria und Guamoco laufen, : baute bi3 ins 


ſechzehnte Jahrhundert Getreide. Syn der Provinz Caracas baut 
man es ſchon fehr lang im Gebirgsland von Tocuyo, Uuibor 
und Barquefimeto, daS die : Küftenbergfette mit ber Sierra 
nevada von Merida verbindet. Der Getreivebau hat fi dort 
ſehr gut erhalten, und allein aus der Umgegend der Stadt 
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Tocuyo werden jährlich gegen 5000 Centner ausgegeichneten 
Mehls ausgeführt. Obgleich aber auf dem weiten Gebiet ber 
Provinz Caracas mehrere Striche fich ſehr gut zum Kornbau 
eignen, fo glaube ich doch, daß dieſer Zweig der Landwirth⸗ 
haft dort nie eine große Bergutung erlangen wird, Die ge: 
mäßigtften Theile find nicht hreit genug; es find feine kigent- 
lihen Hodebenm und ihre mittlere Meereshöhe iſt nieht fo 
bedeutend, daß bie Ginmohner es nicht immer noch yortheil⸗ 
bafter fänden, Kaffes ſtatt Getreide zu bauen, Gegenwärtig 
bezieht Caracas fein Mehl entmeber aus Spanien oder aus 
den Vereinigten Stanten. Wenn einmal wit dev Heritellung 
der öffentfihen Ruhe aub für ‚ven Gewerbfleiß beſſere Zeiten 
Iommen und von Santa Fe de Bogota biß zum Lanbungsplat 
am Pacaquiaro eine Straße gebaut wird, fo werben bie Gin⸗ 
wohner von Venezuela ihr Mehl aus Neu⸗-Grenada auf dem 
Rio Meta und dem Orinoco beziehen. 

Vier Meilen von San Mathen liegt das Dorf Suraiere: 
Man kommt fortwährend durch Zuder:, Indiges, Baumwollen⸗ 
und Kaffeepflanzungen. An der regelmäßigen Bauart der 
Dörfer erlennt man, daß alle ven Mönden und den Millionen 
den Urfprung verdanten. Die Straßen’ find gerabe, unter ein- 
ander parallel und fchneiden fih unter vechten Winfeln; auf 
dem großen. vieredigten Plab in der Mitte ſieht vie Kirche. 
Die Kirche von Turmero ift ein koſtbares, aber mit architekto⸗ 
niſchen Zierrathen überlavenes Gebäude. Seit die Miffionäre 
den Pfarren Blap gemadt, haben die Weißen Mandies von 
den Sitten ber Indianer angenommen. Die letzteren verſchwin⸗ 
den nah und nah als befonvere Race, das hoißt fie werben 
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in der Geſammtmaſſe der Beyölkerung durch die Meftizen und 
die Zambos repräfentirt, deren Anzahl fortwährenn zunimmt, 
Indeſſen habe ih in ven Thälern von Aragua noch 4000 zins⸗ 
pflichtige Indianer angetroffen. In Turmero und Ouacara 
And fie am zahlreichſten. Sie find Klein, aber nicht fo unter: 
jegt wie die Chaymas; ihr Auge verräth mehr Leben und Ber: 
Hand, was wohl weniger Folge der Stammpverſchiedenheit als 
ver höheren Givilifation iſt. Sie arbeiten, wie die freien Leute, 
im Taglohn; fie find in der kurzen Beit, in der fie arbeiten, 
übrig und fleißig; was fie aber in zwei Monaten verbient, 
verfchwenden fie in einer Woche für geiftige Getränte in ben 
Schenken, deren leider von Tag zu Tag mehr werben. 

In Turmero fahen wir ein Weberbleibjel der Landmiliz bei- 
lammen. Man ſah es den Leuten an, daß dieſe Thäler jeit 
Jahrhunderten eines ununterbrochenen Friedens genofien hatten. 
Der Generalcapitän wollte das Milttärwejen wieder in Schwung 
bringen und hatte große Uebungen angeorbnet. Da hatte in 
einem Scheingefecht das Bataillon won Turmero auf das von 
Victoria Feuer gegeben. Unſer Wirth, ein Milizlieutenant, 
wurde nicht müde, uns zu fehildern, wie gefährlich ein ſolches 
Mandver fey. „Rings um ihn feyen Gewehre geweſen, bie 
jeden Augenblick zerfpringen konnten; er babe vier Stunden in 
der Sonne jtehen müflen, und feing Stlaven haben ihm nicht 
einmal einen Sonnenſchirm über den Kopf halten dürfen.“ 
Wie raſch doch die ſcheinbar friedfertigſten Völker ſich an ven Krieg 
gewöhnen! Ich lächelte damals über eine Haſenfüßigleit, die 
ſich mit fo namer Offeuherzigfeit kundgab, und zwölf Jahre 
darauf wurden dieſe felben Thäler von Aragua, die friedlichen 
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Ebenen bei Bictoria une Turmero, das Defilé von Gabrera 
und die fruchtbaren Ufer des Sees von Valencia der Schau⸗ 
plag der biutigften, hartnädigften- Gefechte zwiſchen den, Ein: 
geborenen und den Truppen des Mutterlandes. 

Südlich von Turmero fpringt ein Bergzug aus Kaltftern 
in die Ebene vor und trennt zwei ſchöne Zuderpflanzungen, 
die Guayavita und die Paja. Letztere gehört der Familie des 
Grafen Tovar, der überall in der Provinz Befrkungen bat. 
Bet der Guayavitz hat man braunes Eiſenerz entdeckt. Nörd⸗ 
ib von Xurmero, in der Küftencorbillere . erhebt ſich ein 
Granitaipfel, ver Chuao, auf dem man zugleid das Meer 
und den See von Balencia fieht. Weber diefen Felskamm, ver, 
ſoweit das Auge reiht, nach Weft fortftreiht, gelangt man auf 
ziemlich beſchwerlichen Wegen zu ven reihen Cacaopflanzungen 
anf dem Küftenftrih von Choroni, Turiamo und DOcumare, 
Orten, wohlbefannt wegen der Fruchtbarkeit Ihred Boden? und 
megen ihrer Ungefunbbeit. Turmero, Maracay, Cura, Guas 
cara, jeder Ort im Araguathal hat feinen Bergpfad, der zu 
einem der kleinen Häfen an der Küſte führt. 

Hinter dem Dorf Turmero, Naracay zu, bemerkt man auf 
eine Meile weit am Horizont einen Gegenſtand, der wie ein 
runder Hügel, wie ein grün bewachſener Tumulus ausſieht. 
Es ift aber weber ein Hügel, noch ein Klumpen dicht beiſam⸗ 
men ftebender Bäume, fondern ein einziger Baum, der be: 
ruhnite Zamang del Guayre, bekannt im ganzen Kand wegen 
der ungeheuren Ausbreitung feiner Hefte, die eine halbkugelige 
Krone von 576 Zuß im Umfang bilven. Der Samang ift 
eine ſchöne Mimefenart, deren gewundene Zweige fih gabelig 
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theilen. Sein feines, zartes ‚Laub bob ſich angenehm vom 
blauen Himmel ab, Wir blieben lange unter biefem vegeta- 
bilifchen Gewölbe. Der Stamm iſt nur ſechzig Fuß hoch und 
bat neun Fuß Durchmefier, feine Schönheit beiteht aber eigent- 
Ich in der Form der Krone. Die Aeſte breiten ſich aus wie 
ein gewaltiger Sonnenſchirm und neigen ſich überall dem Boden 
zu, von dem fie ringgum 13—15 Fuß abftehen. Der Umriß 
der Krone ift fo regelmäßig, daß ich verſchiedene Durchmeiler, 
die ih nahm, 192 und 186 Fuß lang fand. Die eine Geite 
des Baumes war in Felge der Trockenheit ganz entblättert: 
an einer andern Gtelle ſtanden noch Blätter uns Blüthen 
neben einander. Tillanpfien, Loxantheen, die Bitahaya und 
andere Schmarotzergewaͤchſe beveden die Zweige und durchbohren 
die Rinde derſelben. Tie Bewohner: diefer Thäler, beſonders 
die Indianer, halten den Baum in hoben Ehren, den fon die 
erſten Eroberer fo ziemlich jo gefunden haben mögen, wie er 
jegt wor uns ſteht. Seit man ihn genau. beobachtet, iſt er 
weder dider geworben, noch bat ſich feine Geltalt fonit ver- 
ändert. Diefer Zamang muß zum menigften fo alt feyn wie 
der Drachenbaum bei Orotava. Der Anblick alter Bäume hat 
etwas. Großartiges, Imponirendes; tie Beſchädigung dieſer 
Raturventmäler wird daher auch in Ländern, denen es an 
Kunſtdenkmälern fehlt, ſtreng beſtraft. Wir hörten mit Berr 
grügen, der gegenwärtige Eigenthümer des Zamang habe einen 
Pächter, der es gewagt, einen Zweig baven zu fehneiden, ge: 
rihtlih verfolgt. Die Sache lam zur Verhandlung und ber 
Pächter wurde vom Gericht zur Strafe gezogen. Bei Turmero 
und bei der Hacienda de Gura gibt es Zamangs, die .einen 
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dideren "Stamm haben als der am Guayhre, aber ihre halb⸗ 
fugelige Krone ift nicht jo groß 

Ye näher man gegen Cura und Guacara am nörklidhen 
Ufer des Sees kommt, deſto bejler angebaut und volfreicher 
werden die Ebenen. Man zählt in ven Thälern von. Aragua 
auf einem 13 Meilen langen und 2 Meilen breiten Lanoftrich 
über 52,000 Einwohner. Dieß gibt auf bie Quadratmeile 
2000 Seelen, alſo beinahe fo viel wie in ven bevölkertſten 
Theilen Frankreichs. Das Dorf oder vielmehr ver Flecken Ma- 
racay war früher, al3 ver Indigobau in höchſter Blüthe jtand, 
ber Hauptort für diefen Zweig der Colonialinduſtrie. Im Jahr 
1795 zählte man daſelbſt bei einer Bevölkerung. von 6000 Eins 
wohnern 70 Kaufleute mit offenen Laden. Die Häufer find 
alle von Stein; in jedem Hofe ftehen. Cocoabäume, deren Krone 
über die Gebäude emporragt. Der allgemeine Wohlitand macht 
fih in Maracay noch bemerklicher als in Turmero. Der biefige 
Anil oder Indigo wurde im. Handel immer dem won Guati- 
mala gleih, mandmal jogar höher geſchätzt. Seit 1772 ſchloß 
fih diefer Culturzweig dem Cacaobau an,.und jener. ift ‚wieder 
älter al3 der Baumwollen⸗ uns: Kaffeebau. . Dive Coloniſten 
warfen fi auf jedes dieſer vier Probulte ver Reihe nad wit 
befonderer Borliebe, aber nur Cacao und Kaffee find Artikel 
von Belang im Handelöverlehr mit: Europa geblieben. In deu 
beiten Zeiten konnte fich die hiefige Indigofabrilation fait mit 
ber mericanifchen meſſen: fie jtieg in Venezuela auf 40,000 
Arrobas oder eine Million Pfund, im Werth von mehr. ak 
1,250,000 Piaſtern. Man belommt einen. Begriff von ver 
außerorbentlichen Ertragsfähigleit des Bodens; in den ſpaniſchen 
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Golonten, wenn man einem fagt, daß der Indigo aus Caracas, 
ver im Jahr 1794 einen Werth von mehr als ſechs Millionen 


Franken hatte, auf vier bis fünf Quadratmeilen gebaut ift. 


In den Jahren 1789-95 kamen jährlih vier bis fünftaufend 
Freie aus den Llanos in die Thäler von Aragua, um beim 
Bau und der Bereitung de3 Indigo zu helfen; ie ———— 
zwei Monate im Taglohn. 

Der Anil erfhöpft den Boden, auf dem man ihn viele 
Jahre hinter einander baut, mehr als jede andere Pflanze. 
m Maracay, Tapatapa und Turmero gilt der Boden für aus: 
gefogen; der Ertrag an Indigo bat auch fortwährend abgenom⸗ 
men. Die Seekriege haben den Handel ins Stocken gebracht 
und durch die ſtarke Indigoeinfuhr aus Aſien ſind die Preiſe 
geſunken. Die oſtindiſche Compagnie verkauft jetzt in London 
über 5,500,000 Pfund Indigo, während fie im Jahr 1786 
ans ihren weiten Beſizungen nur 250,000 Pfund bezog. Se 
mehr ver Indigobau in den Araguathälern abnahm, einen deſto 
größeren Aufſchwung nahm er in ber Provinz Varinas und auf 
den heißen Ebenen von Cucuta, wo ber bi! da unberührte Boden 
am Rio Tadjira ein Außerft farbreiches Produkt in Menge liefert. 

Wir knmen sehr fpät nach Märacay. Die Berfonen, an 
die wir Empfehlungen hatten, waren nicht zu Haufe; kaum 
bemerften die Leute unfere Verlegenheit, fo erbot man fi) von 
allen Seiten, und aufzunehmen, unfere Inftrumente unterzu: 
bringen, unfere Maulthiere zu verforgen. Es ift ſchon tauſend⸗ 
mal gefagt worden, aber der Reiſende fühlt immer wieder das 
Bedürfniß es zu wieverhofen: die ſpaniſchen Colonien find das 
wahre Land der Gaftfreunpfchaft, auch noch an Orten, wo 








AB 


Gewerbfleiß und Hanvel Wohlſtand und eine gewiſſe Bildung unter 
ven Gofonijten verbreitet haben, . Eine canariſche Familie nahm 
uns mit. der. liebenswürbigften. Hexzlichleit. auf; man ‚bereitete 
uns ein treffliches Mahl, man vermieb jorgfältig alles, mas 
und irgendwie einen Zwang auflegen Tonnte. Der Hausherr, 
Don Alexandro Gonzales, war in Hanbelögeichäften auf ver 
Reiſe, und feine junge Frau genoß feit Kurzem, der Diytter- 
freude, Sie war außer fi wor Vergnügen, als te, hörte, daß 
wir auf dem Rückweg vom Rio Negrö an. den Drinoco nad 
Angoftura kommen würben,. wo fih ihr Mann befand. Won 
uns ſollte er erfahren, daß ihm fein- Erftling geboren worden. 
Sin diefen Ländern gelten, wie. bei den Alten, wandernde Gäjte 
für die fiherftien Boten. Es gibt Poftyeiter, aber diefe machen 
jo weite Ummege, dab Privatleute dur fie, jelten Briefe in 
die Llanos oder Gapanen. im Innern ‚gehen laſſen. Ms wir 
aufbrachen, trug man und dag Kind zu. Wir hatten es am 
Abend im Schlaf gejehen, am Morgen mußten wir es wachend 
ſehen. Wir verſprachen es dem Vater Zug für Bug zu be 
ſchreiben; aber beim: Anblid ‚unjerer Bücher und Inſtrumente 
wurde die junge Frau unruhig. Sie ‚meinte, „auf. einer lan- 
gen Reife und bei ſo vielen anbermeitigen Geſchäften könnten 
wir leicht vergefien, was für Augen ihr Kind habe.” Wie lieben 
würdig iſt ſolche Gaſtfreundſchaft! wie köſtlich der naine Aus 
druck eines Vertrauens, das ja auch ein Charakterzug früherer 
Menſchenalter beim Morgenroth der Geſittung iſt! 

Auf dem Wege von Maracay nach der Hacienda de Cura 
bat man zuweilen einen Ausblick auf den See von Valencia. 
Bon der Granitbergfette an der Küfte läuft ein Aſt ſüdwärts 
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in: die Ebene hinaus; es iſt dieß das Vorgebirge Portachuelo, 
vurch welches das Thal beinahe ganz geſchloſſen wüürde, wenn 
nicht ein ſchmaler Paß zwiſchen dem Vorgebirge und dem Felſen 
der Cabrera hinlieſe. Dieſer Ort hat in den letzten Revolutions⸗ 
kriegen in Catacas eine traurige. Berühmtheit erhalten; alle 
Parteien ftritten ih hitzig um diefen Paß, weil. der Weg nad 
Bulencia und in die Aanos hier durchführt. Die Cabrera ift 
jegt eine Halbinſel; noch wor weniger als fechzig Jahren war 
& ein Felfeneiland im See, deſſen Waſſerſpiegel fortwährend 
ſinkt. Mir braten auf der Hacdienda de Cura fieben Tage 
Außerft angenehm zu, und zwar in einem einen Hauſe im 
einem Sebüſch weil im Haufe auf der ſchönen Zuderpflanzung 
die Bubas ausgebroden Maren , .eme unter den Sklaven in 
diefen Thälern häufig vorkomntende Hautkrankheit. 

Wir Irbten wie bie wohlhabenden Leute: bier zw: Lande, 
— zweimal, ſchliefen spreimal und aßen dreimal in vier 
und zwanzig Stunden. Das Waller des Sees ift ziemlich warm, 
24—25 Grad; aber es gibt noch ein anderes, fehr fühles, 
föftliches Bad im Schatten von Ceibabaͤumen und großen Za⸗ 
mangs, fn der :Tema, einem Bache, der aus den Granitbergen 
des Rincon del Diablo kommt. Steigt man in dieſes 
Bab, fo hat man ſich nit vor Inſektenſtichen zu fürchten, 
wohl aber vor den kleinen röthlihen Haaren an den Schoten 
de Dolichos prurtens, die in ber Quft fehmeben und einem 
vom Winde zugeführt werden. Wenn biefe Haare, die man 
bezeichnend Picapica. nennt, ſich an den Körper hängen, fo 
verurfachen fie ein ſehr heftiges Jucken; man fühlt und 
Rebt doch sicht, woher fie rühren.  " 
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‚ Bei Cura fahen wir die fämmtlihe Cinwohnerſchaft baran,, 
den mit Mimofen, Stereulia und: Coccolelobe -excoridta be 
wachfenen Boden umzubredhen, um inehr Areal fürden Baum⸗ 
wollenbau zu gewinnen. Diefer, ‚ver zum heil an. die Stelle 
des Indigobaus · getreten ift, gebeiht jo gut, daß die Baum⸗ 
wollenſtaude am Ufer des Sees non Waleneia wild wächst. 
Wir fanden 8—10 Zub hohe Sträucher, mit Bignonien und 
andern holzigten Schlingpflanzen durchwachſen. Indeſſen ift die 
Baummollenausfuhr aus Caracas? no unbeveutend; fie betrug 
in Guayra im Durchſchnitt jährlihd Taum 3—400,000 Pfund; 
aber in allen Häfen ver Capitania general ftieg fie durch ven 
ftarlen Anbau. in Gartaco, Nueva Barcelona und Mavaraybo 
auf mehr ale 22,000 ‚Eentne. €3 ift dieß faſt die Hälfte 
vejlen, mas der ganze Archipel ver Antillen erzeugt. Die 
Baumwolle aus ven Thälern von Aragua ift von guter Qualität; 
fie fteht nur der brafilifen nad, denn fie gilt für befler als 
die von Sarthagena, ven Domingo und den Heinen Antillen, 
Die Baumwollenpflanzungen liegen auf der einen Geite bes 
Sees zwiſchen Maracay und Valencia, auf der andern zwifchen 
Guayca und Guigue. Die großen Plantagen ertragen 60 bis 
70,000 Pfund jährlih. Bedenlt man, daß in den Vereinigten 
Staaten, alio außerhalb der Tropen, in einen unbeltändigen, 
dem Geveiben ver Pflanze nicht felten feindlichen Klima, bie 
Ausfuhr der einheimischen Baumwolle in achtzehn Jahren 
(1797—1815) von 1,200,000 auf 83 Millionen Bund ge 
ftiegen ift, jo Tann man ſich nicht leicht einen ‚Begriff davon 
maden, in welch ungeheurem Mapitab dieſer Handelszweig ſich 
entwideln muß, wenn einmal in ven vereinigten Provinzen von 
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Banezuela, in ReuÖrenada, in Miazico und an den Ufern des 
la Blota ver Gewerbfleiß nicht mehr in Feſſeln geſchlagen ift. 
Unter: ven gegeniwärfigen Verbältniften erzeugen nad Brafilien 
sie Kaſten von bellänviih Guyana, der Meerbufen von Gariaco, 
die Thaler von Aragua und: die Provinzen Maracaybo und 
Garthagena am meilten Baummolle m Süvamerila. 

Mährend unfered Aufenthalts in Cura machten wir viele 
Ausflüge auf die Felſeninſeln im See von Valencia, zu den 
beißen Quellen ven Mariara und auf den hohen Granitberg 
Eucuruho del Coco. Ein ſchmaler, gefährlicher Pfad führt 
an ven Hafen Turiamo und zu den berühmten Cacaopflanzun⸗ 
gen an der Küſte. Huf .allen diefen MAusflügen ſahen wir uns 
angenehm: fiberrafcht nicht nur durch die Fortſchritte des Land: 
baus, fondern au durch das Wachsthum einer freien Bevöl- 
kerung, bie fleißig, am Arbeit. gewöhnt un» zu arm ift, um 
Stlavenarbeit in Anfpruch nehmen zu Einmen: Ueberall hatten 
Heine Landbauer, Weiße und Wulatten, zeritreute Höfe anges 
legt. Unſer Wirth, deſſen Bater. 40,000 Piaſter Einkünfte 
bat, beſaß mehr Land, als er urbar machen konnte; er ver: 
theilte e3 in den Thälern von Aragua unter arme Leute, die 
Baummolle bauen wollten. Sem Streben ging dahin, daß 
ih um feine großen Bflanzungen freie Leute anfiebelten, bie 
nach freiem Ermeſſen bald für fi, bald auf den benachbarten 
Pflanzungen arbeiteten und in der Ernte ihm als Taglöhner 
dienten. Graf Tovar verfolgte eifrig das edle Ziel, die Neger: 
jElaverei im Lande allmählig. auszurotten, und er hegte bie 
doppelte Hoffnung, einmal ven Grundbeſitzern die Sklaven we: 
niger nöthig zu machen, und bann die Freigelaflenen in Stand 
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zu ſetzen, Paͤchter zu werben. Bei. feier Abreife nad. Europa 
hatte ex einen Theil feiner Landereien bei Eura; weſtlich vom 
Felfen las Viruelas, in einzelne. Grundſtücke zerſchlagen und 
verpachtet.: Als er vier Jahre. darauf wieder nach Amerika 
kam, fand er daſelbſt fchöne Baummollenpflanzungen und einen 
Meiler von 30 bis 40 Häufern, Punta Zammro genannt, 
den mir oft mit ihm befucht haben. Die Einwohner des Weilers 
find faſt durchaus Mulatten,. Zambos und ‚freie Neger. Meh—⸗ 
rere große Grundbefitzer haben nad dieſem Vorgang mit gleichem 
Erfolg Land verpadtet. Ber Pachtſchilling beträgt zehn Piaſter 
‘auf die Vanega und wird In Geld ober in Baumwolle ent⸗ 
richtet. Die Heinen Pächter find oft in’ Bedrängniß und geben. 
ihre Baummolle zu ſehr geringem Preife ab. Aa. fie verlaufen 
fie vor ‚der Ernte / und durch dieſe Vorſchüſſe reicher Nachbarn 
geraͤth der: Schuldner in eine Abhängigkeit, in. Folge deren. er 
feine Dienfte ala Taglahner öfter anbieten maß. Der Taglohn 
ift nicht fo bach als in Frankreich. Man bezahlt in ven Thälern 
von Aragua und in den Llanos einem freien Taglöhner vier 
bis fünf Piaſter monatlich, neben ver Koft, die beim Ueberfluß- 
an Fleifh und Gemüfe fehr wenig ausmacht. Gerne verbreite 
ich mich hier über den Landbau in den Colonien, weil ſolche 
Angaben den Europäern darthun, was aufgellärten Coloniſten 
längft nicht mehr zweifelhaft iſt, daß daß Feſtland des fpanis 
hen Amerika durch freie Hände Zuder, Baummolle und Indigo 
erzeugen Tann, und daß die unglädlihen Sklaven Bauern, 
Bächter und Grundbeſitzer werben können. 
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Sechzehntes Kapitel, an 


Der See von Valencia. — Die’ heißen Quellen von Mariara. — 
Die Stadt Nueva Valencia de ed Rey. — Weg ” — von 
Porto Cabello mas: . 


Die ger von ragus, deren reihen Anbau und — 
liche Fruchtbarkeit wir im Obigen geſchildert, ſtellen ſich ala: 
en Beden dar, das zwiſchen Granit und Kalkgebirgen: von 
ungleicher Höhe in der Mitte liegt. Norbwärt trennt die Sierra 
Mariara fie von: ver Meerezküfte, gegen Süden dient ihnen 
die Bergfeite des Guachne und Yusma ald Schutzwehr ‚gegen 
die glühende Luft der Steppen. Hügelzüge, hoch genug, um 
den Lauf der Gemwäfler zu beſtimmen, jchließen das Becken 
gegen Dit und Welt mie Duerbämme Diefe Hügel liegen 
zwifchen dem Tuy und Victoria, wie auf dem Wege von Ba: 
lencia nad Nirgua und in. die Berge des Torito. In Folge 
diefer eigenthümlichen Geſtaltung des Bodens bilden die Ge⸗ 
wäfler der Thaler von Nragua ein Syſtem für ſich und laufen. 
einem von allen Seiten geichloflenen Beden zu ; fie ergießen 
ih nicht in ven Ocean, fie vereinigen’ ſich in einem Binnenfee, 
unterfiegen bier dem mächtigen Zuge der Verdunſtung und ver: 
lieren fi) gleihfam in der Luft. Durch viele Flüſſe und Seen 
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wird die Fruchtbarkeit des Bodens und der Ertrag bes Sand: 
baus in diefen Thälern bevingt. Schon ber Augenschein und, 
eine halbhundertjährige Erfahrung zeigen, daͤß der Wafler- 
ftand ſich nicht gleich bleibt, daß das Gleichgewicht zwifchen der 
Eumme der Verdunſtung und der des Zuflufles geitört ift. 
Da der See 1000 Fuß über den. benarhbarten Steppen von Cala⸗ 
bozo und 1332 Fuß über dem Meere liegt, fo wermuthete man, 
das Waller habe einen unterirbiichen Abfluß over verfidere. 
Da nun Silande darin zu Tage fommen und ber Waflerfpiegel 
fortwährend fintt, jo meinte man, der See könnte völlig ein= 
trodnen. Das Zufammentreffen fo auffallenver Naturverhält- 
niffe mußte mich auf diefe Thäler aufmerlfam machen, in denen 
‚die wilden. Heige der Natur und der liebliche Eindrud fleißigen 
Anbaus und der Künſte einer — Cultur ih ver⸗ 
einigen. 

Der: See von Valencia, von — Indianern — ge⸗ 
nannt, iſt größer als der Neuenburger See in der Schweiz; 
im Umriß aber hat er Aehnlichkeit mit dem Genfer See, der 
auch faſt gleich hoch über dem Meere liegt, Da in ven Thälern 
von Aragua der Boden nah Süd und Weſt fäht, fo. liegt der 
Theil des Bedens, der unter Waſſer ‚geblieben iſt, zunächſt der 
füdlichen Bergiette von Guigue, Yusma und dem Guacimo, 
die den hehen Savanen von Ocumare zuftreiht. Die einander 
gegenüberliegenden Ufer des Sees ftechen auffallend von einanber 
ab, Das füpliche ift wüfte, kahl, faft gar nicht bewohnt, eine 
hohe Gebirgswand gibt ibm ein finfteres,. einfürmiges Anfehen ; 
das nördliche . dagegen ift eine liebliche Landſchaft mit reichen 
Zucker⸗, Kaffees und Baummollenpflanzurigen.. Mit Ceſtrum, 
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Azedarac und andern immer blühenven Sträudern eingefaßte 
Wege kaufen über die Ebene und: verbinden bie zeritreuten Höfe. 


Jedes Haus ift von Bäumen umgeben. Der Cciba mit großen 
gelben 1 und die Erithryna mit purpurfarbigen Blüthen, deren 
Hefte fich verflechten, geben der Laudſchaft einen eigenthümlichen 
Charakter. - Die Mennigfaltigleit und der Glanz der vegetabi: 
lichen Farben ſticht wirkungsvoll vom eintönigen Blau des 


wolkenloſen Himmels ab. In der trodenen Jahreszeit, wenn 
ein wallender Dunft über dem glühenden Boden ſchwebt, wird. 


das Grün und die Fruchtbarkeit durch künſtliche Bewäſſerung 
unterhalten. Hin und wieber kommt der Granit im angebauten 
Land zu Tage; ungeheure Felsmaſſen fteigen mitten im Thale 
fteil empor. Un: ihren nadten, gerflüfteten Wänden. wachen 
einige Saftpflanzen und bilden Dammerbe für kommende Yahr- 


hunderte. Häufig ift oben auf dieſen einzeln ftehenden Hügeln, 


ein Feigenbaum oder eine Cluſia mit fleifhigten Blättern aus 
ven Felorihen emporgewachſen und beherrſcht die Landſchaft. 
Mit ihren dürren, abgeſtorbenen Aeſten ſehen ſie aus wie 
Signalſtangen auf einer ſteilen Küſte. An der Geſtaltung dieſer 
Höhen erräth man, was fie früher waren: als noch das ganze 
Thal unter Waller fand und die Wellen den Fuß ter Gipfel 
von Mariara, die Teufelömauer (el Rincon del Diablo) 
und die Küftenberglette bejpülten, waren dieſe Felshügel Uns 
tiefen over. Eilande. 

Diefe Züge eines reichen Gemälnes, dieſer Contraſt ——— 
den beiden Ufern des Sees von Valencia erinnerten mich oft 


 Carnes tollendas; Bombax hibiscifolius. 
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an das Geegeftabe des Waadtlands, wo ber überall angebaute, 
überall fruchtbare Boden dem Aderbauer, dem Hittew, dem 
Winzer ihre Mühen fiher lohnt, während das ſavoyiſche Ufer 
gegenüber ein gebirgigtes;, halb müftes Land if. In jerten 
fernen Himmelsftrihen, mitten unter ven Gebilden einer fremd⸗ 
arfigen Natur, gevachte-ich mit Luft der hinreißenden Bejchrei- 
bungen, zu denen der Genfer See und die Feiſen von Beil: 
lerie einen großen Schriftftellee begeiſtert haben. Wenn ich jetzt 
mitten im civilifirten Europa die Natur in der neuen Welt zu 
ſchildern verfuhe, glaube ich durch die Vergleichung unſerer 
heimifchen und der tropifchen Lunpfchaften mernen Bildern mehr. 
Schärfe und dem Leſer veutlichere . Begriffe zu ‚geben. . Man 
kann es nicht oft: genug fagen: unter jedem Himmelsftriche trägt 
die Ratur, Fey: fie: wild oder vom Menſchen gezähmt, lieblich 
oder großartig, ihten eigenen Stempel. Die Empfindungen, 
vie fie-in uns hervorruft, find unendlich⸗ mannigfaltig, gerade 
wie der Eindruck der: Geiftesmerfe je nad) dem Zeitalter, das. 
- fie hervorgebracht, und nad) den mancherlei Sprachen, von denen 
fie ihren Reiz zum Theil borgen, fo fehr verſchieden it. Nur 
Größe und äußere Formverhältniffe können eigentlich verglichen 
werben; man kann den riefigen Gipfel des Montblanc und das 
Himalayagebirge, die Waflerfälle der Pyrenden und bie ber 
Eordilleren zufammenhalten ; aber durch foldhe vergleichende: Schils 
derungen, fo fehr fie wiſſenſchaftlich fürberlid feyn mögen, ers 
fährt man wenig vom Naturcharakter des gemäßigten: und des 
heißen Erdſtrichs. Am Geſtade eines Sees, in einem großen 
Malde, am Fuß mit ewigem Eis bevedter Berggipfel ift es nicht 
die matericlle Größe, was uns mil dem heimlichen Gefühle ‘der 
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Bewunderung erfüllt. Was zu unferen Gemüshe ſpricht, was 
jo tiefe und mannigfache Empfinpungen in uns wach ruft, ent- 
zieht fih der Meflung, wie den Sprachformen. Wenn man 
Raturjchönheiten vecht lebhaft empfindet, fo mag man Land- 
ſchaften von verſchiedenem Charakter gar nicht vergleichen; man 

würde fürchten fich jelbft im Genuß zu ftören. 

Die Ufer des Sees von Balencia find aber nicht allein 
wegen ihrer maleriichen Reize im Lande berühmt; das Beden 
bietet verſchiedene Erfcheinungen, deren Aufklärung für die Natur: 
forfhung und für den Wohlſtand der Bevölkerung von gleich 
großem Intereſſe iſt. Aus welchen Urſachen ſinkt der Seefpiegel? 
Eintt er gegenwärtig raſcher ala vor Jahrhunderten? Läßt fich 
annehmen, daß, das Gleichgewicht zwiſchen dem Zufluß und dem 
Abgang fi über kurz oder lang wieder berftellt,. oder ift. zu 
beforgen, daß der Gee ganz ‚eingeht? 

Nach den aftronnmiihen Beobachtungen in Bictoria, Ha: 
cienda de Cura, Nueva Valencia und Guigue ift der See gegen 
wärtig nen Cagua bis. Quayas 10 Meilen- over 28000. Toiſen 
laug. Seine ‚Breite iſt ſehr ungleich: nach hen Breiten an 
ver Einmündung des Rio Cura und beim Dorfe Buigne zu 
urtheilen, beträgt fie nirgend3'über 2, 3 Meilen ober 6500 Toifen, 
meilt nur 4—5000. Die Maaße, die fih aus meinen Beob— 
ahtungen ergeben, find weit ‚geringer als die bisherigen. An: 
nahmen ‚ver Eingeborenen:; Man könnte meinen, um das Ber: 
bältniß Der Waflerabnahme genau Tennen zu lernen, brauche 
man nur die gegenwärtige Größe des Sees mit der zu ver: 
gleichen, welche alte Ehronitichreiber, 3. B. Oyiedo in jeiner 
ums Jahr 1723 veröffentlichten „Geſchichte der Provinz Bene: 
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zuela,” angeben. Dieſer Gefchichtfchreiber läßt in feinem hoch⸗ 
trabenden Styl „dieſes Binnenmeer, diefen monstruoso Guerpo 


de la laguna de Valencia*, 14 Meilen lang und 6 breit 


ſeyn; er berichtet, in geringer Entfernung vom Ufer finde das 
Sentblei feinen Grund mehr, und große ſchwimmende Inſeln 
bedecken vie Seefläche, die fortwährend von den Winden auf- 
gerührt werde. Unmöglich läßt fih auf Schäbungen Gewicht 
legen, die auf ‚gar keiner Meflung beruben und dazu in Le- 
guas audgebrüdt find, auf die man in den Gelonien 3000, 
5000 und 6550 Baras 1 rechnet. Rur das verdient im Buch 
eine Mannes, der fo oft durch die Thäler von Aragua ge 
fommen feyn muß, Beachtung, daß er behauptet, vie Stubt 


Nueva Valencia de el Rey fey im Jahr 1555 eine halbe Meile 


vom See erbaut worden, und daß fich bei ihm die Länge des 
Sees zur Breite verhält wie 7 zu 3. Gegenwärtig liegt zwiſchen 
dem See und der Stadt ein ebener Landſtrich von mehr als 
2708 Toifen, ven Oviedo fiher zu anderthalb Meilen ange 
fhlagen hätte, und bie Länge des Seebedenz verhält ſich zur 
Breite wie 10 au 2,3 over wie 7 zu 1,6. : Schon bas 


ı Da, eiulgermuber richtige Begriffe über bie aſtronomiſche Lage 
und die Entfernungen der Orte in den ſpaniſchen Colonien zuerſt und 
lange Zeit allein durch Seeleute ſich verbreiteten, ſo wurde in Mexico 
und in Südamerika urſprüuglich die leßua nautica von 6650 Varas 
ober 2854 Toiſen (20 Meilen auf ven Grad) eingeführt; aber biefe 
„Seemeile" wurde allmählig um die Hälfte oder um ein Drittheil 
verkürzt, weil man in den Hochgebirgen, wie auf den dürren, heißen 
Ebenen ſehr langfam reist. Das Volk rechnet unmittelbar nur nad) 
der Zeit und ſchließt aus der Zeit, nach willfürlichen li 
anf die Ränge der zurüdgelegten Strecke. 
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Ausſehen des Bodens zwifchen Balencia und Guigue, die Hügel, 
bie auf der Ebene öftlih vom Gaito de Cambury ſteil auffteigen 
und zum heil (el. Islote und la Isla de la Negra over 
Caratapona) jogar noch jegt Inſeln heißen, beweiſen zur 
Genüge, daß feit Oviedos Zeit das Waſſer bedeutend zurücd- 
gewichen il. Was die Beränberung bes Umriſſes bes Gees 
betrifft, fo Scheint es mir nicht fehr wahrfcheinlih, daß er im 
fiebzehnten Jahrhundert beinahe zur Hälfte jo breit als lang 
geweien ſeyn follte. Die Lage der Granitberge von Mariara 
und Guigue und der Fall des Bodens, der gegen Norb und 
Sud raſcher ſteigt als gegen Oft und Weit, ftreiten gleicher: 
maßen gegen diefe Annahme. 

Wenn das fo vielfach beiprochene Problem von der Abs 
nahme ver Gewäfler zur Sprache fommt, jo bat man, vente 
ih, zwei Epochen zu unterfceiden, in melden das Sinken des 
Waſſerſpiegels ftattgefunden. - 

Denn man die Flußthaͤler und bie Secbeden genau be 
trachtet, findet man überall das alte Ufer in bedeutender Ent: - 
fernung. Niemand käugnet wohl jebt mehr, daß unſere Flüſſe 
und Seen in ſehr bedeutendem Maaße afgenommen haben ; 
aber zahlreiche geologiſche Thatſachen weifen aud daraufhin, 
daß diefer große Wechſel in der Bertheilung der Gewäfler vor 
aller Geſchichte eingetreten ift, und daß fich jeit mehreren Jahr⸗ 
taufenden bei den meilten Seen ein feites Gleihgewicht zwiſchen 
dem Betrag der Zuflüffe einerfeits, und der VBerbunftung und 
Verfiderung anbererjeitö hergeitellt bat. So oft dieſes Gleich 
gewicht geitört iſt, thut man gut, ſich umzuſehen, ob ſolches 
nicht von rein örtlichen Verhältniſſen und aus jüngſter Zeit 
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herrührt, ehe man eine beitänbige Abnahme des Waſſers art 
nimmt. Gin folher Gedankengang entipricht dem verfichligeren 
Berfahren der heutigen Wiſſenſchaften. Bu einer Zeit,- wo bie 
phyſiſche Weltbeichreibung das freie Geifteserzeugniß einiger be 
redten Schriftitcher war und nur. duch Phantaſiebilder wirkte, 
bätte man in der Erſcheinung, von ber e3 ſich bier handelt, 
einen neuen Beweis für den Contraft zwifchen beiden Continen⸗ 
ten gejehen, ven man in Allem berausfand. Um barzuthun, 
daß Amerika jpäter als Aften und Europa aus dem Waſſer 
emporgeftiegen, hätte man wohl aud den See von: Tacarigua 
angeführt, als eines ver Becken im innen Lande, bie nod) 
nit Zeit gehabt, dur unausgefegte alkmählige Berbunftung 
auszutrodnen. ch zweifle nicht, daß in fehr alter. Zeit das 
ganze Thal vom Fuß bed Gebirges Cocuyſa bis zum Torito 
und den Bergen von Nirgua, von der Sierra de. Mariara bis 
zu der Bergfette von Gigue, zum.Guarimo und ber Balma, 
unter Waſſer ftand. Ueberall läßt die Geftalt der Borberge und 
ihr fteiler Abfall das alte Ufer eines Alpſees, ähnlich den Stoier⸗ 
märker und Tyroler Seen, erkennen. Kleine Helir- und Valpa⸗ 
arten,‘ die mit deck jeht im See lebenden identiſch find, kommen 
in 3 bis 4 Fuß diden Schichten tief. im Lande, bis Turmero 
und Eoncefion bei Bictoria vor. Dieſe Thalſachen beweiſen nun 
allerdings, daß das Waller gefallen ift; aber nirgends liegt 
ein Beweis dafür vor, daß es feit jener weit entlegenen Zeit 
fortwährend abgenommen babe. Die Thäler von Aragua ge 
bören zu den Strichen von Benezuela, die am frühelten bes 
völfert worden, und doch fpricht weder Oviedo, noch irgend 
eine alte Ghronit von einer wmerklichen Abnahme. des. Sees, 
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Sol man geradezu annehmen, vie Erſcheinung fen zu einer 
Zeit, wo die indianiſche Bevblkerung die weiße noch weit über: 
wog und das Seeufer ſchwächer bewohnt war, eben nicht bes 
merkt werden? Seit einem halben Jahrhundert, beſonders aber 
feit dreißig Jahren fällt es Jedermann in die Augen, daß dieſes 
große Waſſerbecken von ſelbſt eintrodnet. Weite Streden Lan: 
des, die früher unter Wafler ſtanden, liegen jetzt troden und 
find bereits mit Bananen, Zuderrohr und Baumwolle bepflanst. 
Wo man am Geſtade des Sees eine Hütte baut, fiebt man 
bad Ufer von Jahr zu Jahr gleichſam fliehen. Man fieht 
Inſeln, die beim Sinten des Waflerfpiegeld eben erft mit dem 
Feſtlande zu verſchmelzen anfangen (wie die Yelfeninfel Culebra, 
Guigue zu); andere Inſeln bilven bereit Vorgebirge (mie der. 
Morrs, zwiſchen Guigue und Nueva Valencia, und die Cabrera 
ſadoſtlich von Mariara); noch andere ftehen tief im Lande in 
Geftalt zerftreuter Hügel. Diele, die man ſchon won weitem 
leicht erlennt, Tiegen eine Bierteljeemeile bis eine Lieue vom 
jegigen Ufer ab. Die merkwürbigften find drei 30—40 Toiſen 
hoben Gilande aus Granit cuf dem Wege von der Hacienda 
de Eura nad Aguas calientes, und am Deſtende des Sees 
der Serrito de San Pedro, der Islote und der Caratapona. 
Wir beſuchten zwei noch ganz von Waller umgebene Inſeln 
und fanden unter dem Geiträud auf Heinen Ebenen, dI—6, 
fogar 8 Toifen über vem jetzigen Seefpiegel, feinen Sand mit 
Heliciten, den einft die Wellen bier abgefeht. Auf allen vielen 
Sinfeln begegnet man den unzmweideutigiten Spuren vom all: 
mähligen Fallen des Waflers. Noch mehr, und diefe Erſcheinung 
wird von ver Beudllerung als ein Wunder angeſehen: im Jahr 
Humboldt, Reife IL 11 
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1796 erfchienen drei neue Inſeln öftlih von der Inſel Caiguire, 
in "derfelben Richtung wie die Inſeln Burro, Otama und Zowro, 
Diefe neuen Inſeln, die beim Bolt los nuevos Penones oder 
. las Aparecidas beißen, bilden eine Art Untiefen mit völlig 
ebener Oberfläche. Sie waren im Jahr 1800 — über einen 
Fuß höher als der mittlere Waſſerſtand. 

Wie wir zu Anfang dieſes Abſchnitts bemerkt, bildet der 
See von Valencia, gleich den Seen im Thale von Mexico, den 
Mittelpunkt eines Heinen Syſtems von Flüſſen, von denen feiner 
mit dem Meere in Verbindung fteht. Die meilten diefer Ge 
wäfler fünnen nur Bäche heißen; es find threr zwölf biß vier: 
zehn. Die Einwohner willen wenig davon, was die Verdunſtung 
leiftet, und glauben daher fchon lange, ver. See ‚babe einen 
unterirdifchen Abzug, durch ven eben fo viel abfliehe, als vie 
Bäche hereinbringen. Die einen laften viefen Abzug mit Höhlen, 
die in großer Tiefe liegen jollen, in Verbindung ftehen; andere 
nehmen -an, das Waſſer fließe durch einen. fthiefen Kanal in 
das Meer. Dergleichen tühne Hypothefen über den Zufammen- 
hang :zwifchen zwei benachbarten Waſſerbecken hat vie Einbil- 
dungskraft des Wiltes, wie die ver Phyſiker, in allen Erdſtrichen 
ausgehedt; denn legtere, wenn fie es ſich auch nicht eingeflehen, 
ſetzen nicht jelten nur Volksmeinungen in die Sprache der Willen: 
fhaft um. In der neuen Welt, wie am Ufer des cafpifchen 
Meeres, hört man von unterirviichen. Schländen und Sanälen 
fprehen, obgleih der See von Tacarigua 2223 Toifen über 
und die cafpiiche See 54 Toifen unter dem Meeresfpiegel liegt, 
und jo gut man auch weiß, daß Flüſſigkeiten, vie feitlich mit 
einander in Verbindung ftehen, fi) in daſſelde Niveau ſetzen. 
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Einerfeitö die Verringerung der Maſſe der Zuflüfle, vie ſeit 
einem halben Jahrhundert in Folge der Ausrodung der Wälder, 
der Urbarmachung der Ebenen und des Indigobaus eingetreten 
ift, andererfeit3 die Verdunſtung des Bodens und die Troden: 
beit der Luft ericheinen als Urſachen, welche die Abnahme‘ des 
Sees von Balencia zur Genüge erklären. Ich theile nicht die 
Anſicht eines Reifenden, der nach mir dieſe Länder bejucht ‚hat, 1 
ver zufolge man. „zur Befriedigung der Vernunft und zu Ehren 
ber Phyſik“ einen unterirbifhen Abflu fol annehmen müffen. 
Falt man die Bäume, melde Gipfel und Abhänge der Ge: 
birge bedecken, jo ſchafft man kommenden Gejchlechtern ein zwie— 
faches Ungemah, Mangel an Brennholz und Waflermangel, 
Die Bäume find vermöge des Weſens ihrer Auspünftung und 
ver Strahlung ihrer Blätter gegen einen wollenlofen Himme! 
fortwährend mit einer fühlen, dunftigen Lufthülle umgeben ; fie 
äußern wejentlihen Einfluß auf die Fülle der Quellen, nicht 
weil fie, wie ınan jo lange geglaubt hat, die in ver Luft ver: 
breiteten Waſſerdünſte anziehen, fonvdern weil fie ven Boden 
gegen die. unmittelbare Wirkung der Sonnenftrahlen ſchütz en 
und damit die Verdunſtung des Regenwaſſers verringern. Het: 
Hört man die Wälder, wie die europätichen Anfienler aller Orten 


ı Depons, in feiner „Reife nach Terra Firmas: „Bei ber 
unbebeutenden Oberfläche des Sees (er mißt übrigens 106,500,000 
Duadrattoifen) läßt fih unmöglich annehmen, daß die Verbunftung 
allein, fo ſtark fie auch unter den Tropen ſeyn mag, fo viel Waffer 
wegfchaffen Fann, als die Flüffe hereinhringen.“ In der Folge jcheint 
aber der Verfaſſer felbft wieder „dieſe geheime un die Sypotbefe 
von einem Abzugsloch* aufzugeben. 
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in Amerila mit unvorfichtiger Haft thun, fo verfiegen die Quellen 
oder nehmen doc ftart ab. Die Flußbetten liegen einen Theil 
de8 Jahres über troden, und werden zu reißenden Strömen, 
fo oft im Gebirge ftarter Regen fällt. Da mit dem Holzwuchs 
auch Rafen und Moos auf den Bergkuppen verſchwinden, wirb 
das Regenwaſſer im Ablaufen nicht mehr aufgehalten; ftatt 
langſam dur allmählige Siderung die Bäche zu ſchwellen, 
furdt es im der Jahreszeit ver ftarlen Regennieverfchläge die 
Bergfeiten, ſchwemmt das losgeriſſene Erbreih fort und ver- 
urfacht plöpliches Austreten der Gewäfler, welche nun die Felder 
verwüften. Daraus geht hervor, daß das Berbeeren der Wäl- 
der, der Mangel an fortwährend fließenden Quellen und bie 
Wildwaſſer drei Erfeheinungen find, die in urfachlihem Zufam- 
menbang ftehen. Länder in entgegengefeßten Hemifphären, die 
Lombardei am Fuße der Alpenkette und Niebers Peru zwiſchen 
dem ftillen Meer und den Gorbilleren der Anden, liefern eins 
leuchtende Beweiſe für die Richtigkeit dieſes Satzes. 

Bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts waren die Berge, 
in denen die Thäler von, Aragua liegen, mit Wald bewachſen. 
Große Bäume aus ver Familie der Mimofen, Ceiba⸗ und 
Feigenbäume befchatteten die Ufer des Sees und verbreiteten 
Kühlung. Die damals nur fehr dünn bevöllerte Ebene war 
voll Strauchwerf, bevedt mit umgeftürzten Baumftämmen und 
Schmarotergemächjen, mit dichtem Raſenfilz überzogen, und 
gab jomit vie ftrahlende Wärme nicht jo leicht von fi als ber 
beaderie und eben deßhalb gegen die Sonnengluthb nicht ges 
ſchützte Boden. Mit ver Ausrodung der Bäume, mit der Aus⸗ 
vehnung des AZuder, Indigo: und Baummollenbaus nahmen 
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die Quellen und alle natürlichen YZuflüfle des Seed von Jahr 
zu Jahr ab. Man maht fih nur ſchwer einen Begriff davon, 
welch ungeheure Waflermafjen dur die Verbunftung in ber 
heißen Zone aufgefogen werben, ynd vollends in einem Thale, 
das von fteil abfallenden Bergen umgeben iſt, wo gegen Abend 
der Seewind und die niedergehenden Luftitrömungen auftreten, 
und deflen Boden ganz flah, wie vom Waller geebnet ift. 
Wir haben fchon oben erwähnt, daß die Wärme, welche das 
ganze Yahr in Cura, Guacara, Nueva Valencia und an ben 
Ufern des Sees herrſcht, der ftärkiten Sommerhite in Neapel 
und Sicilien gleich fommt. Die mittlere Temperatur der Quft 
in den Thälern von Aragua ift ungefähr 250,5;1 vie hygros 
metrifchen Beobachtungen ergaben mir für den Monat Februar 
im Durchſchnitt aus Tag und Naht 710,4 am Haarhygrometer. 
Da die Worte: große Trodenheit oder große Feuchtigkeit feine 
Bedeutung an fih haben, und da eine Luft, die man in den 
Niederungen unter den Tropen jehr troden nennt, in Guropa 
für feucht gälte, fo kann man über diefe Mimatifchen Berhält- 
niffe nur urtheilen, wenn man verſchiedene Orte in derſelben 
Zone vergleiht. Run ift in Cumana, mo es oft ein ganzes Jahr 
lang nicht regnet, und wo ich zu verſchiedenen Stunden bei Tag 
und bei Nacht jehr viele hygrometriſche Beobachtungen gemacht, die 
mittlere Feuchtigkeit ver Luft gleich 86 0, entfprechend der mitteren 
Temperatur von 270,7. NRechnet man die Negenmonate ein, das 
heißt [hät man den Unterſchied zwifchen der mittleren Feuchtigkeit ver 
trodenen Monate und der de ganzen Jahrs, wie man venfelben 


19094 Reaumur. 
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in andern Theilen bes tropifhen Amerika beobachtet, fo ergibt fich 
für vie Thäler von Aragua eine mittlere Feuchtigkeit von höchſtens 
74,0, bei einer Temperatur von 250,5. In diefer warmen und 
doch gar nicht jehr feuchten Luft ift nun aber eine ungeheuere _ 
Menge verpunfteten Waſſers. Nach der Dalton’fchen Theorie 
berechnet ſich die Dide der Waſſerſchicht, die unter ven oben 
erwähnten Umftänden in einer Stunde verbunftet, auf 0 Milli- 
meter 36, oder auf 3,8 Linien in vierundzwanzig Stunden. 
Nimmt man in ver gemäßigten Zone, 3. B. für Paris, die.mittlere 
Temperatur zu 100,6 und bie mittlere Feuchtigleit zu 82 an, 
fo ergibt fi nad denfelben Formeln 0,10 Millimeter in der 
Stunde und eine Linie in vierundzwanzig Stunden. Mil man 
ih, Statt dieſes unzuverläſſigen theoretischen Galcul3, an bie 
Ergebnifje unmittelbarer Beobachtung halten, jo bedenke man, 
daß in Paris und Montmorency von Sedileau und Cotte vie 
jährliche mittlere Verdunſtung gleich 32 Zoll 1 Linie und 38 Zoll 
4 Linien gefunden wurde. Im füplichen Frankreich haben zwei 
gefhidte Ingenieur, Clauſade und Pin, berechnet, daß ber 
Canal von Languedoc uns das Baflin von Saint Ferreol, über 
Abzug des Betrags der Berfiderung, jährlih .336 bie 360 
Rinien verlieren. In den pontiniihen Sümpfen hat ve Prony 
ungefähr das gleiche Ergebniß erhalten. Aus allen viefen Be 
obacht ungen unter dem Al. und 49. Grad ver Breite und bei 
einer mittleren Temperatur von 109,5 und 16° -ergibt ſich 
eine mittlere Verdunftung von 1 bis 1,3 Linie im Tag. In 
der heißen Bone, 3. B. auf den Antillen, iſt die Berbunftung 
nah le Gaur dreimal, nah Caſſan zweimal ſtärker. In 
Cumana, , alfo an einem Ort, wo die Luft weit ftärler mit 
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Feuchtigkeit geſchwängert ift als in den Thälern von Aragua, fah 
ich oft in.zwilf Stunven in ver Sonne 8,8 Millimeter, im 
Schatten . 3,4 Millimeter Waller verbunften. Verſuche dieſer 


Art find ehr fein und ſchwankend; aber dag eben Angeführte - 


reicht bin, um zu zeigen, wie ungemein groß die Maſſe des 
Waflerdunftes ſeyn muß, der aus dem See von Balencia und 
auf dem Eebiet aufiteigt, deſſen Gemäfler fih in den See er: 
gießen... Ich werde Gelegenheit finden, anderswo auf den 
Gegenſtand zurüdzulommen: in einem Werke, das die großen 
Gejege der Natur in den verjchiedenen Erdſtrichen zur An: 
ſchauung beingt, muß aud der Verſuch gemacht werben, das 
Problem von der mittleren Spannung der in der Luft 
enthaltenen Waflervämpfe unter verfchiedenen — und in 
verſchiedenen Meereshöhen zu löſen. 

Das Maaß der Verdunſtung hängt von einer Menge ört⸗ 
licher Verhältniſſe ab: von der ſtärkeren oder geringeren Be 
Ihattung des Waſſerbeckens, von ver Ruhe und der Bewegung 
des Waflerd, von der Tiefe deſſelben, von der Beichaffenbeit 
und‘ Farbe des Grundes; im Großen aber wird die VBerbunftung 
nur durch drei Elemente bebingt, durch die Temperatur, durch 
bie Spannung der in ber Luft enthaltenen Dämpfe, dur den 
Miverftand, den die Luft, je nachdem fie mehr over minder 
dicht, mehr oder weniger bewegt. ift, der Verbreitung .ber 
Dämpfe entgegenfegt. Die Wafjermenge, die an einem gegebenen 


Ort verdunſiet, iſt proportional dem Unterfchien zwiſchen ver 


Maſſe des Dampfes, welche. vie umgebende Luft im gefättigten 
Zuſtand ‚aufnehmen Tann, und ber Maſſe deſſelben, welche fie 
wirklich enthält. &3 folgt daraus, daß (wie ſchon d'Aubuiſſon 
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bemerkt, der meine hygrometrifchen Beobachtungen berechnet hat) 
die Verdunftung in der heißen Zone nicht fo ſtark ift, als man 
nad der ungemein hohen Temperatur glauben follte, weil in 
den heißen Himmelßftrichen die Luft gewöhnlich ſehr feucht iſt. 

Seit der Ausbreitung des Aderbaus in den Thälern von 
Aragua fommen die Flüßchen, die fih in den See von Balencia 
ergießen, in den ſechs Monaten nad December als Zuflülle 
nicht mehr in Betracht. Im untern Stüd ihres Laufs find 
fie ausgetrodnet, weil die Indigo⸗, Zuder: und Kaffeepflanzer 
fie an vieler Punkten ableiten, um vie Felder zu bewäflern. 
Noh mehr: ein ziemlich anjehnliches Waller, der Rio Pao, 
der am Rande ver Llanos, am Fuß des la Galera genannten 
Hügelzugs entipringt, ergoß fich früher in den See, nachdem 
er auf dem Wege von Nueva Balencia nad Guigue den Caro 
de Sambury aufgenommen. Der Fluß lief damals von Süd 
nah Nord. Zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts fam der 
Befiger einer anliegenden Pflanzung auf ven Gebanfen, dem 
Rio Pao am Abhang eines Geländes ein neues Bet: zu graben. 
Gr leitete den Fluß ab, benügte ihn zum Theil zur Bewäſſe⸗ 
rung ſeines Grundftüds und ließ ihn dann gegen Süd, dem 
Abhang ver Llanos nad, ſelbſt feinen Weg ſuchen. Auf dieſem 
neuen Lauf nah Süd nimmt der Rio Bao drei andere Bäche 
auf, den Tinaco, den Guanarito und ben Chilsa, und ergießt 
ih in die Portuguefa, einen Zweig des Rio Apure. Es ift 
eine nicht unintereffante Erſcheinung, daß in Folge. der eigen- 
thümlihen Bodenbildung und ver Senkung der Waflerjcheide 
nad Südweſt der Rio Bao fih vom Heinen inneren Fluß - 
ſyſtem, dem er urfprünglid angehörte, trennte und nun jeit 
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hundert Jahren durch ven Apure und den Drinoco mit dem 
Meere in Verbindung fteht. Was hier im Kleinen durch Men- 
ſchenhand geſchah, thut vie Natur häufig ſelbſt entweber durch 
altmähliche Anſchwemmung oder durch die Zerrüttung des Bo⸗ 
dens in Folge ftarler Erdbeben. Wahrſcheinlich werden im 
Laufe der Jahrhunderte manche Flüſſe im Sudan und in Neu: 
holland, die jet im Sande verfiegen oder in Binnenfeen lau: 
fen, fi eimen Weg zur Meeresküfte bahnen. So viel tft wer . 
nigſtens ficher, daß es auf beiden Continenten innere Flußſyſteme 
gibt, die man als noch nicht ganz entwidelte! betrach⸗ 
tn kann, und bie entweder nur bei Hochgewäfler oder beftänbig 
durch Gabelung unter fi zufammenhängen. 

Der Rio Pao bat fi ein fo tiefes und breites Bett ges 
graben, daß, menn in ber Regenzeit ver Caho grande de 
Cambury das ganze Land norbweitlih von Guigue übers 
Idwemmt, das Waller dieſes Caño und das des Sees von 
Zalencia in den Rio Pao felbft zurüdlaufen, jo daß dieſes 
Blüshen, ftatt dem See Waller zuzuführen, ihm vielmehr 
welches abzapft. Wir fehen etwas Aehnliches in Nordamerika, 
da wo die Geographen auf ihren Karten zwiſchen den großen 
canadischen Seen und dem Lande ver Miamis eine eingebil 
dete Berglette angeben. Bei Hochgemwäller ftehen die Flüſſe, 
die den Seen, und bie, welche dem Miflifjippi zulaufen, mit 
einander in Verbindung und man fährt im Canoe von ben 
Quellen des Fluſſes St. Maria in den Wabash, wie aus 
dem Chicago in den Illinois. Diefe analogen Fälle jcheinen 
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mit von Seiten ber ———— alle ——— zu ver⸗ 
dienen. 

Pa der Boden rings um ben See won Balencia durchaus 
flach und eben iſt, fo wird, mie ich es auch an den: mericaniſchen 
Seen alle Tage beobachten konnte, wenn ber Waſſerſpiegel nur 
um wenige Zoll fällt, ein großer, mit fruchtbarem Schlamm 
und organiichen Reſten bevedter Strich Landes treden gelegt. 
Im Maaße, als der See ſich zurüdzieht, rückt der Landbau 
gegen dag neue Ufer vor. Diefe von der Natur. bemerlitelligte, 
für die Landwirthſchaft der Golonien jehr wichtige Austrodnung 
war in den legten zehn Jahren, in denen ganz Amerila an 
großer Trodenbeit litt, ungewöhnlich ſtark. Ich rieth den reichen 
Grundeigenthümern im Land, ftatt die jeweiligen Krümmungen 
des Seeuferd zu bezeichnen, im Waſſer felbft Sranitfäulen..auf- 
zuftellen, an denen man von Jahr zu Jahr ven. mittleren 
Waſſerſtand beobachten könnte. Der Marques vel. Toro will bie 
Sade ausführen ‚und auf Gneißgrund, der im See ‚häufig 
vorkommt, aus dem fhönen Granit: der Sierra de: an 
Limnometer aufftellen. 

Unmöglid läßt fih im. Voraus ee in welchem 
Maaße dieſes Waflerbeden . zufammengefhrumpft jeyn wird, 
‚wenn einmal das Gleichgewicht zwiſchem dem Zuflaß. einerfeit3 
‚und der Verdunftung und Einfiderung andererſeits völlig her- 
“gejtelt iſt. Die jehr verbreitete Meinung, der See werde ganz 
verſchwinden, ſcheint mir durchaus ungegrändet.. Wenn In 
Folge ſtarker Erdbeben ober aus andern gleich unerklärten. Ur⸗ 
jahen zehn naſſe Jahre auf eben fo viele trodene folgten, wenn 
ih die Berge wieder mit Wald bedeckten, menn große. Bäume 
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das Seeufer und vie Thäler befhatteten, fo würde im Gegen: 
tbeil das Waller fteigen und den fehönen Pflanzungen, die 
gegenwärtig das Seebeden fäumen, gefährlich werden. 

Während in den Thälern von Aragua die einen Pflanzer 
beforgen , der See möchte ganz eingehen, die andern, er möchte 
wieder zum verläftenen Geſtade herauflommen, hört man in 
Caracas alles Ernftes die Frage erörtern, ob man nieht, um 
mehr Boden für den Landbau zu gewinnen, aus dem See 
einen Canal dem Rio Pao zu graben und ihn in die Llanos 
ableiten follte. Es iſt nicht zu läugnen, daß ſolches möglich 
wäre, namentlich wenn man Ganäle unter dem Boden, Stollen 
anlegte. Dem allmähligen Rüdtritt des Waſſers verdankt, das 
berrlihe, reide Bauland von Maracay, Cura, Mocunda, 
Guigue und Santa ‚Cruz del Escoval mit feinen Tabal-, 
Zuder, Kaffee, Indigo: und Gacaspflanzungen feine Ent: 
ftehung; wie fann man aber nur einen Augenblid bezweifeln, 
daß nur der See das Sand fo fruchtbar. macht ? Ohne die un⸗ 
geheuere Dunſtmaſſe, melde Tag für Tag von der Waſſerfläche 
in die Luft auffteigt, wären vie Thäler von Aragua fo troden 
und dürr, wie did Berge umher. 

Der See tft im Durchſchnitt 12—15, und an den tiefften 
Stellen nit, wie man gemeiniglic annimmt 80, fondern nur 
35—40 Faden tief. Dieß ift das Ergebniß der forgfältigen 
Mefiungen Don Antonio Manzanos mit dem Senkblei. Be 
denkt man, wie ungemein tief alle Schweizer Seen find, jo daß, 
obgleich fie in hoben: Thälern liegen, ihr Grund fat auf den, 
Spiegel des Mittehmeeres binabreicht, fo wundert man fi 
daß ver Boden de3 Sees von. Valencia, der doch auch ein 
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Alpfee ift, keine bebeutenderen Tiefen hat. Die tiefften Stellen 
find zwifchen der Felſeninſel Burro und ber Landſpitze Caña 
Fiftula, fo wie den hohen Bergen von Mariara gegenüber ; 
im Ganzen aber ift der ſüdliche Theil des Sees tiefer als ber 
nördlide. Es ift nicht zu vergellen, daß jeßt zivar das ganze 
Ufer flach ift, der fünlihe Theil des Bedens aber doch am 
nächiten bei einer fteil abfallenden Gebirgskette lieg. Wir 
wiflen aber, daß auch das Meer bei einer hohen, fenkredhten 
Felskuſte meift am tiefiten ift. 

Die Temperatur des Sees an der Waflerfläche war mäh: 
rend meines Aufenthaltö in den Thälern von Aragua im Fe 
bruar beftändig 230—23,7, aljo etwas geringer al3 die mittlere 
Qufttemperatur, jey es nun in Folge der Verbunftung, vie 
dem Wafler und der Luft Wärme entzieht, oder weil die Schwan 
tungen in der Temperatur der Luft fi) einer großen Wafler: 
maſſe nicht gleich ſchnell mittheilen, und meil ber See Bäche 
aufnimmt, die aus falten Quellen in den nahen Gebirgen ent- 
fpringen.. Zu meinem Bedauern fonnte id) troß der geringen 
Tiefe die Temperatur des Wallers in 3040 -Faden unter 
dem Wallerfpiegel nicht beobadhten. Ich hatte das Senkblei 
mit dem Thermometer, das ich auf den Alpehfeen Salzburgs 
und auf dem Meere der Antillen gebraucht, nicht bei mir. 
Aus Sauſſures Verſuchen geht hervor, daß zu beiden Seiten 
ber Alpen Seen, kie in einer Meereshöhe von 190—274 Toifen 
liegen, im Hochſommer in 900 bis 600, zuweilen fogar ſchon 
in 150 Fuß Tiefe beitändig eine Temperatur von 4°,3 bis 60 
zeigen; aber dieſe Verſuche find noch niemal® auf Seen in ber 
heißen Bone wiederholt worden. Im der Schweiz find bie 
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Schichten Talten Waſſers ungeheuer mächtig. Im Genfer: und 
im Bielerfee fand man fie fo nahe an der Oberfläche, daß die 
Temperatur des Waflers je mit 10—15 Fuß Tiefe um einen 
Grad abnahm, alſo achtmal fchneller ala im Meer und adht 
und vierzigmal fchneller als in ver Luft. In der gemäßigten 
Bone, wo die Lufttemperatur auf den Gefrierpunff und meit 
drunter finft, muß der Boden eines Sees, wäre er auch nicht 
von Gletfchern und mit ewigem Schnee bevedten Bergen um⸗ 
geben, Waſſertheilchen enthalten, die im Winter an der Ober: 
flädhe das Marimum ihrer Dichtigkeit (zwiſchen 3%,4 und 4%,4) 
erlangt haben und alfo am tiefiten niedergeſunken find. Andere 
Theilchen mit der Temperatur von + 09,5 finten aber keines⸗ 
wegs unter die Schicht mit 40 Temperatur, fondern finden das 
hydroſtatiſche Gleichgewicht nur über verfelben. Sie gehen nur 
dann weiter hinab, wenn fi ihre Temperatur dur die Bes 
rührung mit weniger Falten Schichten um 3—4 Grad erhöht 
bat. Wenn das Wafler beim Erkalten in derſelben Proportion 
bi8 zum Nullpunkt immer dichter würde, fo fände man in fehr 
tiefen Seen und in Waflerbeden, die nicht mit einander zus 
iammenbängen, welches auch die Breite des Orts feyn 
mag, eine Waflerfchicht, deren Temperatur dem Marimum der 
Erfaltung über dem Frierpunft, der jährlid die umgebenden 
niedern Quftregionen ausgeſetzt find, beinahe glei) fäme. Nach 
dieſer Betrachtung erfcheint es wahrfheinlih, dab auf den 
Ebenen der heißen Zone und in nicht bochgelegenen Thälern, 
deren mittlere Märme 259,5 big 279 beträgt, der Boden 
der Seen nie weniger als 21—22° Temperatur haben Tann. 
Dem in derjelben Zone das Meer in ver Tiefe von 7—-800 
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Faden Waſſer hat mit einer Temperatur von nur 79, das alfo 
um 12—13 fälter it al dag Minimum ver Quftwärme über 
dem Meer, fo ift dieſe Erfcheinung, nad meiner Anficht, 
ein direkter Beweis dafür, daß eine Meeresitrömung in ber 
Tiefe die Gewäfler von den Polen zum Yequator führt. Wir 
Injjen hier das jchwierige Problem unerörtert, wie unter ben 
Tropen und in der gemäßigten Bone, 3. B. im Meer ber 
Antillen und in den Schweizer Seen, dieſe tiefen, bis auf 4 
oder 7 Grad abgekühlten Wallerfohichten ‚auf die Temperatur 
ver von ihnen bevedten Geſteinſchichten einwirken, und wie 
dieſe Schichten, deren urfprüngliche Temperatur unter den Tro⸗ 
pen 27°, am Genfer See 100 beträgt, auf das dem Frierpunft 
nahe Wafler auf dem Boden der Seen und des tropifchen Oceans 
zurüdwirken? Diefe Fragen find non der höchſten Wichtigkeit 
ſowohl für die Lebensprocefie der Thiere, die gewöhnlich auf 
dem Boden des füßen und des Salzwaſſers leben, als für Die 
Theorie von der Vertheilung der Wärme in Ländern, die von 
großen, tiefen Meeren umgeben find. 

- Der See Don PBalencia iſt fehr reich an Inſeln, welde 
durch die malerische Form der Felſen und den Pflanzenwuds, 
der fie bevedt, ven Reiz der Landſchaft erhöhen. Diefen Bor- 
zug, bat dieſer tropifche See vor den Alpenfeen voraus. Es 
find mwenigftens fünfzehn Inſeln, die in drei Gruppen zerfallen. 
Sie find zum Theil angebaut und in Folge ver Wailerbünite, 
bie aus dem See auffteigen, fehr fruchtbar. Die größte, 2000 
Toiſen lange, der Burro, ift ſogar von.ein paar Meſtizen⸗ 
familien bewohnt, die Ziegen halten. :Diefe einfachen Menſchen 
kommen ſelten an das Ufer bei Mocundo; der See dimkt ihnen 
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unerheblich. groß, fe haben Bananen, Manioc, Milch und 
etwas“ File. Eine Nohrhütte, ein paar Hängematten aus 
Baumwolle, die nevenan wächst, ein großer Stein, um euer 
darauf gu machen, die holzigte Frucht des Tutuma zum Waller: 
ſchöpfen, das ift ihr ganzer Hausrath. Der alte Meftige, der 
una Ziegenmilch anbot, hatte eine fehr hübfche Toter. Unſer 
Führer erzählte uns, das einfame Leben babe den Mann fo 
argwöhniſch gemacht, als er vielleicht im Verkehr mit Menschen, 
geworden wäre Tags zubor waren Jäger auf der Inſel ger 
weien; die Nacht überrafchte fie und fie wollten lieber unter 
freiem Himmel ſchlafen, als nah Mocundo zurückfahren. 
Darüber entſtand große Unruhe auf der Inſel. Der Vater 
zwang die Tochter auf eine ſehr hohe Achazie zu ſteigen, die 
auf dem ebenen Boden nicht weit von der Hütte ſteht. Er 
ſelbſt legte ſich unter den Baum und ließ die Tochter nicht 
eher herunter, als bis die Jäger abgezogen waren. Nicht bei 
allen Inſelbewohnern findet der Reiſende ſolch argwöhniſche 
Vorſicht, ſolch gewaltige Sittenſtrenge. 

Die See it meiſt ſehr fiſchreich; es kommen aber uͤur drei 
Arten mit weichlichem, nicht ſehr ſchmackhaftem Fleiſch darin 
vor, die Guavina, der Vagre und die Sardina. Die beiden 
letzteren kommen aus den Bächen in ven See. Pie Guavina, 
die ich an Ort und Stelle gezeichnet habe, iſt 20 Zoll lang, 
31/4 Bol breit. Es iſt vielleicht eine neue Art der Gattung 
Erythrina des Gronovius. Sie hat große, filberglänzenne, grün 
geränderte Schuppen; fie ilt ſehr gefräßig und läßt andere Arten 
nicht auflommen. Die Fifcher verficherten uns, ein. kleines 
Crocodil, ver Bava, der uns beim Baden. oft nahe kam, 
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beife auch die Fiſche ausrotten. Wir konnten dieſes NReptils 
nie habhaft werden, um es näher zu unterfuhen. Es wird 
meift nur 3—4 Fuß lang und gilt für unſchädlich, aber in 
der Lebensweiſe mie in der Geftalt kommt e3 dem Kaiman oder 
Crocodilus acutus nabe. Beim Schwimmen fieht man 
von ihm nur die Spike der Schnauze und das Schwanzende. 
Bei Tage liegt e8 auf kahlen Uferftellen. Es iſt ficher weder 
ein Monitor (die eigentlihen Monitor? gehören nur der alten 
Welt an), noch Seba8 Sauvegarde (Lacerta Teguixin), 
die nur taucht und nicht ſchwimmt. Reiſende mögen nad uns 
darüber entſcheiden, ich bemerfe nur no, als ziemlich auffallend, 
daß e3 im See von Valencia und im ganzen Keinen Flußgebiet 
deſſelben Feine großen Kaimans gibt, während diefe gefährliche 
Thier wenige Meilen davon in den Gewäſſern, die in den 
Apure und Orinoco, oder zwifchen Porto Cabello und Guayra 
unmittelbar in das antilliide Meer laufen, fehr häufig ift. 
Die Inſel Chamberg ift durch ihre Höhe ausgezeichnet. Es 
iſt ein 200 Fuß hoher Gneißfeld mit zwei fattelförmig verbun- 
denen Bipfeln. Der Abhang des Felſen ift kahl, kaum daß 
ein paar Olufiaftämme mit großen weißen Blüthen darauf 
wachſen, aber die Ausficht über ven See und bie fippigen Fluren 
ver anftoßenden Thäler ift herrlich, zumal wenn nad Sonnen: 
untergang Zaufende von Waflervögeln, Reiher, Flamingos 
und MWildenten über den See ziehen, um auf ven Inſeln zu 
ſchlafen, und ver weite Gebirgsgürtel am Horizont im Yeuer 
fteht. Wie ſchon erwähnt, brennt das Landvolk die Weiden 
ab, um ein frifcheres, feineres Gras als Nachwuchs zu be 
fommen. Beſonders auf den Gipfeln ver Bergkette wächst viel 
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Gras, und diefe gewaltigen Feuer, die öfters über taufend 
Toiſen lange Etreden laufen, nehmen ſich aus, wie wenn Lava⸗ 
ftröme aus dem Berglamm quöllen. Wenn man fo an einem 
berrlihen tropifgen Abend am Eeeufer ausruht und der ange 
nehmen Kühle genießt, betradtet man mit Luft in den Wellen, 
die an das Geſtade fchlagen, das Bild ber rothen Feuer rings 
am Horizont. 

Unter den Pflanzen, die auf den Felſeninſeln im See von 
Valencia wachſen, kommen, wie man glaubt, mehrere nur hier 
vor; wenigſtens hat man ſie ſonſt nirgends gefunden. Hieher 
gehören die See-Melonenbäume (Papaya de la laguna) und 
die Licbesaͤpfel der Inſel Cura. Letztere find von unſerem 
Solanum Lycopersicum verſchieden; ihre Frucht iſt rund, 
klein, aber ſehr ſchmachhaft; man baut ſie jetzt in Victoria, 
Nueva Valencia, überall in den Thälern von Aragua. Auch 
die Papaya de la laguna iſt auf der Inſel Cura und auf 
Cabo Blanco ſehr häufig. Ihr Stamm iſt ſchlanker als beim 
gemeinen Melonenbaum (Carica Papaya), aber die Frucht 
ift um die Hälfte Heiner und völlig fugelrund, ohne vorfprin: 
gende Rippen, und bat 4—5 Zoll im Durchmeſſer. Beim 
Zerſchneiden zeigt fie fih voll Samen, ohne die leeren Zwi⸗ 
fchenräume, vie fich beim gemeinen Melömenbaum immer finden. 
Die Frucht, die ich oft gegeflen, fchmedt ungemein ſüß; ich 
weiß nit, ob es eine Epielart der Carica -Microcarpa ift, 
die Jacquin befchrieben hat. 

Die Umgegend des Sees ift nur in der trodenen Jahres 
zeit ungeſund, wenn bei fallendem Waſſer der fchlammigte Bo- 
ven der Sonnenhige ausgefeht if. Das von Gebüfchen der 
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Coccoloba barbadensis bejchattete, mit berrlichen Liliengewächien 
geſchmückte Geftade erinnert durch den Typus der Waflerpflanzen 
an die fumpfigen Ufer unferer europäifchen Seen. Man findet 
bier Laichkraut (Potamogeton), Chara und drei Fuß hobe 
Teihlolben, die man von ver Typha angustifolia unferer 
Sümpfe faum unterscheiden Tann. Erſt bei genauer Unterfuhung 
erfennt man in allen diefen Gewächſen der neuen Welt eigen- 
thümliche Arten. Wie viele Pflanzen von der Magellanfchen 
Meerenge, aus Chili und den Gordilleren von Quito find früher 
wegen der großen Uebereinftimmung in Bildung und Ausfehen 
mit Gewächſen ver nörblichen gemäßigten Bone zufammenge- 
worfen worden! 

Die Bewohner der Thäler won Aragua fragen häufig, warum 
das füdliche Ufer des Sees, beſonders aber der ſüdweſtliche Strich 
deflelben gegen lad Agnacates, im Ganzen ſtärker bewachſen ift 
und ein friiheres Grün bat als das nörblihe. Im Februar 
ſahen wir viele entblätterte Bäume bei der Hacienda de Cura, 
bei Mocundo und Guacara, während ſüdöſtlich von Balencia 
Alles bereit3 darauf deutete, daß die Regenzeit bevoritand. Nach 
meiner Anficht werden im eriten Abjchnitt des Jahrs, mo die 
Sonne gegen Süden abweicht, die Hügel um Balencia, Gua⸗ 
cara und Cura von der Sonnenhige ausgebrannt, während dem 
füplichen Ufer durch den Seewind, fobald er durch die Abra 
de Porto Cabello in das Thal kommt, eine Luft zugeführt 
wird, die fich über dem See mit Waſſerdunſt beladen bat. Auf 
dieſem ſüdlichen Ufer, bei Guaruto, liegen auch die fchönften 
Tabaksfelder in der ganzen Provinz. Man unterfcheidet welche 
der primera, segunda und tercera fundacion. Nach dem 
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drüdenden Monopol der Tabakspacht, deren wir bei der Be- 
ſchreibung der Stadt Cumanacoa gedacht haben, 1 darf man in 
der Provinz Caracas nur in den Thälern von Aragua (bei 
Guaruto und Tapatapa) und in den Llanos von Uritucu Tabat 
bauen. Der Ertrag beläuft fih auf 5—600,000 Piaſter; aber 
die Negie ift fo Eoftipielig, daß fie gegen 230,000 Piaſter im 
Jahr verichlingt. Die Capitania general von Caracas könnte 
vermöge ihrer Größe und ihres. vortrefflihen Bodens, jo gut 
wie Cuba, fämmtlihe europätfche Märkte verjorgen; aber unter 
den gegenwärtigen Berhältnijien erhält fie im Gegentheil durch 
den Scleihhanvel Tabak aus Brafilien auf dem Rio Negro, 
Caſſiquiare und Drinoco, und aus der Provinz Pore auf dem 
GCafanare, dem Ariporo und dem Rio Meta. Das. find die 
traurigen Folgen eines Prohibitivſyſtems, das ven Fortjchritt 
des Landbau: lähmt, den natürlihen Reichthum des Landes 
ihmälert und fich vergeblich abmüht, Länder abzufperren, durch) 
welche viefelben Flüſſe laufen und deren Orenzen in unbemwohn: 
ten Zandftrichen jich verwiſchen. 

Unter den Zuflüffen des Sees von Balencia entipringen 
einige aus heißen Quellen, und dieſe vertienen beſondere Auf: 
merkſamkeit. Diefe Quellen kommen an drei Bunften der aus 
Granit bejtehenden Küftencordillere zu Tag, bei Onoto, zwiſchen 
Zurmero und Maracay, bei Mariara, norböftlih von der Ha⸗ 
cienda de Eura, und bei lad Trinderas, auf dem Wege von 
Nueva Balencia nah Porto Cabello. Nur die heißen Waller 
von Dariara und las Trindheras konnte ich in phofiialiicher 


1 ©. Band II. Seite 75. 
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und geologiſcher Beziehung genau unterſuchen. Geht man am 
Bache Cura hinauf, ſeiner Quelle zu, ſo ſieht man die Berge 
von Mariara in die Ebene vortreten in Geſtalt eines weiten 
Amphitheaters, das aus ſenkrecht abfallenden Felswänden be 
ſteht, über denen ſich Bergkegel mit gezadten Gipfeln erheben. 
Der Mittelpuntt des Amphitheater führt den feltiamen Namen 
Teufelömauer (Rincon del Diablo). on ven beiden 
Flügeln verfelben heißt ver öftlihe el Chaparro, der weltliche 
lag Viruelas. Dieſe verwitterten Feljen heberrichen vie Ebene; 
fie befteben aus einem fehr groblörnigen, faft porphyrartigen 
Granit, in dem die gelblich weißen Feldſpathkryſtalle über an- 
derthalb Zoll lang find; der Glimmer ift ziemlich felten darin 
und von ſchönem Silberglanz. Nichts malerifher und groß: 
artiger als der Anblid dieſes halb grün gewachſenen Gebirgs- 
ftod3. Den Gipfel ver Calavera, welde die Teufelsmauer 
mit dem Chaparro verbindet, fieht man fehr weit. Der Granit 
ift dort durch ſenkrechte Spalten in prismatifche Mafjen getbeilt, 
und es fieht aus, als ftänden Bafaltfäulen auf dem Urgebirge. 
Sn der Regenzeit ftürzt eine beveutende Waflermafle über viefe 
fteilen Abhönge herunter. Die Berge, die fih öftlih an die 
Teufelamauer anfchlichen, find lange nit fo hoc) und beftehen, 
wie das Vorgebirg Cabrera, aus Gneiß und granithaltigem 
Slimmerfchiefer. 

In diefen niedrigeren Bergen, zwei bis drei Seemeilen 
norböftlid von Mariara, liegt die Schlucht der beißen Waller, 
Quebrada de aguas calientes. Sie flreicht nach Nord 750 
Welt und enthält mehrere Meine Tümpel, von tenen die zwei 
obern, die nicht gifammenhängen, nur 8 Boll, die drei untern 
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2—3 Fuß Durchmeſſer haben ; ihre Tiefe beträgt zwiſchen 
3 und 15 Zoll. Die Temperatur diefer verſchiedenen Trichter 
(pozos) ift 56—59 Grad, und, was ziemlich auffallend ift, 
die untern Trichter find heißer als die obern, obgleich der Uns 
terfchied in der Bodenhöhe nicht mehr ald 7—8 Zoll beträgt. 
Die heißen Wafler laufen zu einem Meinen Bach zujammen 
(Rio de aguas calientes), der dreißig Fuß weiter unten 
nur 480 Temperatur zeigt. Während der größten Trodenheit 
(in diefer Zeit befuchten wir die Schlucht) hat die ganze Mafle 
des heißen Waflers nur ein Profil von 26 Quabratzell, in der 
Regenzeit aber wird daſſelbe bedeutend größer. Der Bad) wird 
dann zum Bergftrem und feine Wärme nimmt ab, denn bie 
Temperatur ber heißen Quellen felbft fcheint nur unmerflich auf 
und ab zu ſchwanken. Alle diefe Quellen enthalten Schwefel 
waflerftoffga3 in geringer Dienge. Der diefem Gas eigene Ge- 
ruch nad faulen Eiern läßt ſich nur ganz nahe bei den Quellen 
fpüren. Rur in einem der Tümpel, in dem mit 56,2 Grab 
Temperatur, ſieht man Luftblafen fich entwideln,, und zwar in 
ziemlich regelmäßigen Baufen von 2—3 Minuten. ch bemerfte, 
daß die Blafen immer von denſelben Stellen ausgingen, vier 
an der Zahl, und daß man den Ort, von dem das Schivefel: 
waſſerſtoffgas auffteigt, durch Umrühren des Bodens mit einem 
Stod nicht merklich verändern kann. Diele Stellen entſprechen 
ohne Zweifel eben jo vielen Löchern oder Spalten im Gneiß; 
auch fieht man, wenn über einem Loch Blaſen ericheinen, das 
Gas fogleih auch über den drei andern ſich entwideln. Es ge 
lang mir nicht, das Gas anzuzünden, weder die Heinen Men⸗ 
gen in den an ber Fläche des heißen Waſſers platenden Blafen , 
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noch dasjenige, Dad ich in einer Flafche über ven Quellen ge 
fammelt, wobei mir übel wurbe, nicht fowohl vom Geruch des 
Gaſes als von der übermäßigen Hite in der Schlucht. Iſt 
das Schwefelwaſſerſtoffgas mit vieler Rohlenfäure over mit at- 
mofphärifcher Luft gemengt? Erſteres ift mir nicht wahrfcheinlich, 
fo häufig e3 auch bei heißen Quellen vorkommt (Aachen, Engbien, 
Barège). Das in der Röhre eines Fontanaſchen Eubiometerd 
aufgefangene Gas war lange mit Wafler gefchüttelt worden. 
Auf den Heinen Tümpeln ſchwimmt ein feines Schmwefelhäutchen, 
das fi durch die langſame Verbrennung des Schwefelmafler- 
ftoffs im Sauerftoff der Luft niederſchlägt. Hie und da ift eine 
Pflanze an den Quellen mit Schwefel ineruftirt. Diefer Nieder: 
{&lag wird kaum bemerflih, wenn man das Waſſer von Mariara 
in einem offenen Gefäß erfalten läßt, ohne Zweifel weil vie 
Quantität des entwidelten Gaſes jehr Hein iſt und es fich nicht 
erneuert. Das erlaltete Waſſer macht in der Auflöfung von 
jalpeterfaurem Kupfer Teinen Nieverichlag; es ift geſchmacklos 
und ganz trinkbar. Wenn es je einige Salze enthält, etwa 
chwefelſaures Natron oder fchwefelfaure Bittererve, fo können 
fie nur in fehr geringer Duantität darin ſeyn. Da wir faft gar 
feine Reagentien bei uns hatten, fo füllten wir nur zwei Flajchen 
am der Quelle felbft und ſchickten fie mit der nahrhaften Milch 
de3 fogenannten Kuhbaums (Vaca), über Porto Cabello und 
Havana, an Furcroy und Bauquelin nad) Parid. Daß Waſſer, 
die unmittelber aus dem Granitgebirge fommen, fo rein find, iſt 
eine der merkwürdigſten Erjcheinungen auf beiden Eontinenten. 1 


I Auf dem alten Eontinent kommen in Portugal und am Gantal 
‚in den Pyrenäen eben jo reine Wafler aus dem Granit. Die Biscias 
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Wo foll man aber das Schwefelmaflerftoffgas . herleiten? Bon der 
Berfegung von Schwefeleifen oder Schwefeltiesichichten kann es 
nit kommen. Rührt e8 von Schwefelcalium, Schwefelmagne- 
fium oder andern erdigten KHalbmetallen her, die dag Innere 
ımferes Planeten unter der oxydirten Steinkruſte enthält? 

In der Schluht der beißen Waller von Marinra, in den 
Heinen Trichtern mit. einer Temperatur von 56—59 Grad, 
fommen zwei Waflerpflanzen vor, eine häutige, die Luftblaſen 
enthält, und eine mit parallelen Faſern.! Erſtere hat große 
Aehnlichkeit mit der Ulva labyrinthiformis Vandellis, die in 
den europäifhen warmen Uuellen vorlommt. Auf der Inſel 
Amftervam ſah Barrow? Buſche von Lycopodium und Mar: 
chantia an Stellen, wo die Temperatur des Bodens noch weit 
höher war. So wirkt ein gewohnter Reiz auf die Organe 
ver Gewächſe. Waſſerinſekten fommen im Wafler von Mariara 
nit vor. Man findet Fröſche darin, die, von Schlangen ver- 
folgt, hineingefprungen find und den Tod gefunden haben. 

Süudlich von der Schlucht, in der Ebene, die fi zum 
Seeufer eritredt, kommt eine andere ſchwefelwaſſerſtoffhaltige, 
nicht jo warme und weniger Gas enthaltende Duelle zu Tag. 
Die Spalte, aus der das Waſſer läuft, liegt ſechs Toifen höher 
al3 die eben beichriebenen Trichter. Der Thermometer ftieg in 
ver Spalte nur auf 420. Das Waſſer jammelt fih in einem 
mit großen Bäumen umgebenen, fait treisrunden, 15 bis 18 


relli des Agnanofees in Italien find 939 heiß. Sind etwa biefe 
reinen Waſſer verdichtete Dimpfe? 

t Conferva? 

2 Reiſe nach Cochinchina. 
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Fuß weiten und 3 Fuß tiefen Veden. In dieſes Bad werfen 
fih die unglüdlihen Sklaven, wenn fie gegen Sonnenuntergang, 
mit Staub bevedt, ihr Tagewerk auf den benachbarten Indigo⸗ 
und Zuderfeldern vollbradht haben. Obgleich das Waller des 
Baño gewöhnlid 10—14 Gran wärmer ift als bie. Luft, 
nennen e3 die Schwarzen doch erfrifchend, weil in ber beißen 
Zone Alles fo heißt, was die Kräfte herſtellt, die Nervenauf⸗ 
regung beichwichtigt oder überhaupt ein. Gefühl von Wohlbe: 
bagen gibt. Wir felbjt erprobten vie heilfame Wirkung dieſes 
Bades. Wir ließen unfere Hängematten an die Bäume, vie 
das Waflerbeden bejchatten, binden und verweilten einen ganzen 
Tag an viefem herrlichen Play, wo es ſehr viele Pflanzen gibt. 
In ver Nähe des Bario de Dlariara fanden wir den Volador 
oder Gyrocarpud. Die Flügelfrüchte viefes großen Baumes 
fliegen wie Feverbälle, wenn fie fich vom Fruchtſtiele trennen. 
Wenn wir die Aeſte des Volador fchüttelten, wimmelte es in 
ber Luft von diefen Früchten und ihr gleichzeitiges Niederfallen 
gewährte den merkwürdigſten Anblid. Die zwei bäutigen ge 
ftreiften Flügel find fo gebogen, daß die Luft beim Niederfallen 
unter einem Winkel von 45 Grad gegen ſie drüdt. Glücklicher⸗ 
weife ‚waren die Früchte, die wir aufleſen, reif. Wir ſchickten 
welche nach Europa und fie leimten in den Gärten zu Berlin, 
Baris und Malmatjon. Die vielen. Volavorpflangen, die man 
jegt in den Gewächßhäufern fieht, kommen alle von dem einzigen 
Baum der Art, der bei Mariara fteht. Die geographifche 
Bertheilung der verjchievenen Arten von Gyrocarpus, den Brown 
zu den Laurineen rechnet, ift eine fehr auffallende. Jacquin 
ſah eine Art bei Carthagena das Indias; eine andere Art, die 
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auf wen Bergen an der Hüfte von Goromanbel wächst, bat 
Rorburgh beichrieben; eine britte und vierte fommen in ber 
ſüdlichen Halblugel auf den Küften von Neuholland vor. 

Mährend wir nad dem Babe uns, nad Lamvesfitte, halb 
in ein Tuch gewidelt, von der Sonne trodnen ließen, trat ein 
Keiner Mulatte zu und. Nachdem er uns freunvlich gegrüßt, 
bielt er uns eine. lange Rede über die Kraft der Waſſer von 
Mariara, über die vielen Kranken, die fie feit einigen Jahren 
befuchten, über vie günftige Lage ver Quellen zwiſchen zwei 
Städten, Valencia und. Caracas, wo das Gittenverberbniß mit 
jebem Tage ärger werde. Cr. zeigte uns fein Haus, eine Kleine 
offene Hütte aus Palmblättern, in einer Einzäunung, ganz 
nahe bei, an einem Bach, der in das Bad läuft. Er ver 
fiherte und, wir finden dafelbft alle möglichen Bequemlichkeiten, 
Nägel, unfere Hängematten zu befeltigen, Ochſenhäute, um auf 
Rohrbänten zu fchlafen, irdene Gefäfle mit immer friſchem Wafler, 
und was und nach dem Bad am beiten bekommen werde, Igu a⸗ 
na3, große Eidechſen, deren Fleiſch für eine erfriſchende Speife 
gilt. Wir erfahen aus dieſem Vortrag, daß ber arme Mann 
uns für Krane hielt, die fih an der Quelle einrichten wollten. 
Er nannte ih „Baflerinfpeftor und Bulpero! des Platzes.“ 
Auch hatte feine Zunorlommenheit gegen uns ein Ende, ald er 
erfuhr, daß wir bloß aus Neugierde da waren, oder, wie man 
in den Colonien, dem mahren Schlaraffenlande, jagt, „para 
ver, no mas,“ (um zu feben, weiter nichts). 

Dan gebraucht das Wafler von Mariara mit Grfolg gegen 

! Eigenthümer einer Pulperia, einer Eleinen Bude, in ber 
man Eßwaaren und Geträufe feil bat. 2 
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rheumatifche Geſchwulſte, alte Geichwäre und gegen die ſchreck⸗ 
liche Hautkrankheit, Bubas genannt, die nicht immer ſyphili⸗ 
tiſchen Urfprungs ift. Da die Quellen nur jehr wenig Schwefel: 
waflerftoff enthalten, muß man da baden, wo ſie zu Tage 
fommen. Weiterhin überriefelt man -mit dem Waller die In⸗ 
bigofelder. Der reihe Beier von Mariara, Don Domingo 
Tovar, ging damit um, ein Badehaus zu bauen und eine 
Anftalt einzurichten, wo Wohlhabende etwas meh: fänden als 
Gidechfenfleiih zum Eſſen und Häute auf Bänken zum Ruben. 

Am 21. Februar Abends braden wir von ber ſchönen 
Hacienda de Cura nab Guacara und Nueva Balencia auf. 
Wegen der fehredlihen Hige bei: Tage reisten wir lieber bei 
Nacht. Wir kamen durch den Weiler Bunta Zamuro am Fuß 
der hohen Berge las Biruclas. Am Wege ftehen große Zamangs 
oder Mimofen, deren Stamm 60 Fuß hoch wird. Die fait 
wagerechten Aeſte werjelben ſtoßen auf. mehr als 150 Fuß Ents 
fernung zufammen. Nirgends babe ich ein fehöneres, dichteres 
Laubdach gejehen. Die Naht war dunkel; die Teufelsmauer 
und ihre gezadten Felſen tauchten zumeilen in der Ferne auf, 
beleuchtet vom Schein der brennenden Savanen oder in röth- 
liche Rauchwolken gehällt. Wo das Gebüfh am vichteften war, 
fheuten unfere Pferde ob dem Geſchrei eines Thiers, das hinter 
uns ber zu Tommen ſchien. Es war ein großer Tiger, ber 
füch jeit drei Jahren in diefen Bergen umtrieb und den Nach⸗ 
jtelungen der kühnſten Säger entgangen war. Er ſchleppte 
Pferde und Maulthiere fogar aus Ginzäunungen fort; da es 
ihm aber nicht an Nahrung fehlte, hatte er noch nie Menfchen 
angefallen. Der Neger, ver uns führte, erhob ein wildes 


Geſchrei, um den Tiger zu verſcheuchen, was natürlich nicht 
gelang. Der Jaquar ftreicht, wie der europäiſche Wolf, ven 
Reifenden nah, auch wenn er ſie nicht anfallen will; ver Wolf 
thut dieß auf freiem Feld, auf offenen Landſtrecken, ver Jaguar 
fhleiht am Wege bin und zeigt fih nur von Zeit zu Zeit im 
Gebuſch. 

Den dreiundzwanzigſten brachten wir im Hauſe des Marques 
del Toro im Dorfe Guacara, einer ſehr ſtarken indianiſchen 
Gemeinde, zu. Die Eingeborenen, deren Corregidor, Don 
Pedro Peñalver, ein ſehr gebildeter Mann war, ſind ziemlich 
wohlhabend. Sie hatten eben bei der Audiencia einen Proceß 
gewonnen, ber ihnen die Ländereien wieder zuſprach, welche die 
Weißen ihnen ſtreitig gemacht. Eine Allee von Carolineabäu- 
men führt von. Buacara nah Mocundo. Ich fab hier zum 
erftenmal dieſes prachtvolle Gewächs, das eine der vornehmften 
Bierden der Gewächshäuſer in Schönbrunn if. 1 Mocundo ift 
eine reihe Zuderpflanzung ver Familie Toro. Man findet bier 
fogar, was in diefem Lande fo felten ift, „ven Luxus bes 
Aderbaus ,” einen Garten, künftlihe Gehölze und am Waller 
auf einem Gneißfels ein Luſthaus mit einem Mirador ober 
Belvedere. Man hat da eine berrlihe Ausſicht auf das weft: 
liche Stüd des Sees, auf die Gebirge ringsum und auf einen 
Balmenmwald zwiſchen Guacara und Nueva Valencia. Die Zucker⸗ 
felder mit dem lichten Grün des jungen Rohrs erfcheinen wie 
ein weiter Wiesgrund. Alles trägt ven Stempel bes Weber: 

' Sämmtlidje Carolinea princeps in Schönbrunn ſtammen aus 


Samen, bie Bofe und Brevemeyer von Einem ungehener dien Baum 
bei Chacao, Sftlih von Caracas, genommen. 
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fluſſes, aber die das Land bauen, müflen ihre Freiheit daran 
feten. In Mocundo baut man mit 230 Negern 77 Tablones 
oder Stüde BZuderrohr, deren jedes 10,000 Duadrat:Baras 1 
mißt und jährlich einen Neinertrag von 200—240 Biaftern 
gibt. Man ſetzt die Stedlinge des creoliſchen und des otgheiti⸗ 
fhen Zuderrohrs im April, bei eriterem je 4, bei lekterem 5 
Schuh von einander. Das Rohr braudt 14 Monate zur 
Reife. Es bläht im October, wenn der Sepling kräftig ift, 
man lappt aber die Spite, ehe die Nifpe fich entwidelt, Bei 
allen Monocotyledonen (beim Maguey, der in Merico wegen 
des Pulque gebaut wird, beider Weinpalme und dem Zucker⸗ 
rohr) erhalten die Säfte durch die Blüthe eine andere Mifchung. 
Die Zuderfabrilation ift in Terra Firma ſehr mangelhaft, weil 
man nur für den Verbrauch im Lande fabricirt und man für 
den Abſatz im Großen fich lieber an den ſogenannten Bapelon 
als an raffinirten und Robzuder hält. Diefer Papelon ift ein 
umreiner, braungelber Buder in ganz kleinen Hüten. Cr ift 
mit Melafje und fchleimigten Stoffen verunreinigt. Der ärmſte 
Mann ißt Bapelon, wie man in Europa Käfe ißt; man bält 
ihn allgemein für nabrhaft. Mit Waller gegohren gibt er den 
Guarapo, das Lieblingsgetränte des Voll. Zum Auslaugen 
des Rohrſafts bevient man fi, ftatt des Kalla, des unter . 
kohlenſauren Kalis. Man nimmt dazu vorzugsweiſe die Aſche 
des Bucare, ber Erythrina corallodendron. 

Das Zuderrobr ift ſehr ſpaͤt, wahricheinlih erft zu Ende 
bes fechzehnten Jahrhunderts, von ven Antillen in die Thäler 


ı Ein Tablen, gleich 1849 Quadrat⸗Toiſen, entfpricht etwa 
1'/, Morgen. 
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von Aragua gelommen. Man kannte es feit den älteften Zeiten 
in Indien, in China und auf allen Inſeln des ftillen Meeres; 
in Chorafan und in Perſien wurde e3 fchon im fünften Jahr⸗ 
hundert unferer Zeitrechnung zur Gewinnung feſten Zuders 
gebaut. Die Araber braten das Rohr, das für die Be 
wohner heißer und, gemäßigter Ränder von fo großem Werthe 
ft, an die Hüften des Mittelmeers. Im Jahr 1306 wurde 
e3 auf Sicilien noch nicht gebaut, aber auf Cypern, Rhodus 
und in Morea war es bereit werkreitet; hundert Jahre darauf” 
war es ein werthvoller Beſitz Calabriens, Siciliens ‚und ver 
ſpaniſchen Küſten. Bon Sicilien verpflanzte der Infant Hen⸗ 
riquez das Zuckerrohr nad) Madera, von Madera kam es auf 
die Canarien, wo es ganz unbekannt war; denn die Ferulae, 
von denen Juba ſpricht (quae expressae liquorem fundunt 
potui jucundum), find Euphorbien, Tabayba dulee, und 
fein Zuckerrohr, wie man neuerdingd behauptet hat. Nicht 
lange, fo waren zehn Budermühlen (ingenios de azucar) 
auf der großen Sanaria, auf Palma und auf Teneriffa zwi 
hen Adere, Icod und Garachico. Man brauchte Neger zum 
Bau, und ihre Nachkommen eben noch in den Höhlen von 
Zirarana auf ber großen Canaria. "Seit das Buderrehr auf 
die Antillen verpflanzt worden ift, und feit die neuc Welt ven 
glüdfeligen Infeln ven Mais gefchenkt, hat der Anbau viefer 
Grasart auf Teneriffa und der großen Canaria den Zuckerbau 
verdrängt. Jetzt wird diefer nur nch auf Palma bei Argual 
und Taracorte getrieben und liefert kaum 1000 Centner Bude 
im Jahr. Das canarifhe Rohr, das Aiguilon nad Et. Dos 
mingo brachte, - wurde dort feit 1517 oder den ſechs, fieben 
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folgenden Jahren unter der Herrſchaft der Hieronymiter⸗Mönche 
gebaut. Don Anfang an wurden Neger bazu verwendet, und 
Ion 1519 jtellte man, gerade wie heutzutage, der Regierung 
vor, „bie Antillen wären verloren und müßten wüſte liegen 
bleiben, wenn man nicht ale Jahre Sklaven von ver Küfte 
von Guinea herüberbrächte.“ 

Seit einigen Jahren haben fih der Anbau und die Yabri- 
kation des Zuckers in Terra Firma bebeutend verbefiert, und 
da auf Jamaica das Raffiniren gefeglich verboten iſt, fo glaubt 
man auf die- Ausfuhr von raffinirtem Zuder in die engliihen 
Golonien auf dem Wege des Schleihhandels rechnen zu können. 
Aber der Verbrauch in den Provinzen von Benezuela an Pa: 
pelon und an Robzuder zu Chocolate und Zuderbäderei (dulces) 
ift jo groß, daß die Ausfuhr bis jetzt gar nicht in Betracht 
fam. Die ſchönſten Zuderpflanzungen find in den Thälern 
von Aragua und des Tuy, bei Bao de Zarete, zwiichen 
Victoria und San Sebaſtiano, bei Guatire, Guarenad und 
Cauririare. Wie das Zuderrohr zuerft von den Ganarien in 
die neue Welt kam, jo Stehen noch jegt meilt Canarier oder 
Islengos ven großen Pflanzungen vor und geben beim An« 
bau und beim Naffiniren die Anleitung. 

Diefer innige Verkehr mit den canariſchen Inſeln und 
ihren Bewohnern bat auch zur Einführung der Kameele in die 
Provinzen von Venezuela Anlaß gegeben. Der Marques vel 
Toro ließ ihrer drei von Lancerota kommen. Die Transport: 
toften waren ſehr bebeutend, weil die Thiere auf den Kauf- 
fahren ſehr viel Raum einnehmen und fie fehr viel ſüßes 
Wafler bebürfen, da die lange Ueberfahrt fie ſtark angreift. 
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Gin Kameel, für das man nur dreißig Wiafter bezahlt, hatte 
nach der Ankınft auf ver Hüfte von Caracas achte bis neun⸗ 
bundert Piafter gekoftet. Wir ſahen viefe Thiere in Mocundo; 
von vieren waren ſchon drei in Amerika geworfen. Zwei 
waren vom Biß des Coral, einer giftigen Schlange, die am 
See fehr häufig ift, zu Grunde gegangen. Man braudt bis 
jet diefe Kameele nur, um das Zuckerrohr in die Mühlen zu 
ſchaffen. Die männlihen Thiere, die ftärker find als bie 
weiblichen, tragen 40—50 Arrobas. Ein reicher Gutsbeſitzer 
in der Provinz Varinas wollte, aufgemuntert dur den Vor: 
gang des Marques del Toro, 15,000 Biafter aufmenden und 
auf einmal 14 bis 15 Kameele von ven canarifchen Inſeln 
tommen lafien. Solde Unternehmungen find um jo lobeng- 
wertber, da man dieſe Lajtthiere zum Maarentransport durch 
bie glühend heißen Ebenen am Cafanare, Apure und bei Ca⸗ 
labozo benügen will, die in der trodenen Jahreszeit den afri- 
kaniſchen Wuͤſten gleihen. Ich habe anderwärts bemerft, 1 
wie ſehr zu wünfchen wäre, daß die Eroberer ſchon zu An: 
fang des fechzehnten Jahrhunderts, wie Rindvieh, Pferde und 
Maulthiere, jo auch Kameele nah Amerika verpflanzt hätten. 
Ueberall wo in unbewohnten Länvern jehr große Streden zus 
rüdzulegen find, wo fich feine Kanäle anlegen laſſen, weil fie 
zu viele Schleußen erforderten (mie auf der Lanvenge von 
Banama, auf der Hochebene von Merico, in den Wülten 
zwifchen dem Königreih Duito und Peru, und zwijchen Peru 
und Chili), wären Kameeie für den Handelsverkehr im Innern 
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von der höchſten Bereutung Man muß fih um fo mehr 
wundern, daß die Regierung nicht. gleih nad der Eroberung 
die Einführung des Thier3 aufgemuntert hat, da noch lange 
nad der Unterwerfung von Grenada das Kameel, das Lieb: 
fingsthier der Mauren, im füplihen Spanien fehr häufig mar. 
Ein Biscayer, Juan de Neinaga, hatte auf feine Koften 
einige Kameele nah Peru gebradt. Pater Acofta fah fie 
gegen das Ende des fcchzehnten Jahrhunderts am Fuße der 
Anden; da fieaber fchlcht gepflegt wurten, pflanzten fie fi 
fpärlih fort und ftarben bald aus. In diefen Zeiten ‘er 
Unterdrüdung und des Elends, die man als die Zeiten des 
fpanifhen Ruhmes ſchildert, vermielheten die Encomenderos 
den Reiſenden Indianer wie Laſtthiere. Man trieb fie zu 
Hunderten zufammen, um Waaren über die Corbilleren zu 
fchleppen, oder um die Heere auf ihren Eroberungs: und Raub 
zügen zu begleiten. 'Die Cingeborenen unterzogen fi dieſem 
Dienft um fo gedulviger, da fie, beim faft völligen Mangel 
an Hausthieren, ſchon feit langer Zeit von ihren eigenen Häupt⸗ 
Iingen, wenn aud nicht fo unmenſchlich, dazu angehalten wor: 
den waren. Die von Yuan de Reinaga verfuchte Einführung 
der Kameele brachte die Encomenderos, die nicht gefeplich, 
aber faktifh die Grundherrn der indianischen Dörfer waren, 
gewaltig in Aufruhr. Es ift nicht zu -verwundern, daß ver 
Hof den Beſchwerden diefer Herrn Gehör gab; aber durch 
diefe Maaßregel ging Amerika eincs Mittels verluftig, das 
mehr als irgend etwas ven Verkehr im Innern und den Waarcn- 
austauſch erleichtern fonnte. Jetzt, da feit Carls IIL Regie 
tung die Indianer unter einem milveren Regimente ſtehen, 
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und alle Zweigt des einheimifChen Gewerbflejßes fich freier 
entwideln fünnen, follte vie Einführung ber Kameele im Großen, 
und von ber Regierung felbit nerfucht werden. Würden einige 
hundert dieſer nüßlichen Thiere auf dem ungeheuren Areal 
von Amerika in beißen, trodenen Gegenden angefiebelt, jo 
würde. fi der. gänftige Einfluß auf den allgemeinen Wohl: 
Hand Schon in wenigen Jahren merfbar machen. Provinzen, 
die dur Steppen- getrennt find, wären non ‚Stunde an eins 
ander näher gerüdt; mande Waaren aus dem Innern würben 
an den Küften. wohlfeiler, und durch die Vermehrung ver 
Rameele, zumal der Hedjines, ver Schiffe der Wülte, 
lame .ein gang anderes Leben in ben Bil und ben 
Handel der neuen Welt. 

Am zweiundzwanzigſten Abends brachen wir von Mocunde 
auf und, gingen über los Guayos nad Nueva Valencia. Man 
kommt durch einen. Heinen Palmenwald, deſſen Bäume nad 
den Habitus und ber Bildung der fächerförmigen Blätter dem 
Chamaeropg humilis an der Küfte ber. Berberei gleichen. 
Der Stamm wird indeſſen 24, zuweilen jogar 30 Fuß hoch. 
Es ift wahrſcheinlich eine. neue Art ver Gattung Corypha; 
bie Balme heißt im Lande Palma, de Sombrero, meil 
man aus den Blattjtielen Hüte, ähnlich unſern Strohhüten 
flicht. Das Balmengeböl;, wo die dürren Blätter beim ge: 
tingften Luftzug raſſeln, die auf ner Ebene weidenden Kameele, 
das Wallen der Dünfte auf einem vom Sonnenftrahl glühen« 
ben Boden, geben ber Landſchaft ein afrifanisches Gepräge. 
Je näher man der Stadt und über. das weſtliche Ende des 
See? hinaus Inmmt, deſto bürrer wird der Boden. Es 

Humboldt, Reife IN. 13 
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ein ganz ebener, vom Waſſerverlaſſener Thonboden. Die 
benachbarten "Hügel, Morrös de Valeneia genannt, beftehen 
aus weißem Tuff, einer ganz neuen Bildung, ‚bie unmittelbar 
auf dem Gneiß aufliegt. Sie kommt bei Victoria und an 
verſchiedenen andern Punkten längs ver Kuſtengebitgskette wies 
der zum Vorſchein. Die weiße Farbe -diefes Tuffs, von dem 
die Sonnenftrahlen abprallen, mägt viel zur bridenven Hitze 
bei, vie bier bericht. Alles ift wüft und Bde, Taum fickt 
man an ben Ufern des Rio de Balemcia bie und da einen 
Cacaoſtamm; fonjt iſt die Ebene Tabl, pflanzenlos. Diefe an⸗ 
fcheinende Unfruchtbarkeit‘ fehreibt man hier, wie’ überall in 
den Thälern von Aragua, dem Indigobau zu, der dei Boden 
ſtärker erfchöpft (cansa), als irgend ein Gewächs. Es mwäre 
intereffant, fi) had ven wahren phyſiſchen Urfachen biefer 
Erſcheinung umzufehen, über die man, wie: jat aud) über Vie 
Wirkung der Brache und der Wechſelwirthſchaft, "noch Tarige 
nicht im Reinen iſt. Ich befehränfe mich anf die allgemeitte 
Bemerkung, daß man unter den Tropen deſto bitfiger "Aber 
bie zunehmende Unfruchtbarkeit des Baulandes Magen hört, je 
näher man fich ber geit der erſten Urbarmachung befindet. 
In einem Erdſtrich, wo faftikein Gras wächst, wo jedes Ge⸗ 
wächs einen holzigten Stengel hat und gleich zum Buſch auf: 
ſchießt, ft der unangebrochene Boden fortwährend won hoben 
Bäumen oder von Buſchwerk beichafte Unter dieſen dichten: 
Schatten erhält er ſich überall friih und feucht. So üppig 
ver Pflanzenwuchs imter den Tropen erſcheint, fo iſt doch bie! 
Zahl der in die Erde vringenden Wurzeln auf einem nicht 
angebauten Boden geringer, während auf' dem mit Indigo, 
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Anderroht: oder Manibe angepflanzten. Lande: vie Gewächfe weit 
dichter bei :einanver ſitehen. Die. Bäume und Gebäfde mil 
ihrer Fulle von Ymelgen und Raub. ziehen ihre Nahrung zum 
großen Theil ausnder uingebenden Luft, und vie Beuihtbarkeit 
des jungfräulichen Bodens nimmt zu durch die Jerſetzung des 
vegetabiliſchen Stofſs, deu fich fortwährend auf demſelben auf⸗ 
hduft. Ganz anders bei ven mit Indigo oder andorn kraut⸗ 
artigen Gewächſen bepftanzten Feldern. Die Sonnenſtrahlen 
fallen frei auf ven Boden und zerſtören durch. die raſche Ver— 
brennung ber’ Kohlenwaſſerſtoff⸗ und anderer oxydirbaren Vetr⸗ 
Bindungen die Keime: der: Fruchtbarkeit, : Diefe Wirkungen 
fallen ven Golonliten.-befto mehr auf, da fie in einem noch 
nicht: Tange bewohnten Lande Die Fruchtbarkeit eines ſeit Jahre 
taufenden unberührten Vovens mit dem Ertrag der bebauten: 
Selber - vergleihen "können. In Bezug auf "den. Ertrug dei 
Aderbaus find Gegenwärtig die ſpaniſchen Coldnien auf’ dem 
Feſtland und die großen Inſeln Porttorido uch. Cuba gegen 
Die kleinen Antillen bedentend tm Bortheil;" Erſtere haben ver: 
möge .Worer Größe; Her: marnlafaltigen Bodenbildung und ber 


verhaltnißmußig geringen · Bebolkerung noch ganz ven Typus 


eines unberührten Bodens, während man auf Bätbavos, Ta: 
bago, Santa Lucia, auf den: Jungfraueninſeln und im fran⸗ 
zöſiſchen Antheil von St. Domingo nachgerade fpfist, Daß 
lange fortgeſetzter Aubau den Boden erſchöpft. Wenn man 
in den’ Thälern von Aragua die Andigofelver, ftatt fie Aufzus 
geben und brach liegen zu lafien, nicht mit Getreide, fonbern 
mit andern . nährenden und Futterkräutern anpflanzte, wenn 
man deizu vorzugsweiſe Gewüchſe aus werfchiebenen: Familien 
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„ähme, und ſolche, die mit. ihren breiten: Bllttern. den Boden 
beihatten, fo würden: allmälig”die Felder verheflert und ihnen 
ihre fräbere. Fruchtbarkeit zum» Theil wieder gegeben ‚merken. ; 
‚ "Die Stabt Rue. Valencia nimmt einen anſehnlichen Flaͤchen⸗ 
wum einz aber die. Benölferung -ift kaum ſechs⸗ his ſieben⸗ 
taufend ‚Seelen ſtark. Die Straßen find ſeohr breit, der Markt 
(plara mayor) iſt übenmäßig graß, und da die Käufer ſehr 
niebrig: find, ift. das Mißverhältniß zwiſchen ter Bepölkerung 
und der Ausdehnung der Stadt. noch :auffalleuder als in Ga⸗ 
zacad. Miele Weihe non europälſcher Abſtammung, beſonders 
die. änmften, ‚ziehen aus ihren Käufern und leben den. größten 
Theil des Jahrs auf ihren Heinen Indigo⸗ oder Baumwollen⸗ 
pflanzungen. Dort wagen fie es witeigenen Hänben. zu, ar 
beiten, während sihmen dieß, mad: dem im, Larde herrſchenden 
eingemurzelten: Vorurtheil, im det Stabt zur Schande gereichte. 
Per Gewerbfleiß fängt im allgemeinen an fi zu regen, umd 
ber. Baummplienbau hat bebeutend. zugennmanen; feit dem Han⸗ 
del non Poxtet.Cabello newe Freiheiten: ertheilt worden fine 
und dieſer Hafen als Haupthafen, als puerto mayor, ven 
anmittelbhar aus dem Mutterlande kommenden Schifien.oflen ſteht. 
Nueva Balencia wurde im Jahr 1555 unter. Villacindas 
Statthalierichaft von Alonzo Diaz Moreno gegründet, und iſt 
alſo zwölf: Jahre älter. als Caracas. Wir haben ſchonfrüher 
bemerkt, daß in. Venezuela. die ſpaniſche Bevöklening von Weſt 
nach Oſt vorgerüdt. iſt. Balensia . war. anfangs ınna eine: zu 
Burburata gehörige: emeinde, aber Iehtese Stadt alt jegt. nur 
noch ein Platz, wo Maulthiepe eingeſchifft werden. Man Ben 
dauert, und vielleicht wit. Recht / daß Valentia wicht: die Hmwtſtadi 
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des Bertied: geworden iſt. Ihre Lage: auf einer Ebene, am 
Ufer: eines Geis; würde an die von! Meyicn erinnetn. Wenn 
man bedenkt, wie bequem: man durch die Thäler non Aragun 
in/die Samos und aw Die‘ Rebenfliccſe des: Orinocongelangt, 
wenn man ſuh! überzeugt; daß: füh durch »den Rio Pao und 
die · Portugueza rind Schifffahttsverbindung. im - inmern Lande 
der Mündung: des Orinoco, zum Caſſiquitive und vem 
Aunicizonenſtront herſtellen lirße, ſo ſieht man ein, daß vie 
Haupiftadt der ausgedehnten⸗ Probinzen von Venezuela im der 
Nahe des prächtigen Hafens von Porto Cabello, unter einem 
reinen; heilen Himmel beffer lage, als’ bei ver ſchlecht?ge⸗ 
ſchützten Rhede von Guayra, in einem gemäßigten, aber däs 
ganze Jahr nebligten Thale." Tale" beimKonigreich Neü⸗ 
‚Grenada; ‚mitten tmme gzwiſchen ven getroidoreichen Gebieten 
von :Bietorku. und: WBarquefilieto, hätte die Stadt: Valencia 
gedelhen muſſen; Vſie Lkonnte Daber' nicht gegen Caracas ciffe 
temmen, das ihr zul Jahrhunderte Lang einen bedeutenden 
TEN: der Einwohner: entfogen hat. Die: Mantuanbsfamtlien 
lebten Lieber in ver. Hauptftant: als in eine Provinziälftast. 

Wet nicht weiß, von "welcher "Unmtafle: bon Ameifen alle 
Zander ii Der Heißer Zone heinigeſucht And, macht ſich kelnen 
Begriff von dan Zerftdrungen-ipieien: nfelleh und. von den 
Bovbenſenkungen, die vor ihnen herrühten. Sie find Im Boden, 
auf: ven Walentin EHE, in ſo ungeheurer Menge, daß' die 
Bänge, bie:fie graben,! unterirdiſchen Kanälen gleiden, in der 
Regenzeit Rh‘ mit :Mäffer füllen und den Gebülinen ſehr ge: 
fahrlich werden. Ban’ hat hier nicht: zu den fonderbaren 
Mitieln gegriffen, die matt -zu Anfang des fechzehnten Jahr⸗ 
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hunderts auf: &t. ‘Domingo anmenhete, als Ametiniktwärue 
die fhönen Ebenen. von la Bega und .vie reihen Beflgungen 
des Ordens des b. Franeiseus venbeerten,.. Nachdem vie Mönche 
vergebens. die Ameifenlarnen verbrannt und ed meit Räuche⸗ 
zungen verfucht hatten, gaben. fie ven Leuten ven Rath, eimen 
Heiligen berauszuloofen, der. als Abagade contra las Hor- 
migas dienen, follte. Die Ehre ward: dem heiligen Sekuain 
zu heil, und als man das erftemel: das Feſt des Heiligen 
beging, verſchmanden Die Ameiſen. Geit den Zeiten :hen, Et⸗ 
oberung bat der Unglauben gewallige Fortſchritte gemacht, 
und nur auf dem Rüden. ver Cordilleren fand ich eine kleine 
Capelle, in ver, der Juſchrift zufolge; für bie — der 
— gebeiet werden Ägilte.. . — 

Valencia :bat: einige geihiesfiche: Erinnerungen — 
fe find aber, - wie. Alles, was hie Colanien betrifft, wäht ſehr 
alt und beziehen ſich entweber, .auf-bilugerliche Zunſte oder auf 
blutige Gefechte mit- Den Wilden. Lopeg de; Aguirre, deſſen 
Frevelthaten und „Abenteuer eine ber. draumtiſchſten Epiſoden 
in der Geſchichte Der Eroberung bilden, zog: im Jahr 4561 
aus ‚Peru über den Amazonenſireom auf die Inſel Margarita 
ab von dort ‚Aber. den Hafen von. Burburata in die Thaͤler 
von Aragua. Als er in Valencia eingezogen, die ſtolz, ven 
Namen einer könighichen Stadt, Villa de Ray, führt, 
verkundigte -er die Unabhangigleit des Landes und die Ahſezung 
Philzpps II. Die Gawohuer flüchteten ſich auf. die Inſeln tm 
See und nahmen zu: größerer Gicherbeit.-alle- Boote am Ufer 
wit, In Folge dieſer Kriegsliſt konnte Aguirre feine Grau⸗ 
ſamkeiten nur gn jenen eigenen Leuten werüben,.: In, Valencia 
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ſchtieb er den/beruchtigten Brief an. den König von Spanien, 
der ein entſetzlich wahres Bild von den Eitten des Kriegsvolks 
im ſechzehnten Jahrhundert. giht. Der Tyrann fo ‚heißt Aguirre 
beim Bolt: noch jet) prablt unter einander mit- fernen Schand- 
khaten. und ‚mit feiner ;Srönpmigleit;, er extheilt dem Könige 
Rathſchlage Hinfichtlich . der Regierung ver Colonien und der 
Enrichtung der Miſſjipnen, ‚Mitten unter wilden Judianern, 
auf ber Fahrt auf. einem ; großen Süßwaſſermeer, wie er ben 
Amazeneufteora nennt, „fühlt er große Beſorgniß ob ver Ketze⸗ 
reien, Martin Luthers und ber wachſenden Macht der Abtrün- 
rigen in Eumpa.“ ‚Lopez.-be Aguirre wurde,. nachdem bie 
Seinigen von Ihm abgefallen, in, Barquefimeto erichlagen; Als 
es: mit ihm zu Ende ging, ſtieß er jener einzigen Tochter ben 
Dolch in die Brußk, „um ihr hie Schande zu erſparen, bei 
den Spamiern die Tochter eines Verräthers zu. heißen.” . ‚n Die 
Seelen des Fwannen“ — fa. glauben: vie Eingeborenen — 
geht im den Karaneni Am in Geſtalt einer —— + ‚Die ent⸗ 
weicht, wenn ein Menſch ‚auf fie zugeht; . or 

Das zweite geſchichtliche Ereigniß, das ſch ‚an Balencia 
tnüpfb,. iſt der Einfall ‚ver ;Caraiben vom Drinogp ber. in ben 
Seheen:1578, und 1580... Dieſe Horde von Menfchenfreflern 
zog ayı: Buarieo. herquf And über. die Yanpd herüber. Sie 
wurdenpom aapfern Garci⸗Gonzalez, einem der Capitäne, beren 
Namen ner ijeht in Dielen, Provinzen in hohen Ehren ſteht, 
glücklich zurückgeſchlagen. Mit Befriedigung denkt man daran, 
daß nie Warhlommen derſelben Caraiben jetzt alg friedliche 
Aderbauer an wen Miſſionen lehen, und daß kein wilder 
Vollsſtamm in Guyanq, es mehr. wagt, über die Ebenen 
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zwifchen der Waldregion und bem nr Lanbe — 
zukommen. 

Die Kuſtencordillere iſt von been Schluchten — 
ſchnitten, die durchgängig von Sudoſt nach Nordweſt ſtreichen. 
Dieß wiederholt ſich von ber Duebrada de Toeume zwiſchen 
Petarez und Caracas bis Porto Cabello. Es Äft.. als wäre 
aller Orten der Stoß von Sildoſt gekommen, und die Gr 
fheinung ift um fo auffallenver, ba "sie Gneiß⸗ und Glimmer⸗ 
ſchieferſchichten in der Kuͤſtencordillere meilt von Sadweſt nad 
Rordoſt ſtreichen. Die meiſten dieſer Schluchten. ſchneiden in 
den Südabhang der Berge ein, geben--aber nicht ganz durch; 
nur im Meridian von Rueva Valencia befindet fh eine Defl- 
nung (Abra), durch die man zur ſuſte bimünter gelangt md 
dur die jeden Abend ein ſehr erfriſchendet Secwind in-bie 
Thäler von: Mragua heraufkommt. Der: Wind fteik ſich regek 
mäßig zwei bis drei Stunden nach Sonnenuntergang eins: ° 

Dur viefe Abra, über’ ven Hof Batbula md durch 
einen öftlihen Zweig der Schlucht bant man eine nene Straße 
von Valencia nad Porto Cabelle. Sie wird’ fo kurz, daß 
man nur vier Stunden in- den Hafen braucht und man. in 
Sinem Tage vom Hafen in die Thäler von Aragua und wieber 
zurüd Tann. Um dieſen Weg kennen zu lernen, gingen wir 
am ſechs und zwanzigſten Februar Abends nah dem Hefe 
Barbula, tn Geſellſchaft ber Eigenthumer⸗ der la 
Yamife Arambary. 

Am fteben and zwanzigſten Mergens befuiten "wir die 
heißen Quellen bei der Drinchera, drei Meilen won Valentin 
Die Schlucht iſt fehr Breit und es geht vom Ufer nes Sess 
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bis zur Küſte faft beſtändig abwärts, Trinchera heißt- der Ort 
nach ven Heinen Erdwerken, welche franzöfffche Flibuſtiers ans 
gelegt, als fie im Jahre 1677 vie Stadt Valencia plünbertert, 
Die heißen Quellen, und dieß ift geologiſch nicht unintereflant, 
entipringen nicht ſüdlich von ven Bergen, wie: die von Me 
tiara, Onoto und am Btrigantin; Fe kommen vielmehr in der 
Bergtette felbft, faft am Nordabhang, zu Tag. Sie. find 
weit ftärker als alle, die wir bisher gefehen, und Bilden eihen 
Bach, ver ih der trockenſten VFahreszein Zwei Fuß''tich end 
achtzehn breit ift. "Die Tempercitur des Waſſers war, fehk 
genau gemeſſen, 909,3. "Nah ven: Quellen von ‚Urhine: im 
Japtin, die reines Waſſer ſeyn und eine Temperatur von 12000 
haben ſollen, ſcheint vu Waller von la Trincherd ve. Porto 
Kabello vas heißeſte, das man Aberhaupt kennt. Wir früth— 
ftädten bei der Quelle. Ger waren Hin heißen Waſſer in weniger 
als vier Minuten gar. Dus ſtark ſchwefelwafferſtoffhaltige 
Vaffer entfptingt auf · dem Gipfel eines Hugels, ver fh 150 Fuß 
über die Sohle der Schlucht erhebt!'und: von Sud⸗Sud ⸗Oſt na 
Nord⸗Nord⸗Weſt ftreiht. Das Geſtein, aus vem bie Quelle 
fommt, !iſt ein ächter grobkörniger Granit, Ahnlich dem der 
Teufelsmauer in den Berger von Mariara. Ueberall wo das 
Waſſer an der Luft verdunſtet, bildet es Mederſchtage und 
Ineruſtalionen von kohlenſaurem Kalt, Es“ geht vielleicht durch 
Schichten von Urkalk, ver im Glimmerſchiefer und' Gneiß an 
der Küfte von Caracas fo Häufig vorkommt. Die Ueppigkeit 
der Vegetation um dad Beden Aberrafihte und. Mimofen mit 
zartem, geflevertem Laub, Glufen- und ' Feigenbkume: haben 
ihre Wurzeln in ven Boden eines Waſſerftücks getrieben ,; defſen 
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— 


Temperatar 850 betrug. Ihre Aeſte ſtehen nur zwei, drei 
Zoll über dem Waſſerſpiegel. Obgleich das Laub ver Mimoſen 
heſtandig vom heißen Waſſerdampf befeuchtet wird, iſt es doch 
ſehr ſchön grün. Ein Arum mit holzigtem Stengel und pfeil⸗ 
förmigen Blättern wuchs ſogar mitten im einer Lache von 709 
Temperatur. -Diefelben Pflanzenarten kommen anderswo in 
dieſem Gebirge an Baächen vor, in denen ber Thermameler 
nicht auf 180 ſteigt. Noch mehr, wierzig Fuß von der Stelle, 
wo dis-900 beißen Quellen entſpringen, finden fich auch ganz 
lalte. Beide Gemäller laufen eig Gtrede ‚weit neben ein⸗ 
ander fort, und bie- Eingebornen zeigten uns, wie man- fich, 
werm man zwiſchen beigen ‚Bären ein Loch in den Boden 
graͤbt, ein. Bad von: behebiger Temperatur verſchaffen ‚kann. 
Es iſt auffallend, wie in den. heißeſten und in den kalteſten 
Erdſixichen ver gemeine Mann ‚gleich ſehr vie Wärme liebt. 
Bei ner. Einführung: bes’ Chriſtenthums in Island wollte fach 
das Volk ar in den warmen Quellen cm Hella taufen laſſen, 
und in der heißen Zone, im-Tieflany und auf ben Gordilleren, 
laufen vie Cingeberenen von allen Seiten den warmen Quellen 
zu. Die Kranken, die nad Trinchera kommen, ym Daupf 
bäper zu brauchen, errichten üben- der Quelle eijne Art Gitter: 
werk and: Baumgiveigen und ganz bünnem Rohr. Sie legen 
ſich nadt anf dieſes Gitter, da, wie mir dien, nichts weni⸗ 
ger als feſt und nicht ohne Gefahr zu beſteigen iſt. Der 
Rio de aguas galientes länft nad) Nordoſt und wird in ber 
Nähe der Küfte zu einem ziemlich anſehnlichen Fluß, im dem 
große Krokodile leben, und Der Su ſein ue den · Ufer⸗ 
ſtrich ungeſund machen hilft. ——— 


Mir gingen immer vechts om warmen Waſſer nach Porto 


Cabello hinunter. Der Weg iſt ungemein wealeriih. Das 


Waſſer jtürzt. über. die Felsbänke nieder, und es ift ala hätte 


mian Die Fälle ver Reubivom Gotthard herab vor. fi; aber 
welch ein Contraft, was die Kraft und Ueppigleit des Pflanzen⸗ 


wuchſes betrifft! Zwiſchen blühenden Geſträuchen, aus Bige 
nonien und Melaftoinen erheben. ſich majefaktiic bie meißen 


Stämme Ber: Cecropia. Sie geben erſt aus, wenn: man nut 
noch ih 100 Toiſen Meereshöhe iſt. Bis hieher reicht auch 
eine kleine ſtachligte Palme, deren zarte, gefieverte. Blätter am 


ven Rändern wie‘ gekräͤuſelt erſcheinen. Sie iſt in dieſem Ge⸗ 
birge ſehy häufig; da wir aber. weder Blüthe noch, Frucht 
geſehen haben, wiſſen mir nicht, wob es bie. —— 
ber Gavaiben ster Yaoquins Cocos :aculeata iſt. 

Je näher win. ver Küſte kamen, deſto drücdender wurde bie 
Hitze. Ein röothlicher Dunſt umzog den Horizont; die Sonne 
war am Untergehen, aber der Seewind wehte noch nicht. Wir 
ruhten in den einzelnſtehenden Hofen ans; die unter: Dom 


Namenn Cam bury und. Haus des Canariers (Oasa del 





Islengo). betannt find. Der Rio de. aguas calientes, au 
dem wir! hinzogen, wurbe immer tiefers:: Am »lifer. Tag ’ein 


wvodtes Krpkodil; es war über neun Fuß’ lang. Wir hätten 


gerne jeme Zähne und feine Mindhöhle .iunterfucht; :aber es 
ſchon: mehrere Moden‘ in der Sonne und ſtank ſo furcht⸗ 
bar, Daß wir dieſes Vorhaben aufgeben wmv wieder zu. Pferde 
fteigen mußten. Iſt man im Niveau des Meeres . mıgelangt, 
jo wendet fi) der Weg oftwärts und läuft über einen duͤrren 


anderthalb Meilen breiten Strand, ähnlich dem: bei Cumana. 





Man Hecht hin und, wieder eine: Feckeldiſtel ein: Sefunium, 


ein. paar Stimme Coecolob& uviſera, und längs: der Hüfte 


wachen , Avicennien und. Wutgelteäger. : Wir wateten buch 


beit Gmanguazo' und ber Bio Ejtevan, die, da. fie ſehr oft 


antreten, große Lachen ſtehenden Waſſers bilden. Auf diefer 


weiten. Ebene erheben ſich mie. Klippen Heine Felſen aus Mäan⸗ 
driten, Madreperiten und.‘ andern Corallen. Mantkoönnde in 


denſelben einen Beweis ſehen, daß ſich die See moch nicht fahr 
lange von hier qurädigezogen; aber vieſe Maflen von Polgpen 
gehäufen ſind nur Bruchſtüde, in, seine :Breckie,rmit kalligtem 








Bindemittel seingebaden. Ich ſage in eine Breecie, denn man 


barf Die. weißen. / iſchen Coralliten dieſer ſehr jungen Forma 


tel sayı, her: Küſte nicht mit: Den ECoralliben verwechſeln, die | 
im Uebergangsgebirgeho in ker Grauwacke me imi ſchwarzen 


Baltitein: eingeſchloſſen vorkommen. Wir wunderten uns nicht 
wenig, /daß wir an dieſem öllig:: üunbewohnten Ort einen 
ſtarken, in voller Bläthe. ſſehenden Stumm. ber -Patkinsonie 


aouleata. antrafen. Rach unſern kotaniichen Werlen gehört 


der Baum wer. neuen. Wet an;t aber in fünf Jahren haben 
wir aihn nur zweimql. wild geſeheũñ, bier: auf der Chene am 
Ro Guayguaza und: ir. den Llanos won ı Kumada ‚'breißig 
Meilen von ber. Kälte, ..beis Billa del Bao. .'- Zehterer- Ort 


Bönnie: noch bazu. leicht: ein suite Gonwco oder eingebegted 


Baufeld ſeyn. Sonſt .übetall-,auf dem. Foſtland vonAmerila 
füben: wie die Parlinſonin, wie dien — nurt in den 
Gaͤrten der Indianer · 

.. Ih lam zu rechter Zeit nach. Borto Gabells, um, — 
Höhen: des Canopus nahe anuMeridian aufnehmen zu Dunen; 
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aber dikſe Beobachtungen, wie” die am acht und zwanzigſten 
Februar tiufgenommenen correſpondirenden Sonnenhoͤhen, fine 
nicht ſehr zuüverläßig. Ich bemerkte zu fpät,. daß ſich das De 
opterlinettl eines Treughtonſchen Gertanten ein wenig verſchoben 
hatte. Es war: ein Doſenſertant von: vet: Zoll Halbweſſer, 
deſſen Gebrauch übrigens den, Reiſenden ſehr zu empfehlen ik: 
Ich brauchte denſelben ſonſt meiſt nur zu geopätifchen Aufnahmen 
m Canoe auf Flüſſen. Im Porto Cabello wie in Supra 
fireitet man darüber, ob der ‘Hafen oſtwärts oder. weſtwürts 
ven-ber Gtabt liegt, mik: der' verfelbe den ſtaͤrkſten Besteht: hat. 
Die Einwohner glailben, Porto Cabello liege Nerd⸗Rord⸗Weſt 
von Rueva Balencia. Aus meinen Beobachtungen. evgibt ſich 
allerdings für jenen Ort eine Ange won 3+-4.. Minuten im 
Bogen weiter nach Weit, Nach Fidalgo läge en, oſtwärts. 
Wir wurden im’. Hauſe eines franzöſiſchen Arztes, Juliaq, 
der/ Kich in Montpellier tuüchtig gebildet hatte, mit größter Hu⸗ 
workommenheit aufgenommen. In ſeinemkleinen Haufe befans 
ven ſich Sammlungen mancherlei Art/ die aber. alle ven Rei⸗ 
ſenden intereſſiren kommt ; ſchonwiſſenſchaftliche und naturge⸗ 
ſchichtliche Bücher, meteorologiſcht Notigen, Bälge won Jaguars 
und großen Waſſerſchlangen, lebendige Thiere, Affen, Gürtel 
thiere, Vögel. Unfer Hausherr war Oberwundarzt am: tünigs 
lichen Hefpital in Porto Cabello, und im Laude wegen: feiner 
tiefeingehenven:. Beobaditungen über! dus gelbe Fieber vortheil⸗ 
baft helannt, Er hatte-in ſieben Jahren 600-8890 von dieſer 
ſchreclichen Krarkheit Befallene in das Spital aufnehmen ſehen; 
er war Zeuge der Verhterungen, welche die Seuche im Jahr 1703 
anf der Flotie der Admixrals Ariztizubal angerichtet. :.: Die-Ylakie 





weder: faft:ein Drüttheik:ihrer Bemannung, weil vie Matroſen 
faft fämmtlidh wicht acclimatifirte Guropäer waren und frei mit 
dem Rande verkehrten. Juliuc hatte früher, wie in Terra Firma 
und auf den Inſeln gebräuchlich iſt, bie Kranken mit Blutlaſſen, 
gelinke -ubführenden Bitten und ſäuerlichen Getränken behandelt. 
Ber dieſem Berfahren denkt man nicht daran die Kräfte durch 
Reizmittel zu heben; man will beruhigen und ſteigert nur die 
Ehwädhe und Entkräftung. In den Spitälern, wo.vie Kranken 
Bach beiſammen lagen, ftarben damals von den weißen Creolen 
38 Procent, von den friih angelommenen Cutopäern 63 Pros 
sent. Seit man das alte herabſtimmende Verfahren aufgegeben 
batte und Reizmittel anwendete, Opium, Benzoe, weingeiſtige 
Getraͤnke, hatte die Sterblichkeit bedeutend abgenommen. Man 
glaubte, fie betrage nunmehr nur 20 Procent bei Europäern 
und 10 bei Creolen, ſelbſt dann, wenn ſich ſchwarzes Erbrechen 
md Blutungen aus ver Naſe, den Ohren und dem Zahnſſeiſch 
einstellen und fo die Krankheit. in hohem Grude bösurtig erfcheint, 
Ich berichte genau, was nlir damals als allgemeines Etgebniß 
ver Beobadytungen mitgetheilt‘ wurde; man darf aber, vente ich, 
bei folchen Bablenzufammenftellungen wicht vergefien, daß, troß 
ber feheinbaren Uebereinftimmung, bie Epidemien mehrerer auf 
einander. folgenden Jahre von einander abweichen, und daß 
man bei der Wahl zwiſchen ftärlenden und hetabitimmenven 
Mitten: (merm je ein abfoluter Unterſchled zwiſchen beiven bes 
ſteht) die verfihievenen Stadien der Krankheit zu unterſcheiden bat. 

Die: Hitze iſt in Borto Cabello nicht fo ſtark ala in Buayra. 
Der Seewind iſt ſtarker, ‚häufiger, regelmäßiger; auch lehnen 
fich die Häufer niht an Felfen, die bei Tag die Sonnenftrahler ' 





ar 
abforbiren und bei Nact'idie Warme wieder von ſich geben, 
Die Luft kann zwiſchen ver Kuſte und ven Vergen von Jlaria 
freier circuliren. Der Grund der Ungeſundheit der Luft iſt 
im Strande zu fuchen, -der ſich weſtwärts, fo weit das Auge 
reicht, gegen vie Punta de Tucacos beim Hafen von Chichi⸗ 
ribiche fortzieht. Dert befinden. fi die Salzwerke und: vor 
berrfchen bei Einteitt der Regenzeit die breitägigen Wechſel⸗ 
feber, die leicht in atactiſche Fieber ‚übergehen. Man hat 
die intereflante Bemerkung gemacht, daß die Meftizen, die in 
den Salzwerfen arbeitet, dunkelfarbiger fiid und eine gelbere 
Saut-belommen, : wenn fie mehrere Jahre Hinter einander am 
dieſen Fiebern gelitien. haben, melde die Küſten krankheit 


heißen. Die Bewohner dieſes Strandes, arme Fiſcher, beharp⸗ 


ten, nicht daher, daß das Seewaſſer das Land überſchwemme 
und wieder abfließe, jey der mit Wurzelträgern bewachſene 
Boden ſo ungefund, das Verderbniß der: Luft rühre vielmehr 
vom füßen Waffer her, von den Ueberſchwemmungen bes Mio 
Gucyyzuaza und des Mio Eftevan, die in den Monaten October 
und Rovember ſo plötzlich und fo ſtark austreten. Die Ufer 
des Nio Eitevan find bewohribarer geworben, ſeit man bafehbit 
Heine Mais: und Bifangpflanzungen. angelegt und durch Er⸗ 
höhung und Befeftigung des Bodens dem Fluß ein engeres 
Bett angewiejen hat. Man geht damit um, dem Gitevan eine 
ändere Mündung zu graben und dadurch die Umgegenb von 
Porto Eabello gefunder zu machen. Ein Kanal foll das MWaffer 


an den Rene leiten, der der Inſel Guayguaza gegen: 


überliegt. 
Die Salzwerle von Porto Cabell gleichen ’ ziemlich denen’ 


= 


auf der halbinſel Araya. bei Eumana.. ZIndeſſen iſt die Erbe, 
vie man auslaugt, indem man das Regenwaſſer in Meinen 
Beden fammelt, nit fo ſalzhaltig. Mean fragt. hier wie in 
Cumana, ob der Boden mit Salztheilchen gefehwängert ſey, 
weil or ſeit Jahrhunderten zeitweiſe unter: Meermaſſer geſtanden, 
dast an ber Genue verdunſtet, ot ob das Salz im Boden 
enthalten ſey wie in einem. ehr armen Steinſalzwerk. Ich hatte 
nieht Zeit, den Strand hier jo genau. zu unserfuchen wie bie 
Halbinfel Araya; läuft übrigens. ver Streit nicht auf die hödhft 
einfache Frage ‚hinaus, ob das Salz; non neuen- ober aber von 
wenlten Ueberſchwemmungen berrührt? Da die Arbeit in ven 
Salzwerben ven Porto Cabello jehr ungelund ift, geben fi 
mer bie ärmſten Keute dazu her. Sie bringen das Salz an 
Drt:und Stelle in Heine Magazine und verlaufen e3 dann in 
wen. Nieperlagen in der Stabt, 

Mährend unferes , Aufenthaltes in Porto Cabello lief die 
Sttömumg an ber Kite, die ſonſt gewöhnlich nach Weſt gebt, 
von Weſt nah Oſt. Dieſe Strömung nach oben (cor- 
riente por arriba), von ber bereits die Rede war, kommt 
zwei bis drei Monate: im Jahr, vom September bis November, 
bäufig ner. Man glaubt, ſie trete ein, wenn zwilhen Jamaica 
und nem Kap San Antonio auf Cuba Nord⸗Weſtwinde geweht 

haben: — 
—. Mao militariſcha Vertheidigung der. Küſten von Terra Firma 
fügt fich auf fechs Punkte, das Schloß San Antonio bei Cu⸗ 
mana, den. Morzo bei. Nuepa Barcelona, die Werke (mit ‚134 
Geſchützen) bei Guayra, Porto Cabello, das Fort San Carlos 
on ber Augmündung des Sees Maracaybo, und Carthagena. 


Nah Carthagena ift Porto Cabello ver wichtigſte feite Play; 
die Stadt ift ganz neu und der Hafen einer der fchönften in 
beiden Welten. Die Lage ift fo günftig, daß die Kunft fait 
nichts hinzuzuthun hatte, Eine Erdzunge läuft Anfangs gegen 
Nord und dann nah Weit. Die weltliche Spitze derſelben liegt 
einer Reihe von Inſeln gegenüber, vie durch Brüden verbun⸗ 
den und fo nahe bei einander find, daß man fie für eine zweite 
Landzunge halten kann. Diefe Infeln beitehen jämmilih aus ” 
Kalkbreccien von fehr neuer Bildung, ähnlid der an ver Külte 
von Cumana und am Schloß Araya. Es ift ein Conglomerat 
von Madreporen und andern ECorallenbrudftüden, die durch ein 
kalkigtes Bindemittel und Sandlörner verfittet find. Wir hatten 
dafjelbe Eonglomerat bereit3 am Rio Guayguaza gejehen. Syn 
Folge der eigenthämlichen Bildung des Landes ftellt fich der 
Hafen als ein Beden over als eine innere Lagune bar, an 
deren ſüdlichem Ende eine Menge mit Manglebäumen bemad) 
fener Eilande liegen. Daß der Hafeneingang gegen Welt Liegt, 
trägt viel zur Ruhe des Waſſers bei. Es kann nur Ein Fahr: 
zeug auf einmal einlaufen, aber bie größten Linienjchiffe können 
dicht am Lande anlern, um Waller einzunehmen. Die einzige 
Gefahr beim Einlaufen bieten die Riffe bei Punta Brava, denen 
gegenüber eine Batterie von acht Geſchüten fteht. Gegen Welt 
und Südweſt erblidt man das Fort, ein vegelmäßiges Yünfed 
mit fünf Baftionen, die Batterie beim Riff und die Werke um 
die alte Stadt, welde auf einer Inſel liegt, die ein verſcho⸗ 
benes Viereck bildet. Ueber eine Brücke und das befeſtigte Thor 
der Eſtacada gelangt man aus der alten Stadt in die neue, 
welche bereits größer iſt als jene, aber dennoch nur als Vorſtadt 
Hum boldt, Reife III. 14 
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gilt. Zu hinterft läuft das Hafenbecken oder die Lagune um 
viefe Vorſtadt herum gegen Sudweſt, und bier iſt der Boden 
fumpfigt, voll ftehenven, ftintenden Waflerd. Die Stadt hat 
gegenwärtig gegen 9000 Einwohner. Sie verbanft ihre Ent: 
ftehung dem Schleichhandel, der ſich hier einniftete, weil die im 
Jahr 1549 gegrändete Stadt Burburata in der Nähe lag. Erſt 
unter dem Regiment der Biscayer und der Compagnie von 
Guipuzcoa wurde Porto Cabello, das biß dahin ein Weiler 
. gewefen, eine wehlbefeſtigte Stadt. Bon Guayra, das nicht 
fowohl ein Hafen als, eime f&hlechte offene Rhede üt, bringt 
man die Schiffe nad Borto Eabello, um fie ausbefiern amd 
kalfatern zu laflen. 

Der Hafen wird vorzugsweife durch die tief ‚gelegenen Bat- 
texien auf der Landzunge Bunta Brava und auf dem Riff ver: 
theidigt, und diefe Wahrheit wurde werfannt, al3 man auf den 
Bergen, welche die Vorſtadt gegen Süd beherrſchen, mit großen 
Koften ein neues Fort, den Mirabor (Belvedere) de Splano 
baute. Diejeg Werl, eine Biertelftunde vom Hafen, .egt 
400—500 Fuß über dem Meer. Die Bauloften betrugen jähr- 
ih und viele Jahre lang 20—30,000 Piaſter. Der General: 
capttän von Caracas, Guevara Vasconzelos, war mit den 
beiten fpanifchen Ingenieurs der Anfiht, der Mirador, auf 
dem zu meiner Zeit erſt ſechzehn Geſchütze ſtanden, jey für die 
Vertheidigung des Platzes nur von geringer Bedeutung, und 
ließ den Bau einftellen. Cine lange Erfahrung bat bewieſen, 
daß fehr hoch gelegene Batterien, wenn auch jehr ſchwere Stüde 
darin ftehen, die Rhede lange nicht jo wirtfam beftreihen, als 
tief am Straub ober auf Dämmen halb im Waller liegenve 
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Batterien mit Geſchützen von geringerem Kaliber. Wir fanden 
den Play Porto Cabello in einem keineswegs befriebigenven 
Vertheidigungszuſtand. Die Werke am Hafen und der Stadt: 
wall mit etwa ſechzig Geſchützen erfosdern eine Beſatzung von 
1800 bi3 2000 Mann, und es waren nidt 600 da. :& 
war aud eine füniglihe Aregatte, die an der Einfahrt: des 
‚Hafens vor Anker lag, bei Nacht von den Kanonierſchaluppen 
eines engliiden Kriegsſchiffs angegriffen und weggenommen 
worden. Die Blokade begänftigte vielmehr den Schleichhandel, 
als daß fie.ihn hinderte, und man fah veutlih, dab in Porto 
Cabello die Bevölferung in der Zunahme, ber Gewerbfleiß im 
Aufſchwung begriffen waren. Aın ftärkften ift der geſetzwidrige 
Berlehr mit. ven Infeln Euragao und Jamaica Dan führt 
über 10,000 Maulthiere jährlich aus, Es iſt nicht unintereflant, 
die Thiere einſchiffen zu ſehen. Man wirft fie mit der Schlinge 
nieder ımd zieht fie an Bord mitteljt einer Vorrichtung gleich 
einem Krahn. Auf dem Schiffe ftehen fie in zwei Meihen und 
können fh -beim Schlingern und Stanpfen kaum auf den 
Beinen halten. Um fie zu jchreden und fügfamer zu machen, 
wird faft fortwährend Tag und Nacht vie Trommel gerührt. 
Man kann fih denken, wie fanft ein Baflagter ruht, ver den 
Muth bat, ſich auf einer ſolchen mit Maultbieren beladenen 
Goelette nah) Jamaica’ einzufciffen. = 

- Wir verließen Porto Cabello am erften Mer; mit Sonnen: 
aufgang. Mit Bermunderung fahen wir die Mafje von Kähnen, 
welche Früchte zu Markt braten. Es mahnte mih an einen 
ſchönen Morgen in Venedig, Bom Meere aus gefehen, liegt 
Die Stadt im Ganzen freundlih und angenehm da, Dicht 
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bewachſene Berge, über venen Gipfel auffteigen, die man nad 
ihren Umriffen ver Trappformation zufchreiben könnte, bilden 
den Hintergrund der Landſchaft. In der Nähe der Küfte ift 
alles nadt, weiß, ſtark beleuchtet ‚ die Bergwand dagegen mit 
dicht belaubten Bäumen bevedt, die ihre gewaltigen Schatten 
über braunes fteinigtes Crorei werfen. Bor der Stadt bes 
ſahen wir die eben fertig geworbene Waflerleitung. Sie ift 
5000 Baras lang und führt in einer Rinne das Waller des 
Rio Eitevan in die Stadt, Diejes Wert hat 30,000 Piaſter 
gefoftet, das Waſſer jpringt aber auch in allen Straßen. 

Wir gingen von. Porto Cabello in die Thäler von Aragua 
zurüd und bielten wieder auf der Pflangung Barbula an, über 
welche die neue Straße nach Valencia geführt wird. Wir hatten 
ſchon feit mehreren Wochen von einem Baume ſprechen hören, 
deſſen Saft eine nährende Milk if. Man nennt ihn den 
Kuhbaum und man verficherte und, die Neger auf dem Hofe 
trinten viel von diejer vegetabiliſchen Milch und haften fie für 
ein gefundes Nahrungsmittel, Da alle milchigten Pflanzenfäfte 
ſcharf, bitter und mehr oder weniger giftig find, fo ſchien uns 
diefe Behauptung fehr fonderbar; aber die Erfahrung lehrte 
uns während unferes Aufenthalt in Barbula, daß, was man 
uns von den Eigenfchaften des Palo de Vaca erzählt hatte, 
nicht übertrieben war. Der ſchöne Baum bat den Habitus des 
Chrysophyllum Cainito, oder Stermapfelbaumd; die läng: 
lichten, zugeipigten, lederartigen, abwechſelnden Blätter haben 
unten sorfpringende, parallele Seitenrippen und werben zehn 
Bol Tang. Die Blüthe befamen wir nicht zu fehen; die Frucht 
bat wenig Fleiſch und enthält eine, bisweilen zwei Nuſſe. Macht 





213 


man Einſchnitte in dem Stamm des Kuhbaums, fo fließt jehr 
reichlich eine Hebrigte, ziemlih dicke Milh aus, die durchaus 
nichts f&harfes hat und fehr angenehm wie Balfam riet. Man 
veihte und melde in den Früchten des Tutumo oder Flaſchen⸗ 
baumd. Wir tranten Abends vor Schlafengehen und früb 
Morgens viel davon, ohne irgend eine nachtbeilige Wirkung. 
Rur die Klebrigleit macht diefe Mil etwas unangenehm. Die 
Neger und vie Freien, die auf den Pflanzungen arbeiten, tunten 
fie mit Mais: oder Maniochrop, Arepa und Caſſave, aus, 
Der Verwalter des Hofs verfiderte ung, die Neger legen in 
ber Zeit, wo der Palo de Vaca ihren am meiſten Mic gibt; 


ſichtbar zu. Bei freiem Zutritt der Luft zieht der Saft an der 


Oberfläche, vielleicht durch Abforption des Sauerftoff3 ver Luft, 
Häute einer ſtark auimalifirten, gekblichen, faferigen, dem Käfe- 
ftoff Ahnlihen Subſtanz. Nimmt man diefe Häute von der 
übrigen wäflerigen Flüſſigkeit ab, fo zeigen fie fich elaſtiſch mie 
Gautfchuc, in der Folge aber faulen fie unter denfelben Er⸗ 
ſcheinungen wie bie Gallerte. Das Boll nennt den Klumpen, 
der fih an ver Luft abjeßt, Käſe; der Klumpen wird nad 
fünf, ſechs Tagen ſauer, wie ih an ben Heinen Stilden be 
merkte, die th nah Nueva Balencin mitgebradt. In einer 
verfchloffenen Flaſche ſetzte fich in der Milch etwas Gerinfel zu 
Boden, und. fie wurde keineswegs übelriechend, fondern behielt 
ihren Balſamgeruch. Mit kaltem Waſſer vermifcht gerann der 
friſche Saft nur. ſehr wenig, aber die Hebrigten Häute ſetzten 
fh ab, ſobald ich denſelben mit Salpeterfäure in Berührung 
brachte. Wir ſchickten Fourcroy in Paris zwei Ylafchen diefer 
Mich. In der einen war fie im natürliden Zuſtand, in ber 
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andern mit einer gewillen Menge kohlenſauren Natrons verſeßt. 


Der franzöfiiche Conful auf der Anfel St. Thomas äbernahm 
die Beförderung. 

Dieſer merfwürbige Baum ſcheint der Küſtencordillere, ber 
ſonders von Barkula bis zum See Maracaybo, eigenthümlich, 
Beim Dorf San Maten und nad) Bredemayer, deſſen Reifen 
die Schönen Gewähshänfer von Schönbrunn und Wien fo fehr 
bereihert haben, im Thal von Caucagua, drei Meilen von 
Caracas, ſtehen auh emige Stämme. Dieler Raturforicher 
fand, wie wir, bie vegetabilifche Mil) bes Palo de Vaca, 
angenehm von Geichmad und von aromatilhem Geruch. In 
Caucagua nennen die Eingeborenen den Baum, der ben näh— 
renden Saft gibt, -Mildbaum, Arbol de leche Sie 
wollen an der Die und Farbe des Laubs die Bäume eriennen, 
die am meiſten Saft geben, wie der Hirte nah Außern Merk: 
malen eine gute Milchkuh herausfindet. Kein Botaniler kannte 
bis jetzt dieſes Gewächs, deſſen Fructificationgorgane. man fid) 
leicht wird verſchaffen können. Nach Kunth ſcheint der Baum 
zu der Familie ber Sapoteen zu gehören. Erſt lange nad 
meiner Nüdfehr nach Europa fand ich in des Hollänvers Laet 
Beſchreibung von Weſtindien eine Stelle, die fih auf den 
Kuhbaum zu beziehen fcheint. „In der Provinz Cumana,” 
agt Laet, gibt es Bäume, deren Saft geronnener Milch gleicht 
und em gefundes Nahrungsmittel abgibt.“ 

Ah geitehe, von ben vielen merkwürdigen Erſcheinungen, 
vie mir im Verlauf meiner Neife zu Geficht gelommen, haben 
wenige auf meine Einbildungsfraft einen ftärferen Eindruck ge: 
macht ala der Anblid des Kuhbaums. ‚Altes‘ was ſich auf die 
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Milch oder auf die Getreidearten bezieht, hat ein Intereſſe für 
und, das fih nicht auf die pimfilakifche Keuntniß der Gegen: 
ftände beſchraͤnkt, ſondern einem ‚andern Kreiſe von Borftellun- 
gen und Empfindungen angehört. Wir vermögen uns Taum 
vorsuftellen, wie das Menjſchengeſchlecht beftehen könnte obne 
mehligte Stoffe, ohne ven nährenden Saft in der Mutterbruft, 
der auf den langen Schwädesuftann des Kindes berechnet ift, 
Das Stärtmehl des Getrewes, Das bei fo vielen alten und 
neueren Völkern ein Gegenftand religibſer Verehrung ift, kommt 
im den Samen und den Wurzeln der Gewächſe ‚vor; bie näb 
rende Mich dagegen ericheint und als ein außfchliekliches Pro: 
dukt der thieriſchen Otganiſation. Diefen Eindruck erhalten wir 
von Kindheit auf, und daher denn auch das Grftaunen, womit 
wir den eben befchriebenen Baum betrachten. Was uns bier 
fo gewaltig ‘ergreift, find nicht prachtvolle Wälderfchatten, mar 
ieftättfch vahinziehende Ströme, von ewigem Eis ftarrende Ges 
birge: ein paar Tropfen Bilanzenfaft führen und die ganze 
Macht umd Flle der Natur vor das innere Auge. An der 
kahlen Felswand wächst ein. Baum mit trodenen, leverartigen 
Blättern: feine diden bolzigten Wurzeln dringen kaum in das 
Geſtein. Mehrere Momate im Jahr wept lein Regen fein Laub; 
die Zweige ſcheinen vertrodnet, abgeitorben; bohrt man aber 
den Stamm an, fo liebt eine füße, nahrhafte Milch heraus. 
Bei Sonnenaufgang ſtromt bie vegetabiliſche Duelle am reich: 
Iichften; dann kommen von allen Seiten die Schwarzen und 
die Eingebovenen mit geoßen:Näpfen herbei und fangen die Milch 
auf, die fofort an der Oberfläche gelb und did wird. Die einen 
trinfen die Näpfe unter dem Baum ſelbſt aus, andere bringen 
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fe ihren Kindern. Es iſt, als fühe man einen Hirten, ber 
die Milch feiner Heerde unter die Seinigen vertheilt. 

Ich babe den Einprud geſchildert, ven der Kuhbaum auf 
die Einbildungskraft des Reiſenden macht, wenn er ihn zum 
erftenmale fiebt. Die wiſſenſchaftliche Unterfudung zeigt, daß 
die phyſiſchen Eigenſchaften der thieriichen und der wegetabilifchen 
Stoffe im engften Jufammenhang ftehen; aber fie benimmt dem 
Gegenftand, ver uns in GErſtaunen fegte, den. Anftrich des 
MWunderbaren, fie entlleidet ihn wohl auch zum Theil feines 
Reizes. Nichts fteht Für fih allein da; chemilche Grundſtoffe, 
bie, wie man glaubte, nur den Tieren zulommen, finden fi) 
in den Gewächſen gleichfalle. Gin gemeinfames Band umjchlingt 
bie ganze organiſche Natur. 

Zange bevor die Chemie im Blüthenſtaub, im Eiweiß ber 
Blätter und im weißlihen Auflug unferer Pllaumen und Trau⸗ 
ben Meine Wachstheilchen entvedte, verferiigten. die Bewohner 
der Anden von Duindin Kerzen aus Der diden Wachsſchicht, 
welche ven Stamm einer Palme überzieht. 1 Vor menigen Jahren 
wurde in Europa das Caseum, ber Grundſtoff des Kaäſes, 
in der Mandelmilch entvedt; aber feit Jahrhunderten gilt in 
den Gebirgen an ver Küfte von. Venezuela die Milch eines 
Baumes und ver Kaſe, der ſich in dieſer vegetabiliſchen Milch 
abſondert, für ein geſundes Rahrungsmittel. Woher rührt dieſer 
ſeltſame Gang in der Enwicklung unſerer Kenntniſſe? Wie 
konnte das Boll in der einen Halbkugel anf etwas kommen, 
was in der andern dem Scharfblick ver Scheidekünſtler, die doch 


t Ceroxylon andicola, 
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gewöhnt find bie Natur zu befragen und fie auf ihrem geheims 
nißvollen Gang zu belaufchen, fo lange entgangen ift? Daher, 
daß einige wenige Elemente und verfchiedenartig zuſammenge⸗ 
ſetzte Grundftoffe in mehreren Bflanzenfamilien vorkommen; 
daher, daß die Gattungen und Arten diefer natürlichen Familien 
nicht über die tropifchen und die Falten und gemäßigten Him⸗ 
melsjtriche gleich vertheilt find; daher, daß Völler, die faſt ganz 
von Bflanzenftoffen leben, vom Bedürfniß getrieben, mehligte 
nährende Stoffe überall. finden,” wo fie nur die Ratur im 
Bflanzenfaft, in Minden, Wurzeln oder Fritchten niedergelegt 
bat. Das Stärktmehl, das fi am reinften in ven @etreide- 
kornern findet, ift in den Wurzeln der Arumarten, der Tacca 
pinnatifida und ver Jatropha. Manihot mit: einem feharfen; 
zuweilen felbjt giftigen Saft verbunden. Der amerilanijche 
Wilde, wie ver auf den Inſeln der Südſee, hat das Satmehl 
durch Auspreſſen und. Trennen vom Safte ausfüßen gelernt. 
An ver Pflanzenmild und den milchigten Emulfionen find äußerft. 
nahrhafte Stoffe, Eiweiß, Käfeftoff und Zuder mit Cautſchuc 
und Abenden ſchädlichen Materien, wie Morphium und Blaufäure, 
verbunden. Dergleihen Milchungen find nicht nur nad den 
Familien, fondern jogar bei den Arten verfelben Gattung vers 
ſchieden. Bald ift e8 das Morphium oder der narkotiſche Grund: 
ftoff, was ver Pflanzenmildh ihre vorwiegenve Eigenſchaft gibt, 
wie bei manden Mohnarten, bald das Cautſchuc, wie bei ber 
Hevea und Castilloa, bald Eimeiß umd Käfeftoff, mie beim 
Melonenbaum und Kuhbaum. 

Die milhigten Gewächſe gehören vorzugäweife den drei 
Familien der Euphorbien, der Urtioeen und ber Apochneen an 
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und da ein Blick auf die Vertheilung ver Pflanzenbildungen 
über den Erdball zeigt, daß biefe drei Familien 1 in ven Nie 
derungen der Tropenlänver durch die zahlreichiten Arten vers 
treten find, fo müflen wir daraus fchließen , daß eine fehr hohe 
Temperatur zur Bildung von Cautſchue, Eiweiß und Käfeftoff 
beiträgt. Der Saft de3 Palo de Vaca iſt ohne Zweifel das 
auffallenpfte Beiſpiel, daß nicht immer ein fiharfer, ſchädlicher 
Stoff mit dem Eiweiß, dem Käfeftoff und dem Gautfchuc ver: 
bunden ift; indeſſen fannte man in den Gattungen Euphorbia 
und Asclepias, die ſonſt durch ihre Abenden Eigenfchaften bes 
kannt find, Arten, bie einen milden, unſchädlichen Saft haben. 
Heher gehört der Tubayba dulce ber canarifhen Inſeln, 
von dem ſchon oben bie Rede war,? und Asclepias lactifera 
auf Ceylar. Wie Burman erzählt; bevient man fi dort, in 
Ermanglung der Kuhmilch, der Milch der letztgenannten Pflanze 
und kocht mit den Blättern berfelben die. Speifen, die man fenit 
mit thieriſcher Milch zubereitet. Es iſt 1zu erwarten, daß. ein 
Neiſender, dem die grünblichiten Kenntnifle in ‚ver Chemie zu. 
Gebot ftehen, Sohn Davy, bei feinem Aufenthalt auf Ceylan 
biefen Punkt ins Reine bringen wird; denn, wie Decandolle 


ı Nach diefen drei großen Familien kommen bie Papaveraceae, 
Chicoraceae, Lobeliaceae, Campanulaceae, Sapoteae und Cucur- 
bitaceae. Die Blaufäure iſt ver Gruppe ber Rosaceane amygdalaceae 
eigenthümlich. Bei den Monocotyledonen Fommt Fein Milchfaft vor, 
aber die Sruchthülle ver Palmen, die fo füße und angenehme Emuls 
fionen gibt, enthält ohne Zweifel Käfeflof. Was tft die Milch ver 
Pilſe? 

2 Euphorbia balsamifera. 
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richtig bemerkt, es wäre möglich; daß die Cingeborenen nur 
ven Saft ver jungen Pflanze benützten, fo lange der ſcharfe 
Stoff noch nicht entwidelt iſt. Wirklih werden in manden 
Ländern die jungen Sproflen der Apocyneen gegeffen. 

Ich habe mit dieſer Bufammenftellung ven Berfuch gemacht, 
vie Milhfäfte der Gewächſe und der mildigten Cmulfionen, 
weldhe die Früchte der Mandelarten und der Palmen geben, 
unter einen allgemeineren Gefihtspunft zu bringen. Es möge 
mir geftattet feyn, biefen Betrachtungen die Ergebnifle einiger 
Verſuche anzureihen, die ich während meine Aufenthalts im 
den Thälern von Aragua mit dem Safte der Carica Papaya 
angeftellt, obgleich es mir faft ganz an Neagentien fehlte. Der- 
felbe Saft ift ſeitdem von Vauquelin unterfucht worden. Der’ 
berühmte Chemiter hat darin richtig das Eiweiß und den Täler 
artigen Stoff erlannt; er vergleicht den. Milchſaft mit einem 
ſtark antmalifirtten Stoff, mit dem thierifhen Blut; e3 ſtand 
ibm aber nur gegohrener Saft und ein übelriechenvdes Ge 
rinfel zu Gebot, das fih auf der UWeberfahrt von Isle de 
France nah Havre gebifvet hatte Er fpriht der Wunſch 
aus, ein Reiſender möchte den Saft des Melonenbaums friſch, 
wie er and dem Stengel oder ver Frucht fließt, unterfuchen 


koͤnnen. 


Se jünger vie Frucht des Melonenbaums iſt, deſto mehr 
Milch gibt fie; man findet fie bereit im kaum befruchteten 
Keim. Je reifer die Frucht wird, defto mehr nimmt die Milch 
ab und deſto wäfleriger wird fie; man findet dann weniger 
vom tbieriihen Stoff darin, ber durch Säuren und durch Ab⸗ 
forption des Sauerſtoffs der Luft gerinnt. Ba die ganze 





2% 


Feucht Hebrig 1 ift, fo könnte man annehmen , je mehr fie machfe, 
veito mehr Tagere ſich der gerinnbare Stoff in den Organen ab 
und bilde zum Theil das Mark over die fleiſchigte Subftanz. 
Tröpfelt man mit vier Theilen Wafler verbünnte Salpeterfäure 
in die ausgepreßte Milch einer ganz jungen Frucht, jo zeigt 
ſich eine höchſt merkwürdige Erſcheinung. In der Mitte eines 
jeden Tropfens bildet ſich ein gallertartiges, grau geſtreiftes 
Häutchen. Dieſe Streifen find nichts anderes als der Stoff, 
der mwäfleriger geworben, weil die Säure ihm ven Eimweißftoff 
entzogen hat. Zu gleicher Zeit werben die Häutchen in der 
Mitte undurdfichtig und eigelb. Sie vergrößern ih, indem 
bivergivende Faſern ſich zu verlängern ſcheinen. Die Flüſſigkeit 
ſieht Anfangs aus wie ein Achat mit mildigten Wolfen, uad 
man meint organifche Häute unter feinen Augen fi bilden zu 
ſehen. Wenn fi) das Gerinfel über die ganze Mafle verbreitet, 
verſchwinden die gelben Fleche wieder. Rührt man fie um, 
jo wird fie krümelich, wie weicher Kaſe. Die gelbe Farbe er 
feheint wieder, wenn man ein paar Tropfen Salpeterfäure zu- 
jeßt. Die Säure mirkt hier wie die Berührung des Sauerſtoffs 
ber Luft bei 27—35 Grad; denn das weiße Gerinfel wirb in 
ein paar Minuten gelb, wenn man es ber ‚Sonne ausſetzt. 


* Diefe Klebrigkeit bemerkt man auch an der friſchen Milch des 
Kuhbaums. Sie rührt ohne Zweifel daher, daß das Cautſchue fich 
noch nicht abgefegt bat und Eine Mafle mit dem Eiweiß und dem 
Käfeftoff bildet, wie in der thieriſchen Milch die Butter und der 
Käfeftoff. Der Saft eines Gewächfes aus ver Familie ber Euphors 
bien, tes Sapium aucuparia, der auch u enthält, if fo Elebrig, 
dad man Papagaien damit fängt. 
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Nah einigen Stunden geht das Gelb in Braun über, ohne 
Zweifel, weil der Koblenftoff frei wird im Verhältniß, als ber 
Wafleritoff, an den er gebunden war, verbrennt. Das burd 
die Säure gebildete Gerinjel wird EHebrig und nimmt den Wachs⸗ 
geruch an, den ich gleichfalld bemerkte, als ih Muskelfleiſch 
und Pilze (Morcheln) mit Salpeterjäure behandelte Nach Hat: 
chetts ſchönen Verfuchen kann man annehmen, dab da3 Eiweiß 
zum Theil in Ballerte übergeht. Wirft man das frifch bereitete 
Gerinfel vom Melonenbaum in Waſſer, fo wird es weich, löst 
fih theilweife auf und färbt das Waſſer gelblich. Alsbald 
ſchlaͤgt fih eime zitternde Gallerte, ähnlich dem Stärkmehl, 
daraus nieder. Dieß ift befonders auffallend, wenn das Wafler, 
da3 man dazu nimmt, auf 4060 9 erwärmt iſt. Je mehr 
man Waſſer zugiebt, deito feiter wird die Gallerte. Sie bleibt _ 
lange weiß und wird nur gelb, wenn man etwas Salpeterjäure 
darauf tröpfelt. Nach dem Vorgang Fourcroys und Vauquelins 
bei ihren Verſuchen mit dem Saft der Hevea, ſetzte ich der Mil 
des Melonenbaums eine Auflöjung von kohlenſaurem Ratron 
bei. Es bilvet fich kein Klumpen, auch wenn man reines Waſſer 
den Gemiſch won Milch und alkaliſcher Auflöfung zugießt. Die 
Häute kommen erſt zum Vorſchein, wenn man durch Zufaß einer 
Säure das Alkali neutralifirt und die Säure im Ueberſchuß ift. . 
Ebenfo ſah ich das durch Salpeterfäure , Citronenfaft oder heißes 
Waſſer gebildete Gerinfel verſchwinden, wenn ich eine Löſung 
von kohlenſaurem Natron zugoß. Der Saft wird wieder mildigt 
und flüſſig, wie er uriprünglic war. Diefer Berfuch gelingt 
aber nur mit friſch gebilvetem Gerinfel. 

Vergleicht man die Mildiäfte des Melonenbaums, des 
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Kuhbaums und der Hevea, ſo zeigt fih eine auffallenbe Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen ven Säften, die viel Käfeftoff enthalten, und 
denen, in welden das Cautſchuc vorherrſcht. Alles weiße, 
friſch bereitete Cautfhuc, fowie die waflerdichten Mäntel, vie 
man im ſpaniſchen Amerika fabricirt und die aus einer Schicht 
des Milchjafts der Hevea zwiſchen zwei Leinwandftüden befteben, 
haben einen thierifchen, elligen Geruch, der darauf binzu- 

® weiſen fcheint, daß das Cautſchuc beim. Gerinnen den Käſe⸗ 
ftoff an fih reißt, ber. vielleicht nur ein BUNTER Eiweiß: 
ſtoff it. 

Die Frucht des Brodfruchtbaums iſt ſo wenig Brod, als 
die Bananen var ihrer Reife oder die ſtaͤrkmehlreichen Wurzel⸗ 
tnollen ver Dioseorea, des Convolvulus Batatas und ver 
Kartoffel. Die Milh des Kuhbaums dagegen enthält den 
Käfeftoff gerade wie Die Milch ver. Säugethiere. Aus allge 
meinem Gefihtöpuntte können wir mit Gay-Luffae da3 Gaut- 
ſchuc als den öligten Xheil, als die Butter der vegetabilijchen 
Much betrachten. Die beiden Grundſtoffe Eiweiß: und Fett 
find in den Organen der verjchiebenen Thierarten und in ben 
Pflanzen mit Milchſaft in verſchiedenen Verhältnifien enthalten. 
Bei Iegteren find fie meilt mit andern, beim Genuß. fchäplichen 

. Stoffen verbunden, vie ſich aber vielleicht auf chemiſchem Wege 
trennen ließen. Eine Pflanzenmilch wird nahrhaft, wenn feine 
ſcharfen, narkotiſchen Stoffe mehr darin find und ftatt des 
Cautſchues der Käfeitoff darin überwiegt. 

Iſt ver Palo de Vaca für uns ein Bild der unermek: 
lihen Segensfülle ver .Natur im: heißen Erdſtrich, ſo mahnt 
er und auch an die zahlreichen Quellen, aus denen unter 
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dieſem herrlichen Himmel die teäge Sorgloſtgkeit des Menſchen 
fließt. Mungo Part hat ung mit dem Butterbaum in Bam⸗ 
barra befannt gemadt, der, wie Decandolle vermuthet, zu ber 
Familie der. Sapoteen gehört, wie unfer Kuhbaum. Die Ba- 
nanenbäume, die Sagobäume, bie Mauritien am Orinoco 
find Bropbäume fo gut wie die Rima ber Südſee. Die 
Früchte der Croscentia und Lecythis dienen zu Gefäßen; bie 
Blumenjheiven mancher Balmen und Baumrinden geben Kopf: 
bededungen und Kleider ohne Nath. Die Knoten oder viel 
mehr die innern Fächer im Stamm ver Banıbus geben Leitern 
und erleichtern auf taufendeslei Art den Bau einer Hütte, die 
Herftellung von Stühlen, Betiftellen und anderem Geräthe, 
das die werthvolle Habe des Wilden bildet. Bei einer üppigen 
Begetation mit jo unendlih mannigfaltigen Produkten bebarf 
e3 dringender Beweggründe, ſoll ver Menſch fich’ der Arbeit 
ergeben, fihb aus feinem Halbichlummer aufrütteln, jeine 
Geiftesfähigfeiten entwideln. 

In Barbula. baut man Cacao und Baummolke. Wir 
fanden daſelbſt, eine Seltenheit in dieſem Lande, zwei große 
Maſchinen mit Cylindern zum Trennen der Baumwolle von 
den Samen; die eine wird von einem Waflerrad, die andere 
durch einen Göpel und durch Maulthiere getrieben. Der Ver: 
walter des Hofes, der viefelben gebaut, war aus Meriva. Gr 
fannte ven Weg von Rueva Valencia über Guanare und Mia: 
gual nah Varinas, und von dort durh vie Schlucht Galle: 
jones zum Paramo ver Mucuchies und den mit ewigem Schnee 
bebedien Gebirgen von Meriva. Seine Angaben, wie viel 
Zeit wir von Balencia- über Varinas in vie Sierra Nevada, 
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und von ba über den Hafen von Torunod und den Rio 
Santo Domingo nah San Fernando am Apure brauchen 
würden, wurden uns vom größten Nuben. Man bat in 
Europa feinen Begriff davon, mie ſchwer e8 hält, genaue Er: 
fundigung in einem Lande einzuziehen, wo der Verkehr fo 
gering ift, und man die Entfernungen gerne zu gering angikt 
oder übertreibt, je nachdem man ben Reiſenden aufmuntern 
oder von feinem Vorhaben abbringen möchte. Bei der Abreife 
von Caracas hatte ich dem Intendanten der Provinz Gelder 
übergeben, die wir von ven königlichen Schagbeamten in 
Barinas ausbezahlt werden follten. Ich batte beichloflen, das 
weftliche Ende der Eorbilleren von Neu⸗Grenada, wo fie in 
die Paramos von Timotes und Riquitao auslaufen, zu be 
fuhen. Ich börte nun in Barbula, bei dieſem Abitecher wär: 
ben wir fünf und dreißig Tage fpäter an den Orinoco gelangen. 
Diefe Verzögerung erjchien und um jo beveutender, da man 
vermutbete, die Regenzeit werde früher ald gewöhnlich ein: 
treten. Wir durften hoffen, in der Folge ſehr viele mit ewigem 
Schnee bevedte Gebirge in Quito, Peru und Mexico beſuchen 
zu können, und es fehlen mir deſto gerathener, den Ausflug 
in die Gebirge von Meriva aufzugeben, da wir beforgen 
mußten, dabei unjern eigentlichen Reifezwed zu verfehlen, ber 
darin beftand, den Punkt, mo fich der Orinoco mit dem Rio 
Negro und dem Amazonenftrom verbindet, durch aſtronomiſche 
Beobachtungen feitzuftellen. Wir gingen daher von Barbula 
nad Guacara zurüd, um ung von der achtungswürdigen Ya: 
milie des Marques del Toro zu verabjhieden und noch drei 
Tage am Ufer des Sees zu verweilen. 
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Es war Faſtnacht und ver Jubel allgemein. Die Luftbar- 
feiten, de carnes tollendas genannt, arteten zumeilen ein 
wenig ins Rohe aus. Die einen führen einen mit Waller 
beladenen Efel herum, und mo ein Fenfter offen iſt, begießen 
fie das Zimmer mit einer Sprige; andere haben Düten voll 
Haare der Picapica oder Dolichos pruriens in der Hand und 
blafen da3 Haar, das auf der Haut ein heftige Juden ver: 
urſacht, den Voräbergehenvden ind Gefict. 

Von Guacara ‚gingen wir nah Nueva Balencia zuräd. 
Wir trafen da einige franzöfiihe Ausgewanderte, die einzigen, 
die wir in fimf Jahren in ven ſpaniſchen .Golonien gejeben. 
Trog der Blutsverwandtſchaft zwiſchen ven königlichen Familien 
von Frankreich und Spanien durften fi nicht einmal bie 
franzöfifchen Briefter in viefen Theil der neuen Welt flüchten, 
wo der Menfch fo leicht Unterhalt und Obdach findet. Sen: 
jeit3 des Dceand boten allem die Vereinigten Staaten dem 
Unglüd eine Zufluchtsſtaͤtte. Cine Regierung, die ſtark, weil 
frei, und vertrauensvoll, mweil gerecht ift, brauchte fich nit 
zu ſcheuen vie Verbannten aufzunehmen. 

Wir haben früher verfucdht über den Zuftand des Indigo⸗, 
des Baummollen- und Buderbaus in der Provinz Caracas 
einige beftimmte Angaben zu machen. Che wir die Thäler 
von Aragua und die benachbarten Küften verlafien, haben 
wir und nur. no mit den Socaopflanzungen zu bejcäftigen, 
die von jeher für die Hauptquelle des Wohlſtandes dieſer 
Gegenden galten. Die Provinz Caracas (nit die Capitania 
general, aljo mit. Ausſchluß ber Pflanzungen in Gumana, 
in der Provinz Barcelona, in. Maracaybo, in Varinas und 

Humboldt, Reifen. II. 15 
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im fpaniihen Guyana) erzeugte am Schluß des achtzehnten 
Jahrhunderts jährlihd 150,000 Fanegas, von denen 30,000 
in der Provinz; und 100,000 in Spanien verzehrt wurden. 
Nimmt man die Fanega, nach dem Marktpreis zu Cadix, ur 
zu 25 Biaftern an, fo beträgt der Geſammtwerth der Cacao⸗ 
ausfuhr aus den ſechs Häfen der Capitania general von 
Caracas 4,800,000 Biaiter. 

Der Cacaobaum wächst gegenwärtig in den Wäldern von 
Terra Firma nördlih vom Orinoco nirgends wild; erit jen- 
ſeits der Fälle von Atures und Maypures trafen wir ihn 
nah und nach an. Beſonders häufig wächst er an den Ufern 
des Ventuari und am obern Drinoco zwijchen dem Padamo 
und dem Gehettee Daß der Cacaobaum in Sübameria nord: 
wärt3 vom ſechsten Breitegrab fo jelten wild vorfommt, ift 
für die Pilanzengeographie fehr intereflant und war bisher 
wenig befannt. Die Erſcheinung ift um fo auffallender, da 
man nad dem jährlichen Ertrag der Ernten auf den Cacao⸗ 
pflanzungen in Cumana, Nueva Barcelona, Benezuela, Bas 
rinas urd Maracaybo über 16 Millionen Bäume in vollem 
Ertrag rechnet. Der wilde Cacaobuum hat jehr viele Aefte 
und fein Laub ift dicht und dunkel. Gr trägt eine fehr kleine 
Frucht, Ahnlih der Spielart, melde die alten Mericaner 
Tlalcacahuatl nannten. In die Conucos der Indianer 
am Cafliquiare und Rio Negro verfeht, behält der wilde Baum 
mehrere Generationen die Kraft des vegetativen Lebens, vie 
ihn vom vierten Jahr an tragbar macht, während in ver 
Provinz Caracas die Ernten erſt mit dem fechöten, fiebenten 
oder achten Jahr beginnen. Sie treten im Binnenlande fpäter 
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ein al3 an den Käften und im Thal von Guapo. Wir - fanden 
am Orinoco keinen Volksſtamm, der aus ver Bohne des Cacao⸗ 
baums ein Getränf bereitete. Die Wilden faugen dad Mark 
der Hülfe aus und werfen die Samen weg, daher man bie: 
jelben oft in Menge auf ihren Lagerplätzen findet. Wenn aud 
an der Küfte der Chorote, ein ganz ſchwacher Cacavaufguß, 
für ein uraltes Getränke gilt, fo gibt es doch keinen gejchichts 
lichen Verweis dafür, daß die Eingeboremen von Venezuela 
vor der Ankunft der Spanier den Chocolat oder irgend eine 
Zubereitung des Cacao gefannt haben. Wahrfcheinlicher ſcheint 
mir, daß man in Caracas den Cacaobaum nad dem Borbild 
von Merico und Guatimala angebaut bat, und daß bie in 
Terra Firma angefievelten Spanier die Behandlung des Baums, 
ver jung im Schatten der Erythrina und de Bananenbaums 
aufwächst, die Bereitung der Chocvlatetafeln und den Ge: 
brauch des Getränks dieſes Namens durch den Verkehr mit 
Mexico, Gnatimala und Nicaragua gelernt haben, drei Länder, 
deren Einwohner von toltefiihem und aztekiſchem Stamme find. 

Bis zum jechzehnten Jahrhundert weichen die Reifenden 
in ihren Urtheilen über den Chocolat fehr won einander ab.. 
Benzont fagt in feiner derben Sprade, es fen ein Getränf 
‚ vielmehr „da porei, che da huomini.* Der Jeſuit Acofta 
verfihert, die Spanier in Amerika lieben den Chocolat mit 
närrifcher Leidenſchaft, man müſſe aber an „das ſchwarze Ges 
bräue” gewöhnt feyn, wenn einem nicht jchon beim Anblid 
de3 Schaums, der wie die Hefe über einer gährenden Ylüfligs 
keit ftehe, übel werben folle Er bemerkt weiter: „Der Cacao 
ift ein Aberglauben der Mericaner, wie der Coca ein Abers 
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glauben ver Peruaner.” Dieſe Urtbeile erinnern an die Pro: 
‚phezeiung der Frau von Sevignd hinſichtlich des Gebrauchs 
des Kaffees. Hernan Cortez und fem Page, ver genül- 
hombre .del gran Conquistador, deſſen Denkwürdigkeiten 
Ramuſio befannt gemacht hat, rühmen dagegen den Chocolat 
nit. nur als ein angenehmes Getränk, felbft wenn er- kalt 
bereitet wird, 1 ſondern beſonders als nahrhaft. „Wer eine 
Taſſe davon getrunten hat,” jagt der Bage des Herman Cortez. 
„kann ohne weitere Nahrung eine ganze -Targereife medhen, 
beſonders m fehr heißen Ländern; denn der Chocolat ift feinem 
Weſen nah kalt und erfriſchend.“ Letztere Behauptung 
möchten ‚wir nicht, unterfchreiben; wir werben aber bei unferer 
Fahrt auf dem Brinoco und bei unfern Reifen hoch an den 
‚Eordilleren hinauf bald Gelegenheit finden, die vortrefflichen 
Eigenfhaften des Chocolat? zu rühmen. Cr ift ganz leicht 
mit fi zu führen und al3 Nahrungsmittel zu verwenden und 
enthält in Meinem Raum viel nährenven und reizenden Stoff. 
Man fagt mit Recht, in Afrika belfen Neis, Gummi und 
Sheabutter dem Menſchen durch die Wüften. In der neuen 


‚Welt haben Checolat und Maismehl ihm die Hocebenen ber 


Anden und ungeheure unbemohnte Wälder zugänglich gemacht. 
‚ Die Gacavernte- ift ungemein veränderlich. Der Baum 


treibt mit folder Kraft, daß fogar aus den bolzigten Wurzeln, 


wo die Erde fie nicht bedeckt, Blüthen fprießen. Cr leivet von 


1 Der Pater Gill bat aus zwei Stellen bei Torquemada (Mo- 
narquia Indiana) bündig dargethan, daß die Mericaner den Aufguß 
kalt machten und daß erfi die Spanier den Brauch einführten, bie 
Cacaomaſſe im Waſſer zu ſieden. 
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den Nordoſtwinden, wenn ſie auch die Temperatur nur um 
wenige Grade herabdrücken. Auch die Regen, welche nach der 
Regenzeit in den Wintermonaten vom December bis März 
unregelmäßig eintreten, ſchaden dem Cacaobaum bedeutend. 
Es kommt nicht felten vor, daß der Cigenthümer einer Pflan⸗ 
zung von 50,000 Stämmen in einer Stunde für vier bis 
fünftaufend Piafter Cacas einbüßt. Große Feuchtigkeit ift dem 
Baum nur förberlih, wenn fie almählig zunimmt und Tange 
ohne Unterbrechung anhält. Wenn in der trodenen Jahres: 
zeit die Blätter und die unreife Frucht in einen ftarlen Regen: 
guß kommen, fo löst ſich die Frucht vom Stiel. Die Gefäße, 
welde das Wafler einfaugen, fcheinen durch Ueberſchwellung 
zu berften. Iſt nun die Cacaoernte Außerft unficher, weil 
der Baum gegen ſchlimme Witterung fo empfindlich ift und 
fo viele Würmer, Inſekten, Vögel, Säugethiere! die Schote 
frefien, bat dieſer Eulturzweig ven Nachtheil, daß dabei ver 
neue Pflanzer der Früchte feiner Arbeit erft nah adt bis 
gehn Jahren genießt und. daß das Produkt ſchwer aufzube- 
wahren ift, fo ift dagegen nicht zu überfehen, daß bie Cacao⸗ 
pflanzungen- weniger Sklaven erfordern als die meiften andern 
Culturen. Diefer Umftand ift von großer Bereutung in einem 
Zeitpunkt, wo jämmtlihe Völker Europas ven großherzigen 
Entſchluß gefaßt haben, dem Negerhanvel ein Ende zu machen. 
Ein Sklave verfieht taufend Stämme, die im jährlihen Durd: 
ſchnitt 12 Fanegas Cacao tragen fünnen. Auf Cuba gibt 
allerding$ eine große Zuderpflanzung mit 300 Schwarzen 


1 Vapageyen, Affen, Agoutis, Eichhärner, Hirſche. 


4 





230 


im Jahr durchſchnittlich 40,000 Arrobas Zuder,, ‚melde, vie 
Kiſte? zu 40 Picftern, 100,000 Biafter werth find, und. in 
den Provinzen von Penezuela product man für 100,000 
Piafter oder 4000 Fanegas Cacao, die Fanega zu 25 Piaftern, 
auch nur mit 300—350 SHaven. Die 200,000 Kiften Zucker 
mit 3,200,000 Arrobas, weldhe Cuba von 1812—1814 jähr: 
lih ausgeführt bat, haben einen Wertb von 8 Millionen. 
Piaftern und könnten mit 24,000 Sklaven hergeftellt werben; 
wenn die Inſel lauter große Pflanzungen hätte; 
aber vieler Annahme widerjpricht der Zuftand der Colonie und 
die Natur der Dinge. Die Inſel Cuba verwendete im Jahr 
1811 nur zur Feldarbeit 143,000 Sklaven, während: bie 
Capitania general von Caracas, die jährlihd 200,000 as 
negas Cacao oder für 5 Millionen Piaſter producirt, wenn 
auch nicht ausführt, in Stadt und Land nicht mehr als 60,000 
Sklaven hat. Es braucht faum bemerlt zu werden, daß dieſe 
Berhältniffe fih mit den Yuder- und Cacaopreifen ändern. 

Die ſchönſten Cacaopflanzungen in ber Provinz Caracas 
find an der Küfte zwiſchen Caravallevda und ver Mündung des 
Rio Tocuyo, in den Thälern von Caucagua, Capaya, Cu⸗ 
riepe und Guapo; ferner in ven Thälern von Eupira, zwiſchen 
Cap Codera und Cap Unare, bei Aroa, Barquefimeto, Guigue 
und Uritucu. Der Cacao, der an den Ufern des Uritucu 
am Rande ver Llanos, im Gerichtsbezirk San Sebaftiano de 
[08 Reyos wächst, gilt für den beften; dann kommen bie vom 
Guigue, Caucagua, Capaya und Cupira. Auf dem Handelsplatz 

ı Eine Kifte (caza) wiegt 15'/,—16 Arrobas, die Arroba zu 
23 ſpaniſchen hide 
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Cadix bat der Cacao von Caracas ben erſten Rang gleich 
nad dem von Socomusco. Er fteht meift um 30—40 Procent 
böber im Preis als der Cacao von Guayaquil. 

Erſt feit der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts munterten 
die Holländer, im ruhigen Befib der Infel Curacao, durch 
den Schleihhandel den Landbau an den benadkarten Küften 
auf, und erſt feitvem wurde der Cacao für die Provinz Ca⸗ 
racas ein Ausfuhrartikel. Was in dieſer Gegend vorging, 
ehe im Jahr 1728 vie Gefellfhaft ver Biscayer aus Gui⸗ 
puzcoa ſich daſelbſt nieverließ, willen mir nidt. Wir’ befigen 
feviglih feine genauen ftatiftifchen Angaben und willen nur, 
daB zu Anfang des achtzehnten Jahrhundert? ‚aus Caracas 
faum 30,000 Fanegas jährlich ausgeführt wurden. Im Jahr 
1797 war die Ausfuhr, nad den Zollregiftern von Guayra, 
den Schleichhandel nicht gerechnet, 70,832 Fanegas. Wegen 
des Schmuggeld nad Trinidad und den andern Antillen darf 
man Tedlih ein Viertheil oder Fünftheil weiter rechnen. Ich 
glaube annehmen zu können, dab von 1800—1806, alſo im 
legten Zeitpunkt, wo in den fpanifchen Eolonien noch innere 
Ruhe berrichte, der jährliche Ertrag der Cacaopflanzungen in 
der ganzen Capitania general von Caracas fi) wenigfteng 
auf 193,000 Yanegas belief. 

Die Ernten, deren jährli zwei ftattfinden, im Juni und 
im December, fallen fehr verſchieden aus, doch nit in dem 


Maaße wie die Dlivens und Weinernten in Europa. Bon  ° 


jenen 193,000 Fanegas fließen 145,000 theils über die 
Hafen der Helbinfel, theils durch den Schleichhandel nad En⸗ 
ropa ab. 


J 
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Sch glaube beweiſen zu können (und dieſe Schaͤtzungen be 
ruhen auf zahlreichen einzelnen Angaben), daß Europa beim 
gegenwärtigen Stande feiner Civiliſation verzehrt: 

233 Mid. Pfd. Cacao zu 120 Fr. den Ctr.. 27,600,000 Fri. 
32 Mil. Pfd. Thee zu 4: Fr. das Pfund. 128,000,000 „ 
140 Mill. Pfo. Kaffee zu 114 Fr. ven Ctr.. 159,600,000 „ 
450 Mil. Pfd. Zuder zu 54 Fr. ven Ctr.. 243,000,000 „ 

| aut | 558,200,000 Ix#. 

Von diefen vier Erzeugniflen, die feit zwei big drei Jahre 
hunderten bie. vornehmften Artifel im Handel und der Pro 
vultion der Colonien geworden find, gehört der erſte aus— 
fhließlich Amerika, ver zweite ausſchließlich Afien an. Ich fage 
ausfchlieplih, denn die Cacaoausfuhr ver Philippinen ift bis 
jegt jo unbedeutend, wie die Verſuche, die man in Brajilien, 

. auf Trinidad und Jamaica mit dem Theebau gemacht bat. 
Die vereinigten Provinzen von Caracas liefern zwei Drittheile 
des Cacaos, der im meftlihen und ſüdlichen Europa verzehrt 
wird. Dieb ift um fo bemerkenswerther, als e8 der gemeinen 
Annahme wiberfpriht; aber die Cacaoforten von Caracas, 
Maracaybo und Sumana find nicht alle von derſelben Qualität. 
Der Graf SafasBalencia hätt den Verbrauch Spaniens nur 
auf 6—7 Millonen Pfund, der Abbe Hervas auf 9 Millionen. 
Wer lange in Spanien, Italien und Frankreich gelebt bat, 
mub die Bemerkung gemacht haben, daß nur im.erfteren Lande 
Chocolat auch von den unteriten Bolfsflaflen ſtark getruuken 
wird, und wird es ſchwerlich glaublih finden, daß Spanien 
nur ein Drittheil des in Europa eingeführten Caeao wer: 


zehren ſoll. 


A . 
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Die lebten Kriege haben für den Cacaohandel in Caracas 
weit verberblichere Folgen gehabt als in Guayaquil. Wegen 
des Preisaufichlags ift in Europa weniger Cacao von ver 
theuerften Sorte verzehr& worden. rüber machte man in 
Spanien die gewöhnliche Chocolate aus einem Biextheil Cacas . 
von Caracas und drei Biertheilen Cacao von Guapaquil; jetzt 
nahm man leßteren allein. Dabei ift zu bemerlen, daß viel 
geringer Cacao, wie der vom Maraiion, vom Rio Negro, von: 
Honduras und von der Inſel Santa Lucia, im Handel Gacao 
.von Guayaquil beißt. Aus lebterem Hafen werben nicht über 
60,000 Fanegas ausgeführt, zwei Drittheile weniger als aus 
den Häfen der Capitania general von Caracas, 

Wenn auch vie Cacaopflanzungen in ben Provinzen Cu⸗ 
mana, Barcelona und Maracaybo fich in dem Maaße vermehrt 
haben, in dem fie in ver Provinz Caracas eingegangen find, 
fo glaubt man doch, daß dieſer alte Culturzweig im Ganzen 
allmählig abnimmt. In vielen Gegenden verdrängen der Kaffees 
baum und die Baummollenitaude den Cacaobaum, ber für vie 
Ungeduld des Lanpbauers viel zu jpät trägt. Man behauptet 
auch, die neuen Pilanzungen geben weniger Ertrag als die 
alten. Die Bäume werden nicht mehr jo kräftig und tragen 
fpäter und nicht jo reihlih Früchte. Auch foll der Boden 
erichöpft fein; aber. nach unferer Anficht ift vielmehr durch bie 
Entwidlung des Landbau und das Urbarmachen des Landes 
die Luftbeihaffenheit eine andere geworben. Ueber einem ums 
berührten, mit Wald bewachlenen Boden jchroängert ſich die 
‘ Luft mit Feuchtigkeit und den Gasgemengen, die den Pflanzen 
wuch® befördern und fi) bei der Zeriekung organifcher Stoffe 
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Gilden. Iſt ein Land lange Zeit angebaut gewefen, fo wird 
das Verhaͤltniß zwiſchen Eauerfteff und Stidftoff durchaus Tein 
anderes; die Grundbeſtandtheile der Luft bleiben viefelben; 
aber jene binären und tertiären Verbindungen von Kohlenſtoff, 
Stickſtoff und Maflerftoff, die fi aus einem unberührten 
Boden entwideln und für eine HSauptquelle der Fruchtbarkeit 
gelten, find ihr nicht mehr beigemiſcht. Die reinere, weniger 
mit Miasmen und fremdartigen Effluvien belavene Luft wird 
zugleich trodener und die Spannung des Waſſerdampfs nimmt 
. merkbar ab. Auf längſt urbar gemachtem und fomit zum 
Cacaobau wenig geeignetem Boden, 3. B. auf den Antillen, 
ift die Frucht beinahe jo Hein wie beim wilden Cacaobaum. 
An ven Ufern des obern Drinoco, wenn man über die Aanos 
binüber it, betritt man, wie ſchon bemerft, vie wahre Heimath 
des Cacaebaums, und hier findet man dichte Wälder, wo auf 
unberährtem Boden, in beitändig feuchter Luft die Stämme 
mit dem vierten Jahr reihe Ernten geben. Auf nit em 
ſchöpftem Boden ift die Frucht durch die Cultur überall größer 
‚und weniger bitter geworden, fie reift aber auch fpäter. 

Gieht man nun den Ertrag an Cacao in Terra Firma 


allmählig abnehmen, jo fragt man fi, ob in Spanien, in 


Stalien und im übrigen Europa auch ver Verbrauh im felben 
Verhaͤlmiß abnehmen, oder ob nicht vielmehr in Yolge des 
Eingehend der Gacaopflanzungen die Preife fo hoch fteigen 


werben,. daß der Landbauer zu neuen Anſtrengungen aufge, _ 


muntert wirb? Letzteres iſt die herrſchende Anficht bei allen, 
bie in Caracas die Abnahme eines fo alten und fo einträglidhen 


Handels;weiges bevauern. Wenn einmal die Cultur weiter gegen 
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die feuchten Wälder im Binnenlande vorrückt, an die Ufer des 
Srinoco und des Amazonenftromes, oder in die Thäler am Ofts 
abhana der Anden, jo finden die neuen Anfievler einen Boden 
und &ine Luft, wie fie beide dem Cacaobau angemeflen find. 

Belanntlich fcheuen die Spanier im Allgemeinen ven Zufag 
von Banille zum Cacao, weil diefelbe die Nerven reize. Daher 
wird auch die Frucht diefer. Shönen Ordisart in der Provinz 
Caracas faft gar nicht beachtet. Man könnte fie auf der feuch 
ten, fieberreihen Küfte zwiſchen Porto Cabelo und Ocumare 
in Menge, fammeln, beſonders aber in. Turiamo, mo die Früchte 
des Epidendrum Vanilla eilf bis zwölf Boll lang werden. 
Die Engländer und Angloamerilaner fuchen häufig im Hafen 
von Guayra Banille zu kaufen, und die Handelsleute können 
fie nur mit Mühe in Meinen QDuantitäten auftreiben, In den 
Thälern, die ſich von der Küftenbergfette zum Meer der Antillen 
berabziehen, in der Provinz Trurillo, wie in den Miflionen 
in Guyana bei den Fällen des Orinoco könnte man fehr viel 
Vanille ſammeln, und der Ertrag wäre noch reichlicher, wenn 
man, wie die Mericaner ihun, die Pflanze von Zeit zu Zeit 
von den Lianen fäuberte, die fie. umjhlingen und erftiden. 

Bei der Schilderung des gegenwärtigen Zuſtandes der Cacao⸗ 
pflanzungen in den Provinzen von Venezuela, bei den Be 
mertungen über den Zufammenhang zwiſchen dem Ertrag ber 
Manzungen und ver Feuchtigkeit und Geſundheit der Luft, 
haben wir der warmen, fruchtbaren- Thäler der Küftencorbillere 
erwähnt. In feiner weftlihen Erftredung, dem See Maracaybo 
zu, zeigt dieſer Landſtrich eine fehr intereffante mannigfaltige 
Terrainbilvung. Ich fielle am Ende viefes Kapitels zufammen, 
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was ich fiber vie Veſchaffenheit des ˖ Bodens und den Metall: 
reichthum in ven Bezirken Ara, Varqueſimeto und Carora 
habe in Erfahrung bringen können. 

Von der Sierra Nevada von Merida und den Paramos 
von Niquitao, Bocono und las Roſas an,! mo der koſtbare 
Chinabaum wächst, ſenkt ſich die öſtliche Cordillere von Neu: 
Grenada fo raſch, daß fie zwiſchen dem 9. und 10. Breitegrad 
nur nod eine Kette kleiner Berge bildet, an die fich im Norvoft 
der Altar und der Torito anfchließen und die die Rebenflüffe 
des Rio Apure und des Orinoco von den zahlreichen Gewäſſern 
ſcheiden, die entweder in das Meer der Antillen oder in den 
See Maracaybo fallen. Auf viefer Waflerfcheide ftehen vie 
Städte Nirgua, San Felipe el Fuerte, Barquefimeto und To: 
euyo. In den drei erfteren iſt es ſehr heiß, in Tecuyo 
dagegen bebeutend fühl, und man hört .mit Weberrafchung, 
daß unter einem jo herrlichen Himmel die Menſchen große Neis 
- gung zum Gelbftmord haben. Gegen Süpen erhebt fich ver 
Boden, denn Zruzillo, der See Urao, aus dem man lohlen- 
faures Natron gewinnt, und la Grita, oſtwärts von der Cor- 
dilfere, liegen fhon in 400-500 Toifen Höbe. 

1 Wir wiſſen aus dem Munde vieler reifenden Mönche, daß der 
Heine Paramo de las Rofas, der in mehr als 1600 Totfen 
Merreshöße zu liegen fcheint, mit Rosmarin und rothen und weißen 
eutopäifchen Rofen, die bier verwilbere ſind, bewachſen if. Dian 
pflüdt die Roſen, um bei Kirchenfeften bie Altäre in den benachbarten 
. Ddrfern damit zu ſchmücken. Durch welchen Zufall iſt unfere Hundert» 
blätterige Rofe bier verwildert, da wir fie doch in ben Anden von 


Quito und Peru nirgends angetroffen haben? Iſt es ng wirklich 
unfere Gartenrofe? (S. Band un. ©. 52.) 
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Beobaͤchtet man, in welchem conftanten Berhälmifie die Ur, 
gebirgsſchichten der Küfteneordillere fallen, fo fieht man ſich 
‚auf, eine der Urſachen hingeiviefen, welche den Landſtrich zwi⸗ 
fchen der Corvillere und dem Meer fo ungemein feucht machen. 
Die Schichten fallen meift nah Nordweſt, ip daß die Gewäſſer 
nad). diefer Richtung. über die Geſteinsbänke Taufen und, wie 
i&on oben. bemerkt: die Menge Bäche und Flüſſe bilden, deren 
Ueberſchwemmungen vom Cap Codera bis zum See Maracaybo 
das Land fo ungefund machen. 

- Neben ven Gemäflern, die in der Richtung nad Nordoſt 
an die Küfte von Porto Cabellv und zur Punta de Hicacos 
berabfommen,,, find die bedeutendften der Tocuyo, der Arao und 
der Yaracuy. Ohne die Miasmen, welche die Luft, verpeften, 
wären bie. Thäler des Aroa und des Yaracuy vielleicht ftärker 
benölfert. als die Ihäler von Aragua. Dur vie ſchiffbaren 
Flüſſe hätten jene fogar. den Vortheil, daß fie ihre eigenen 
Buder: und Gacavernten, wie die Produkte der benachbarten 
Bezirle, den Weizen von Quibor, das Vieh von Monai und 
das Kupfer ven Aroa, leichter ausführen könnten. Die Gruben, 
wo man dieſes Kupfer gewinnt, liegen in einem Geitenthal, 
das in das Nraothal mündet und nicht jo heiß und ungelund 
jft als die Thalfchluchten näher am Meer. Im vielen letzteren 
kaben tie Indianer Coldwäſchereien, und im Gebirge kommen 
dort reiche Kupfererze vor, die man noch nicht auszubeuten ver- 
fucht hat. Die alten, Tängft in Abgang gelommenen Gruben = 
von Arco minden auf den Betrieb Don Antonio Henriquez, 
den wir in, Ean Fernando am Apure trafen, wieder aufge 
nommen. Nach den Nutizen, die er mir gegeben, fcheint die 
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Sagerftätte des Erzes eine Art Stodwerl zu ſeyn, das aus 
mehreren Heinen Gängen befteht , die ſich nad allen Richtungen 
freuzen. Bas Stodwerk ift ftellenweile zwei bis drei Toiſen 
did. Der Gruben find drei, und in allen wird von Sklaven 
gearbeitet. Die größte, die Biscayna, hat nur dreißig Berg: 
cute, und bie Gefammtzahl der mit der Förderung und dem 
Schmelzen des Erzes beichäftigten Sklaven beträgt nur 60—70. 
Da ver Schacht nur dreißig Toifen tief ift, jo Tönnen, der 
Waſſer wegen, bie reichiten Streden des Stockwerks, die dar⸗ 
unter liegen, nicht abgebaut werden. Man hat bis jegt nicht 
daran gedacht, Schöpfräber aufzuftellen. Die Gefammtausbeute 
an geviegenem Kupfer beträgt jährlid 1200-1500 Eentner. 
Das Kupfer, in Cadir als Caracaskupfer befannt, ift ausge 
zeichnet aut; man zieht e3 fogar dem ſchwediſchen und dem 
Kupfer von Coquimbo in Chili vor. Das Kupfer von Aroa 
wird zum Theil an Ort und Stelle zum Glockenguß verwendet. 
In neuefter Zeit ift zwiſchen Aroa und Nirgua bei Guanita 
im Berge San Pablo einiges Silbererz entvedt worden. Gold: 
törner fommen überall im Gebirgölande zwifchen dem Rio Yara⸗ 
cuy, der Stadt San Felipe, Nirgua und Barqueſimeto vor, 
beſonders aber im Fluſſe Santa Cruz, in dem die indianiſchen 


Goldwäͤſcher zuweilen: Gefchiebe von vier bis fünf Piaftern Werth 


finden. Kommen im anjtehenden Glimmerſchiefer⸗ und Gneiß- 
geftein wirkliche Gänge vor, oder ift das Gold aud hier, wie 
im Granit von Guadarama in Spanien und im Fichtelgebirg 
in Franken, durch die ganze Gekirgdart zerftreut? Das durchs 
ſickernde Waſſer mag die zerftreuten Golvblätichen zufammen: 
ſchhwemmen, und in diefem Fall wären alle Bergbauverfuche 
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fruchtlos. Sm der Savana- de la Miel bei der Stabdt 
Barquelimeto bat man im fchwarzen,‚- glänzenden, dem Berg: 
pe (Ampelite) ahnlichen Schiefer einen Schacht nieberge 
trieben. Die Mineralien, die man daraus zu Tage gefördert, 
und die man mir nad) Caracas gefhidt, waren Quarz, nicht 
goldhaltige Schwefekliefe und in Nadeln mit Seivenglanz 
ernftallifirtes kohlenſaures Blei. 

In der eriten Zeit nad) der Eroberung begann man troß 
der Einfälle des Triegerifhen Stammes ver Giraharas die Gruben 
von Rirgua und Buria auszubenten. Im felben Bezirk ver: 
anlaßte im Jahr 1553 die Menge ver Negefillaven einen Vor: 
fall, der, fo wenig er an fich zu bedeuten hatte, dadurch ins 
tereffant wird, Daß er mit den Exreigniſſen, die fi unter. 
unfern Augen auf St. Domingo begeben haben, Aehnlich⸗ 
keit hat. Ein Negerſklave ftiftete unter ven Grubenarbeitern 
von San Felipe de Buria einen Aufitand an, zog fich in die 
Wälder und gründete mit zweihundert Genoflen. einen Flecen, 
in dem er zum König ausgerufen wurde. Miguel, der neue 
König, liebte Prunk und Feierlichleit; fein Weib Guiomar 
ließ er Königin nennen; er ernannte, wie Oviedo erzählt, Mis 
nifter, Staatsräthe, Beamte der Casa real, fogar einen 
Ihwarzen Biſchof. Nicht lange, jo war er Ted genug, bie 
benachbarte Stadt Nueva Segovia de Barquefimeto anzugreifen ; 
er wurde aber von Diego de Lofada zurüdgeichlagen und kam 
im Handgemenge um. Diefem afrikaniſchen Königreich folgte 
in Nirgua ein Freiftaat der Zambos, das heißt der Abkömm⸗ 
Iinge von Negern und Indianern. Der ganze Gemeinderath, 
dee Gabildo, beftebt aus Farbigen, die der König von 
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Spanien als ſeine lieben und getreuen Untertbanen, die Jambos 
von Nirgua,” anredete. Nur wenige weiße Familien mögen; 
in einem ande leben, wo ein mit ihren Anfprüden ſo wenig 
verträgliches Regiment herrſcht, uns die Heine Stadt heißt fpott- 
‘- weife la republica de Zambos y Mulatos. €3 ift eben fo 
unflug, die Regierung einer einzelnen Kafte zu überlafien, als 
fie ihrer natürlichen Rechte zu berauben und ihr dadurch eine 
Einzelnftellung zu. geben. 

Wenn in den wegen ihres ‚wortrefflichen Bauholzes berühm ⸗ 
ten Thälern des Aroa, Yaracuy und Tocuyo der üppige 
Pflanzenwuchs und die große Feuchtigkeit der Luft fo viele Fieber 
erzeugen, fo verhält es fi mit den Savanen ober Llanos von 
Monai und Caroro ganz andere. Diefe Llanos find durd 
das Gebirgsland von Tocuyo und Nirgua von den großen 
Ebenen an der PBortugueza und bei Calabozo ge 
trennt. Dürre Savanen, auf denen Miasmen berrichen, find _ 
eine fehr auffallende Ericheinung. Sumpfboden kommt daſelbſt 
. einer vor, wohl aber mehrere Erſcheinungen, vie auf die Ent- 
bindung von Waflerftofigas hindeuten. 1 Wenn man Reifende, 


Was iſt die unter dem Namen Farol (Laterne) de Maracaybo 
befannte Lichterfcheinung, die man jede Nacht auf der See wie im 
. Innern Lande flieht, z. B. In Meriva, wo Palacios dieſelbe zwei Sahre 
lang beobachtet bat? Der Umflaud, daß man pas Licht Über 40 Mei⸗ 
len weit flieht, hat zu der Vermuthung geführt, es Fünnte daher rüh⸗ 
ren, daß in einer Bergfchlucht fich jeden Tag ein Gewitter entlade. 
Man foll auch vonnern hören, wenn man dem Farol nahe kommt. 
Andere fprechen in unbeſtimmtem Ausdruck von einem Luftvulkan; 
aus asphalthaltigem Ersreich, Aknlich nem bei Mena, follen brenn⸗ 
dere Dünfte auffteigen und daher beſtändig fichtbar feyn. Der Ort, 
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welche mit den brennbaren Schwaben unbelannt find, in bie 
Höhle del Serrito de Monat führt, fo erfchredt man fie durch 
Anzünden des Gadgemenges, das fih im obern Theil ver Höhle 
fortwährend anfammelt. Soll man annehmen, daß bie unge: 
funde Luft bier diefelbe Duelle hat, wie auf der Ebene zwiſchen 
Tivoli und Rom, Entwidlung von Schwefelwaſſerſtoff?! Biel 
leiht äußert auch das Gebirgeland neben den Llanos von 
Monat einen ungünftigen Einfluß auf die anitoßenvden Ebenen. 
Süpoftwinde mögen die faulen Effluvien berführen, vie fi 
aus der Schlucht PVillegad und Sienega de Cabra zwiſchen 
Carora und Carache entwideln. Ich Stelle abfichtlih Alles zus 
fammen, was auf die Ungefundheit der Luft Bezug baben 
mag; denn auf einem fo dunkeln Gebiete kann man nur durch 
Bergleihung zahlreicher Beobachtungen hoffen, das wahre Sad: 
verhältniß zu ermitteln. 

Die bürren und doch fo fieberreihen Savanen zwiſchen 
Barquefimeto und dem dftlichen Ufer des Sees Maracaybo find 
zum Theil mit Fadelvifteln bewachſen; aber die gute Bergs 
cohenille, die unter dem unbeftimmten Namen Grana de 


wo fich die Erfcheinuug zeigt, ift ein unbewohutes Gebirgeland am 
Rio Satatumbo, nicht weit von feiner Vereinigung mit dem Rio 
Sulla. Der Barol liegt faft ganz im Merivian ver Einfahrt (boca) 
in den See von Maracaybo, fo daß die Steuerleute fih nach ihm 
richten, wie nach einem Leuchtfeuer. 
1 Don Earlos de Pozo fand in dieſem Bezirk, in der Quebrada 
de Moroturo, eine Schichte fchwatzer Thonerde, welche ſtark abfärbt, 
Kart nach Schwefel riecht und ſich von felbft entzündet, wenn man 
fie, leicht befeuchtet, lauge den Strahlen ver tropifchen Sonne auss 
ſedtt; diefe fchlammigte Materie verpufft fehr heftig. 
Humboldt, Relje. II. 16 
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Carora befannt. ift, fommt aus einem gemäßigteren Lan 
ſtrich zwiſchen Garora und Truxillo, beſonders aber aus dem 
Thal des Rio Mucuju, öſtlich von Merida. Die Einwohner 
geben ſich mit dieſem im Handel ſo ſtark geſuchten Produkt gar 
nicht ab. 
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Siebzehntes Kapitel. 


Gebirge zwiſchen den Thälern von Aragua und ben Hanos von 
; Caracas. — Billa de Eure — — — Llanos oder 
Steppen. — Talaboze. 


Die Bergette, weiche den See von Xatarigua oder Ba: 
leneia im Süden begrenzt, bildet gleichſam das nörbliche Ufer 
des großen Bedens ver Llanos oder Savanen won Caracas. 
Aus den Thälern von Aragua kommt man in die Savanen 
über die Berge von Guigue und Tucutunemo. Aus einer be 
völlerten, durch Anbau geihmädten Landſchaft gelangt man 
im eine weite Einode. An Felſen und fchattige Thäler gewöhnt, 
ſieht der Reiſende mit Vefremden dieſe baumlofen Savanen 
»or ih, dieſe unermehlichen Ebenen, die gegen ben Horizont 
aufzufteigen Iheinen. 

Che ich vie Llanos oder die. Region. der. Weiden ſchildere, 
befchreibe ich Türzlih unfern Weg von Nueva Valencia durch 
Billa ve Sura und San Yuan zum Eleinen, am Gingang ber 
Steßpen gelegenen Dorfe Ortiz. Am 6. März, vor Sonnen: 
aufgang, verließen wir die Thäler von Aragua. Wir zogen 
durch eine gut angebaute Ebene, Kings dem ſüdweſtlichen Ge⸗ 
ſtade des Sees von Valencia, über einen Boden, von dem ſich 

Humboldt Reiſe. IV. 1 
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die Gewäfler des Sees zurüdgezogen. Die Fruchtbarkeit des 
mit Calebaſſen, Waflermelonen und Bananen bevedten Landes 
fegte uns in Erſtaunen. Den Aufgang der Sonne verlündete 
der ferne Larm der Brüllaffen. Bor einer Baumgruppe, mitten 
in der Ebene zwiſchen den ehemaligen Eilanden Don Bebro 
und Negra, gewahrten wir zahlveihe Banden der ſchon oben 
beichriebenen Simia ursina (Araguate), bie wie in Broceflion 
äußerft Tangfam von Baum zu Baum zogen.‘ Hinter einem 
männliden Thier kamen viele weibliche, deren mehrere ihre 
"ungen auf den Schultern trugen. Die Brüllaffen, welche in 
verſchiedenen Strichen Amerikas in großen Gefellfchaften leben, 
find vielfach beichrieben. In ver Lebensweiſe kommen: fie alle 
überein, es find aber nicht überall diefelben Arten. Wahrhaft 
erſtaunlich it vie Einformigkeit in den Bewegungen dieſer Affen. 
So oft die Zweige benachbarter Bäume nicht zuſammenreichen, 
bängt ſich das Männchen an der Spihe des Trupps mit. dem 
zum Yafien beftimmten ſchwieligen Theil feines Schwanzes auf, 
laßt den Körper frei ſchweben und ſchwingt denſelben hin und ber, 
bis es den nächften Aſt paden kann. Der ganze Zug madıt 
fofsrt an derſelben Stelle dieſelbe Bewegung. Ullda und viele 
gut unterrichtete Reifende behaupten, die Hartnondas, Ara⸗ 
guaten und andere Affen mit Widelihwänzen bilden eine Art 
Kette, wenn fie von einem Flußufes zum aridem gelangen 
wollen; ih Brauche: kaum zu bemerien, daß eine ſoltche Bes 
hauptung fehr weit geht. Wir haben in Fünf Jahren Gelegen⸗ 


beit gebabt, Tauſende dieſer Thiere zu beobachten, un eben , 
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t Simia Beilzebuth. 
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verbalb. ‚glaubten wir nicht an Geſchichten, bie. vielleicht mır 
von Eumspäern erfunden find, wenn aud die Indianer in ben 
Miffionen fie nacfagen, als ob es Vieberlieferungen ihrer Bäter 
wären. Auch ver zobefte Menſch findet einen Genuß darin, 
durch Berichte. von den Wundern feines Landes ben Fremden 
in Erſtaunen zu feben.: Er will felbft .gefehen haben, was nad 
feiner Voeſtellung Andere gejehen haben könnten. Jeder Wilde 
it eim Yäger, und die Geihiäten ber Jäger werben deſto 
shantaftiicher, je höher vie. Thiere, von deren. Lilten fe zu 
erzählen willen, in geiſtiger Beziehung wirklich ſtehen. Dieß 
it die Quelle ber Mährchen, welche in beiden Hemifphären vom 
Fuchs und vom Affen, vom Raben und vom Condor ber Anden 
un Schwange gehen. 

Die Araguater follen, wenn jie von inbianifihen Yägern 
verfolgt. werden, zuweilen ihre Jungen im Stiche lafien, um 
ih, auf der. Flucht zu. erleichtern. Plan will gejehen haben, 
wie Affenmütter das Junge von der Schulter riffen und es 
vom Daum warfen. ch glaube aber, man hat bier eine 
ein zufällige Bewegung für eine abfichtliche. genommen. Die 
Indianer feben gewiſſe Aftengefchlechter mit Abneigung oder mit 
Vorliebe an; den Vinditas, ben Titis, überhaupt allen Heinen 
Sagoins .find ſie gewogen, während die Araguaten wegen ihres 
trübfeligen Aeußern und ihres einjörmigen Gebrülls gehaßt und 
bazu verleumdet werben. Wenn ich darüber nachdachte, durch 
welche .Urfachen vie Fortpflanzung des Schalls durch die Luft 
zur Nachtzeit befördert werben mag, ſchien es mir nit um 
wichtig, genau zu :beftimmen, in weldiem Abſtand, namentlich 
bei näfler, ſtürmiſcher Witterung, das Geheul eines Trupps 





4 
Araguaten zu vernehmen if. Ich glaube gefunden zu haben, 
daß man es noch in 800 Toiſen Entfernung hört. Die 
Affen mit ihren vier Händen können keine Streifzüge in die 
QAanos machen, und mitten auf den weiten, mit Gras ber 
wachfenen Ebenen unterfcheidet man leicht eine vereinzelte Baum 
gruppe, die von Brüllaffen bewohnt ift und won melder ber 
Shall herfommt. Wenn man nun auf diefe Baumgruppe zus _ 
geht oder ſich davon entfernt, fo mißt man das Maximunt 
bes Abſtandes, in dem das Geheul noch vernehmbar iſt. Diefe 
Abſtände ſchienen mir einigemale bei Nacht um ein Dritiheil 
größer, namentli bei bevedtem Himmel und ſehr warmem, 
ſeuchtem Wetter. 

Die Indianer verfihern, wenn die Araguaten den Wal 
mit ihrem Geheul erfüllen, jo haben fie immer einen Vorjänger. 
Die. Bemerkung iſt nicht unrichtig. Man hört meiſtens, Lange 
fost, eine einzelne ftärkere Stimme, worauf eine andere von 
verſchiedenem Tonfall fie ablöst. Denfelben Nachahmungstrieb 
bemerken wir zuweilcn auch bei uns bei ven Froöſchen, und faſt 
bei allen Thieren, die in Geſellſchaft lehen und ſich höven laſſen. 
Noch mehr, die Miffionkre verfichern, wenn bei den Araguoten 
ein Weibchen im Begriffe jei zu werfen, fo unterbreche der Chor 
fein Geheul, biß das unge zur. Welt gelommen jei. Qb eb 
was Wahres bieran ift, habe ich nicht ſelbſt ausmachen lännen, 
ganz grundlos fcheint es aber allerdings nicht zu fein. - Ich 
babe beobachtet, daß das Geheul einige Minuten aufhört, fe 
bit ein ungewöhnlicher Vorfall, zum. Beifpiel das Aechzen eines 
verwundeten Araguate, die Aufmerkjamleit des Trupps in An⸗ 
ſpruch nimmt. Unfere Führer verficherten uns allen Ernſtes 
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ein bemährtes Heilmittel gegen kurzen Athen fei, aus ver 
Indchernen Trommel am Zungenbein des Araguate zu trinken. 
„Da vieles Thier eine jo außerorventli ſtarke Stimme bat, 

fo muß dem Waller, das man in feinen Kehllkopf gießt, noth⸗ 
wendig vie Kraft zulommen, Srantheiten der Lungen zu _ 
heilen.” Dieß ift Volksphyſik, die nicht felten an die der Alten 
erinnert. 

Wir übernaditeten im Dorfe Guigue, veflen Breite ich 
durch Beobachtungen des Canopus gleih 100 4° 11" fand, 
Diefed Dorf auf trefflih angebautem Boden Tiegt nur tauſend 
Toiſen vom See Tacarigua. Wir wohnten bei einem alten 
Sergeanten, aus Murcia gebürtig, einem hoͤchſt originellen 
Mann. Um uns zu beweifen, baß er bei den Jeſuiten er 
zogen worden, fagte er uns die Geſchichte von der Erſchaffung 
der Welt Inteintfch ber. Er kannte die Namen Auguft, Tiber 
und Diocletian. Bei der angenehmen Nadtlühle in einem 
Bananengebege befhäftigte er fich Iebhaft mit Allem, was am 
Hof ver römischen Kaiſer vorgefallen war. Gr bat uns drin 
gend um Mittel gegen die ‚Gicht, die ihn graufam plagte. 
„Ich weiß wohl,” fagte er, „daß ein Bambo aus Balencia, 
ein gewaltiger „Euriofo,* mich heilen Tann; aber der Zambo 
macht auf eine Behandlung Anfprub, die einem Menſchen 
von feiner Farbe nicht gebührt, und fo bleibe ich lieber, wie 
ih bin” 

Von Guigue an führt der Weg aufwärts zur Berglette, 
weiche im Soden de3 Sees gegen Guacimo und la Palma 
hinſtreicht. Won einem Plateau herab, das 320 Toifen hoch 

. Kegt, ſahen wie zum letztenmale die Thäler von Aragua, Der 
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Gneiß kam zu Tage; er zeigte dieſelbe Streichung der Schichten 
denfelben Fall nad Nordweſt. Quarzadern im Gneib find gold 
baltig; eine benachbarte Schlucht heißt daher Quebrada del Oro. 
Seltfamerweife begegnet man auf jevem Schritt dem vornehmen 
Namen „Goldſchlucht“ in einem Lande, wo ein einziges Kupfer 
bergwert im Betrieb if, Wir Iegten fünf Meilen bis zum 
Dorfe Maria Magdalena zurüd, und weitere zwei zur Billa 
de Cura. Es war Sonntag. Im Dorfe Maria Magdalena 
waren die Einwohner vor der Kirche verfammelt. Dan wollte 
unjere Maulthiertreiber zwingen anzubalten und die Meſſe zu ' 
“ hören. Bir ergaben uns darein; aber nad langem Wort 
mechfel fegten die Maulthiertreiber ihren Weg fort. Ich bemerke 
bier, daß dieß das einzigemal. war, mo wir einen Streit fol 
ber Art belamen.. Man macht ih in Europa ganz faliche 
Begriffe von der Unduldſamleit und ſelbſt vom Glaubenseifer 
der ſpaniſchen Coloniſten. 
San Luis de Cura, oder, wie es gemeiniglich beißt, Billa 

de Cura liegt in einem ſehr dürren Thale, das von Nordweſt 
nah Südoſt ftreiht und nach meinen barometriſchen Beobach⸗ 
tungen eine Meereshöhe won 266 Tolfen hat. Außer einigen 
Jruchtbäumen hat das Land faft gar feinen Pflanzenwuchs. 
Das Plateau ift deito dürrer, da mehrere Gewäfle — ein 
ziemlich feltener Fall im Urgebirge — ſich auf Spalten im 
Doden verlieren. Der Rio de las Minas, norbwärts von 
Billa de Cura, verfehwindet im Geftein, Tommt wieder zu Tage 
und wird noch einmal unterirdiſch, ohne den See von Valencia 
zu erreichen, auf den er zuläuft. Cura gleicht vielmehr einem 
Dorfe ald einer Stadt. Die Bevölkerung beträgt nicht mehr 
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as 4000 Sesien, aber wir fanden daſelbſt mehrere Lente von 
bedeutender geiftiger Bildung. Wir wohnten bei einer Fomilie 
weiche nach ver Revolution von Caracas i. 5. 1797 von bet 
Regierung verfolgt worden war. Einer der Söhne war nad) 
langer Gefangenfchaft nad der Havana gebradht worden, wo 
er in einem feiten Schloffe ſaß. Wie freute ſich die Mutter, ° 
als. fie hörte, daß wir auf dem Rückweg vom Orinoco nad) 
der Havana kommen würden! Gie übergab mix fünf Piaſter, 
„all ihr Erſpartes.“ Gern hätte ich fie ihr zurüdgegeben, 
aber wie bätte ich weich nicht ſcheuen follen, ihr Zartgefühl 
zu verlegen, einer Mutter wehe zu thun, die in-den Gut 
behrungen, die fie ſich auferlegt, fich glüdlich fühlt! Die ganze 
Geſellſchaft der Stadt fand fi) Abends zufammen, um in einem 
Omdtaften die Anſichten der großen europätihen Städte zu be 
wundern. Wir belamen die Zuilerien zu ſehen uud das Stand: 
bild des großen NKurfürften in Berlin. Es ift ein eigenes 
Gefühl, feine Vaterſtadt, zweitaufend Meilen von ihr entfernt, 
in einem Gucdkaſten zu erbliden, 

Ein Apotheler, der durch den unfeligen Hang zu beige 
männifhen Unternehmungen heruntergelommmen war, begleitete 
und zum Gero de Chacao, der an- golphaltigen Kiefern ſehr 
reich if. Der Weg läuft immer am fünlihden Abhang der 
Küftencorsillere hinab, in welcher vie Ebene von Aragua ein 
Längenthal bilden. Die Nacht des 11. braten wir zum Theil 
im Dorfe San Yuan zu, belaunt wegen feiner warmen Quellen 
und der fonberbaren Geftalt zweier benachbarter Berge, der 
fogenomnten Morros de San Yuan. Diele Kuppen bilven 
ſtelle Gipfel, die fih auf einer Felsmauer von jche breiter 


& 
Vaßs erheben. - Die: Mauer. fällt: ſteil ab und gleicht. ven 
Teufelsmauer, die um einen Strich des Harzgebirges her 
läuft. Diefe Kuppen fiebt man jehe weit in den Manos, fie 
machen ftarlen Einprud auf die Einbildungskraft der Bewohner 
der Ebenen, die an gax feine Unebenheit des Bodens ge: 
wöhnt find, und. jo kommt e3, daß ihre Höhe im Lande ges 
waltig überfchägt. wird. Gie follten, wie man und gejagt, 
mitten in- den Gteppen liegen, während fie ſich am nörblichen 
Saume berfelben befinden, weit jenfeitö einer Sügellette, bie 
la Galera heißt. Nach Winkeln, die im Abſtand von zwei 
Seemeilen genommen. worben, erheben fich die Kuppen nicht: 
mehr als 156 Zoifen über dem Dorf Sar Zuan und 350. 
über dem Meer. Die warmen Duellen entipiingen am Fuß. 
der. Suppen, die aus- Ueberganpklalfftein beitehen ; fie find mit 
Schwefelwaſſerſtoff geſchwaͤngert, wie die Wafler von Mariara, 
und bilden einen -Eleinen Teich over eine Lagune, in der id 
. den Thermometer nur auf 31% 3° fteigen fah. 

In der Naht vom 9. zum 10. März fand ih durch ſehr 
befriedigende. Sternbesbadtungen die Breite von Billa de Cura 
109 2° 47“, Die fpanifchen Dfficiere, welche im Jahr 1755 
bei der Grenzerpedition mit eftronomifdien Inſtrumenten an 
den Orinoeo gelommen find, Tönnen zu Guta nicht beobachtet 
haben, nenn die Karte von Caulin und die von Cruz Olmedilla 
ſehen dieſe Stadt einen Viertelsgrad zu weit fübrärte. 

Billa de Cura ift im ‚Lande berühmt: wegen eines wunder 
thaͤtigen Marienbilnes,, das Nueſtra Sennora be los Valen⸗ 
ctannd, genauunt wird. Diefes Bild, das um die Mitte. des: 
achtzebuten Jahrhunderts won einem Indianer im einer Schlucht 


gefunden wurde, gab Nalaß gi einem Nechtahanbel grifchek . 
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den Gtäbten. Cura und San Gebaftiano be los Neyes. Die 


Geiftlihen der letzteren Stadt behaupteten, die h. Juugfrau 
ſey zuerſt in ihrem Gpvengel erihienm. Der Viſchof von 
Caracas, dem langen: ärgerlichen Steeite ein Ende u machen, 
lieh das Vild in das. bifchöfliche Archiv ſchaffen und bebiele 
es daſelbſt dreißig Jahre unter Siegel; es wurde den Ein⸗ 
wohnern won Cura erſt i. J. 1802 zurädgegeben. Depons 
gibt umſtaändliche Nachricht von dieſem feltfamen Handel. 
MNachdem wir im Heinen Fluß St. Juan auf einem Bette 
von baſaltiſchem Grünſtein, in friſchem, klarem Waller ge 
bavet, ſezten wir um zwei Uhr in der Nacht unfern Weg über 
Orkig und Parapara nach Mefa de Paja fort. Die Lane? 
waren damals durch Raubgefinvel unficher, weßhalb fich mehrere 
Reiſende an uns anjchleften,: fo daß wir sine Art: Caravane 
bildeten. Sechs big fieben Stunden lang ging es fortwährend. 
abwaͤrts; wir Tamen am Cerro de Flores vorbei, wo die Straße 
zum großen Dorfe San Joſe de Tisnan abgeht. An ven 
Höfen Luque und Juncalito weräber gelangt man in vie Gründe, 
die wegen bes. ſchlechten Wegs und ber blauen Farbe ver 
Schiefer Malpaſſo und Piedras Wzules heiben. Wir ftanden 
bier auf vem alten. Geſtade bed großen Beckens der Steppen, 
auf einem geologiſch intereſſanten Voben. 

Der. ſudliche Abhang ver Kaſtencordillere sfr ziemlich ſteil, 
da bie Steppen nach meinen barometriſchen Meſſungen tauſend 
Fuß tiefer liegen als ver Weren des Beckens von Nragua. 


Vom weiten Plateau, von Billa de Cura kamen wir herab an 


das Ufer des Rio Tucutunems, Der ſich ins Gerpentingefiein- 
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een von DA nad Weit fireichendes Bängenthal gegraben bat, 
ungefähr im Rivesu von la Victoria. Von da führte ums. 

ein Querthal über die Dirfer PBarapara und Ortiz in. bie 
Aanos. Dieſes Thal ſtreicht im Ganzen ven Nord nad Sid 
und verengt fi an mehreren Stellen. Bellen mit völlig wage 
vechtem Boden fliehen durch ſchmale, abſchafſige Schluchten mit 
- emander in Verbindung. Es waren bieß einft ohne Zweifel 
Heine Seen, und dur Kafitauung ber Gewäſſer oder durch 
eine noch gewaltiamere Kataſtrophe find die Dämme zwiſchen 
den Waflerbeden durchbrechen worden Diefe Erſcheinung 
tommt gleichzeitig in: beiden ‚Gontinenten vor, überall wo 
Langenthuͤler Päfle über die Anden, die Alpen, die Porenden 
bilven.1 Wahrſcheinlich rührt die ruinenhafte Geftalt der Hupe 
pen von San Yuan und San Gebaftiano von ven ‚gewaltis 
gen Schwenmungen ber, die beim u 
vie Aanos erfolgten. 

Bei ver Meſa de Paja, unter vem 9, Grad der Vreite, 
beiraten, wir das Vecken ver Aanos. Die Sonne ftand bei 
nabe im Benith; der Voden geigte überall, wo er von VBege 
tation miblößt war, eine Temperabur von 48-500. In der 
Söbe, in der wir und auf unfern Maulsbieren befanden, war 
fein Lufthauch zu fpüren; aber in: viefer ſchembaren Aube ex 
boben fi fortmährend Keine Staubwicbel in Folge wer Luft 
firömungen, vie bit am Boden durch die Temperaturunter⸗ 
ſchiede zwiſchen dem nadten Sand und der mit Brad bewach⸗ 
jenen Yleden hervargebracht werden. Diefe Sandwinde“ 
12.3 erinnere bie Reiſenden an den Weg vom t Brferntpel um 
Bertburbshefptg und won va ma Wirsie..  - 
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feigern die erfiidende Hige der Luft. Jedes Quarzkorn, weil 
es wärmer iſt als die umgebende Luft, ftcahlt ringsum Wärme 
aus, und es hält ſchwer die Lufftemperatur zu beobachten, 
ohne daß Sanbtheilchen gegen die Kugel des Thermometers 
getrieben ‚werben. Die Ebenen tingsum fehienen zum Simmel 
anzuſteigen, und bie weite unermeßliche Einöde ftellte ſich uns 
fern Blöden als eine mit Tang und Meeralgen bevedte See 
der. Da die Dunftmaffen in der Luft ungleich vertheilt waren, 
md bie Temperaturabnahme in. den übereinandergelagerten 
Luftſchichten keine gleichfärmige ift, fo zeigte fich der Horizont 
m gemwiflen Richtungen hell und ſcharf begrenzt, in andern 
wellenförmig aufs und abgebogen und wie geftreift. Exve und ' 
Himmel fchmolgen dort in einander. Durch den trodenen 
Rebel und bie Dunftfchichten gewahrte man in der Ferne Stämme 
von Balmbäumen. Ihrer grünenden Wipfel beraubt, er 
ſchienen dieſe Stamme wie Schiffsmaſten, die am Horizont 
auſtauchen. 

Der einförmige Anblick dieſer Steppen bat etwas Groß—⸗ 
artiges, aber auch etwas Trauriges und Niederſchlagendes. 
Giſt als ob. die ganze Natur erſtarrt wäre; kaum daß bin 
und wieder der Schatten einer Heinen Wolfe, vie durchs Zenith 
eilend die nahende Regenzeit verlündet, auf die Savane fällt. 
Der erſte Anblid der Aanos überrafcht wielleicht wicht weniger 
als der der Andeslette. "Alle Gebirgsländer, welches auch vie 
abſolute Höhe ihrer höchften Gipfel fegn mag, haben eine ges 
meinfame Phyſiognomie; aber nur: ſchwer gewöhnt man fid 
an ben Anblid der Aands von: Benezuela und Caſanare, ver 
Pampas von Buenos Ayres und Ehaco, vie beftändig, zwanzig, 
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dreißig Tagereien lang, ein Bild der Meeresfläche. bieten. Ich 
fannte die Ebenen over Llanos der fpaniihen Mancha und 
die Heiden (ericeta), die ſich von den Grenzen Jutlands 
durch Lünebusg und Weſtphalen bis nach Belgien hinein er 
firoden. Leptere find wahre Steppen, von denen der Menſch 
feit Jahrhunderten nur Heine Streden Tulturfähig zu machen 
im Stande wargaber die Ebenen im Weiten und Norden von 
Europa geben nur ein ſchwaches Bild von ben unermeßlichen 
Aanos in Südamerifa. Am Süboſten unferes Gomntinents, in 
Ungarn zwifhen der Donau und der Theiß, in Rußland 
zwiſchen dem Dnieper, dem Don und der Wolga treten bie 
ausgedehnten Weideländer auf, vie durch Iangen Aufenthalt 
der Waſſer geebnet fcheinen und ringsum den Horizont bes 
grenzen. Wo ich die ungarifchen Ebenen beveiöt habe, an ven 
Grenzen Deutſchlands zwiſchen Preßburg und Oedenburg, be 
fhäftigen fle die Einhildungskraft des Meifenden dur das 
fortwährende Spiel der Quftfpiegelung; aber ihre weiteſte Gm 
ftredung ift oftwärts zwiſchen Czegled, Debreczin und Tittel, - 
63 ift ein grünes Meer mit zwei Audgängen, dem einen bei 
Gran und Weiten, dem andern zwiſchen Belgrad und Widdin. 

Man. glaubte die verfchiebenen Welttheile zu charaltexifiren, 
indem man fagte, Europa babe Heiden, Aſien Steppen, 
Urin Milton, Amerild Savanen; aber man ftellt damit 
Gegenfäge auf, die weder in der Natur der Sache, noch im 
Geifte Der Sprahen gegründet find. Die afiatiihen Steppen 
find leineswegs überall mit Salzpflanzen bebedt; In den Ga 
nanen non Venezuela Iommen neben. ben ‚Gräjern Heine. krau 
artige Mimoſen, Schotengewachſe und andere Dicetyledonen 
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vor. Die Ebenen der Songarei, die zwiſchen Don wma Wolga, 

We ungariſchen Buszten find wahre Savanen, Welvelänver 
wit reihem Graſswuchs, während auf den Savanen oft und 
weitwärts on den Nody Mountains und von NeusMerico Ehe: 
noposien mit einem Gehalt von Tohlenfaurem und ſalzſaurem 
Ratrum vorkommen. Afien hat ächte pflanzenlofe Wüſten, in 
Arabien, in der Gobi, in Perſien. Seit man die Wäften im 
mern Afrika's, was man fo lange unter dem allgemeinen 


: Ramen Sahara begriffen, näher kennen gelernt bat, weiß man, 


daß es im Dften dieſes Gontinents, wie in Arabien, Savanen 
und Weiveländer gibt, die von nadten, dürren Lanpftrichen 
umgeben find. Lebtere, mit Iofem Geftein bebedte, ganz . 
Manzenlofe Wüften, fehlen nun aber ver neuen Welt faſt 
ganz. Ich babe vergleichen nur im niebern Strich von Peru, 
zwifchen Mmotape und Coquimbo, am Geftabe der Süudſee ges 
fehen. Die Spanier nennen fie nicht Aanos, fondern desiertos: 
von Sechura und Atacamez. Diefe Einöde jſt nicht breit, 
aber 440 Meilen lang. Die Gebirgsart kommt überall durch 
den Zlugfand zu Tag. ES fällt niemals ein Tropfen Regen, 
und wie in der Sahara nörblid von Tombuctu findet ſich in 
der peruanifhen Wüſte bei Huaura eine reiche Steinfalzgrube, 
Ueberall ſonſt in der neuen Welt gibt es öde, weil unbewohnte 
Flachen, aber leine eigentlihen Wuſten. 

Diefelben Erfcheinungen wiederholen fich in den entlegeniten. 
Landftrichen, und. jtatt diefe weiten baumlojen Ebenen nad den 


Pflanzen zu unterfeheiden,. die auf ihnen vorkommen, unters 
ſcheidet man mohl am einfahfien zwiſchen Wuſten und Step 
pen oder Savanen, zwiſchen nadten Landſtrichen ohne Spur 
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non, Pflangenwuchs und Landſtrichen, vie, wit. Gräfern oder 
Heinen Gewaͤchſen aus ber Claſſe der Dicotylebonen bevedt find, 
In manchen Werten beißen bie .amerilanifchen Savanen, ne 
mentlih die der gemäßigten Zone, Wiefen (Prawien); aber . 
viefe. Bezeihnung paßt, wie mir bünkt, fchlecht auf Weiden, 
Die oft fehr bürr, wenn aud mit 4 bis 5 Fuß hoben Kraͤu⸗ 
sern bebedt find... Die amerilaniſchen Lanos ‚oder PBasıpas 
find wahre Steppen. Sie find in. der Regenzeit: ſchon be 
grünt, ‚aber in ver trodenften Jahreszeit befowmmen fie: das 
Anſehen von Wüſten. Das Kraut, zerfällt zu Staub, der 
Boden -beritet, dad Krokodil und die großen Schlangen liegen 
begraben im ausgebörrten Schlamm, bis die eriten Regengäffe 
im Frühjahr fie aus der, langen. Scflarrung wecken. Dieſe 
Erieinungen. iommen auf dürren Landſtrichen von 50-—60 
Quabratmteilen überall vor, wo feine. Gemäffer durch die Ga- 
vane firmen; denn am Ufer der Bäde und der Heinen Stüde 
fehenden Waſſers ftößt der Reiſende von Zeit zu Zeit fekbit 
in der. dürrften Jahreszeit anf Gebüſche ver Mauritia, einer 
Balmenart, deren fädenkörmige Blätter Kaas glänzen? 
grün find, 
Die afiatifen Steppen liegen alle außerhalb der Wende 
txeife und bilden ſehr hohe Plateaus. Auch Amerika bat af 
dem Rüden der Gebirge von Mexico, Peru und Quito Ei 
vanen von beveutender Ausdehnung, aber ſeine außgebehriteiten 
Steppen, die Planos vor Cumana, Caracas. und Dieta,. er: 
heben fih nur ſehr wenig über ven Meexesſpiegel una fallen 
alle in vie equintctialjone: Dieje Umstände erheilen ihnen 
einen eigenibümliden Charakter. . Die Seen ohne Abfluß, die 


— 


Heinen Flukfofteme,.le.fih im Sand verheren oder durch. die 


Gebirgsatt durchſeigen, wie fie den Steppen im öftlichen Afien 


uud den perſiſchen Wiüften eigen find, lommen bier nicht ver. 
Die amerilokiihen ‚Llanos fallen gegen Dit. und Süd und 
ihre fisömenden Gewäſſer laufen in den Orinoco. 

Rad; dem Lauf diefer Hüfle. hatte ich frühes geglaubt, daß 
bie Ebenen Plateaus ‚bilden müßten, die. mindeſtens 100 bis 
150 Zoifen über dem Meer gelegen wären. Ich dachte mir, 
auch Die Wüflen im inneren Afrifa müßten "beträchtlich hoch 
liegen und ſtufenweiſe von den Küften. bis ind Innere bes 


‚großen Gontiments über einander auffteigen. Dis jetzt iſt noch 


tin Barometer. in die ‚Sahara gekommen. Was aber die 
amerilandihen Llanos betrifft, fo zeigen ‚vie Barometerhöhen, 
bie ih zu Calabozo, zu Billa del Pao und an der Münbung 
des Meta beobachtet, daß fie nicht mehr als 40 bis 50 Toiſen 


‚über dem Meeresſpiegel Hegen. -Die Hülle haben einen fehr 


ihmachen, oft laum merklichen Fall. So lommt eB, daß beinz ge: 
ungiten Wind, und. wenn der Orinoco anſchwillt, vie Fluſſe, bie 
in ihn fallen, rüdtuärks gedrängt werben. Im Ric Arauca be 
merlt man häufig dieſe Strömung nad oben. Die Imbianer 
glauben einen ganzen Tag klang abwärts zu fchilfen, ‚während 


fe won ber Mündeng gegen vie Quellen fahren. Zwiſchen 
‚deu. abwärtöftrömenten und ven aufmwärtöftrömensen Gemäflern 


blabt eine. bedeutenda Waſſermaſſe ſtill ſtehen, im ber ſich 
durch — —— Wirbel bilden, die den Fahrzeugen 
gefährlich werden. 

Der eigenthümlichſte der Sbanen oder Stepper: Sip- 


amerikas ift die vühlige Abweſenheit aller Erhöhungen, die 


- \ 
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volllommen wagessdkte Zuge des gungen Bodens, Die ſpantjſchen 
Eroberer , die guerft von Coro ber am vie Ufer des Apure vor⸗ 
drangen, haben fie daher auch weder Wülten, noch Savanen, 
no Prairien genannt, fondern benen, los Lianos. Auf 
vreißig Quadratmeilen zeigt der Voden oft Teine fußhohe Un⸗ 
ebenheit. Diefe Aehnlichleit mit der Meeresfläche drängt fidh- 
ver Ginbildungslraft beſonders da auf, wo bie Ebenen gar 
feine Balmen tragen,.und wo man won den Bergen an ber 
Küfte. und ‚vom Drinoco jo weit weg ift, dab man dieſelben 
nicht fieht, wie in der Meſa de Pavones. Dort lönnte man 
fih verfiucht fühlen, mit einem Reflerionöinftrument Sonnen⸗ 
höhen aufzunehmen, wenn nicht ber Land-Horizont, in 
Folge des wechſelnden Spiels ber Refractionen, beftändig "in 
Nebel gehullt wäre. Diefe Ebenheit des Bodens iſt noch voll: 
fländiger unter dem Meridian von Calabozo als gegen Dft 
zwiſchen Cari, Billa del Bao und Nuam Barcelona; aber fie 
berricht ohne Unterbrechung von den Mundungen des Orinsco 
bis zur Villa de Araure und Ofpinos, auf einem Parallel 
von 180 Meilen, und von San Carlos bid zu den Savauen 
am Gaqueta auf einem. Meridian won. 200 Meilen. Sie 
vor Allem ift harakteriftiich.-für den newen Eontinent, fe tie 
für vie afiatiſchen Steppen zwiſchen bem Dnieper und ber 
Wolga, zwiſchen bem Irtiſch und dem Obi. . Dagegen zeigen 
die Wuſten um inneren Afrile, in Nrabien, Gprien und Ber: 
fien, die Cobi und die Gasna viele Bopenunsbenheiten, Hügels 
reiben, waflerlofe Schluchten und feftes Geftein, das aus dem 
Sand hervorragt. 
Itog der ſcheinbaren Gleichformigkeit ihrer Fläche finden 
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fih indeſſen in den. Aands zweierlei Umebenheiten, bie bem 
aufmerkſamen Beobachter nicht entgehen. Die erfte Art nennt 
man bancos; es find wahre Bänke, Untiefen im Steppen- 
beden, zerbrochene Schichten von feſtem Sanbftein over Kalk: 
ftein, die vier bis 5 Fuß höher liegen als die übrige Ebene. 
Dieſe Bänle find zumeilen drei bis vier Meilen lang; fie find 
volllommen eben und wageredht und man bemerft ihr Bor 
handenſeyn überhaupt nur dann, wenn man ihre Ränder vor 
fih hat. Die zweite Unebenbeit läßt ſich nur durch geopätifche 
oder barometriſche Mefiungen oder am Lauf ver Fluffe erkennen; 
fie beißt Meſa. Es find dieß Eleine Plateau, oder vielmehr 
convere Erhöhungen, die unmerflih zu einigen Toiſen Höhe 
anfteigen. Dergleihen find oſtwärts in ber Provinz Gumana, 
im Norden von Billa de la Merced und Canbelaria, die Me: 
fa8 Amana, Guanipa und Jonoro, die von Suüdweſt 
nach Rordeit ftreihen und trog ihrer unbebeutenden Höhe bie 
Waſſer zwifhen dem Orinoco und der Norblüfte von Terra 
firma fcheiden. Nur die fanfte Wälbung ver Savane bildet die 
Waſſerſcheide; bier find die divortia aquarum, 1 wie in Bolen, 
wo fern von den Rarpatben die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
baltiichen und dem ſchwarzen Meere in der Ebene jelbft Liegt. 
Die Geographen fegen da, wo eine Waſſerſcheide ift, immer 
Bergzüge voraus, und jo fieht man denn auf auf ven Karten 
dergleichen um vie Quellen des Rio Neneri, des Unare, des 
Guarapiche und des Bao eingezeichnet. Dieß erinnert an vie 
mongolifden Priefter, die nad einem alten abergläubifchen 


! Livtus, L. 38, c. 75. 
Sumboldt, Reife IV. dy 
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Brauch an allen Stellen, wo die Wafler nad) entgegengefegten 
Seiten fließen, Obos oder Heine Steinhaufen errichten. 

: Das ewige Einerlei der Aanos, tie große Seltenheit von 
bewohnten Plägen, die Beſchwerden der Reife unter eimem 
glühenden Himmel und bei ftauberfüllter Luft, die Ausficht 
auf den Horizont, der beitändig vor einem zurüdzumeichen 
ſcheint, die vereinzelten Palmſtämme, deren einer ausfieht wie 
der andere, und die man gar nicht erreichen zu koͤnnen meint, 
weil man fie mit andern Stämmen verwecfelt, die nad ein: 
ander am Gefichtsfreis auftauchen — all dieß zufammen macht, 
daß einem bie Steppen nod weit ‚größer vorlommen, als fie 
wirfiih find. Die Pflanzer am Südabhang des Küftengebirges 
ſehen die Steppen grenzenlos, gleich einem grünen Ocean gegen 
Süd fih ausdehnen. Sie willen, daß man vom Delta des 
Orinoco bis in die Provinz Varinas und von dort über die 
Fläfle Meta, Guaviare und Caguan, Anfangs von Oft nad 
Weit, ſodann von Norboft nad Nordweſt, 380 Meilen weit 
in den Gteppen fortziehen kann, bis über den Aequator hin 
aus an den Fuß der Anden von Paſto. Sie kennen nad 
den Berichten der Neifenvden die Papas von Buenos Ayres, 
die gleichfalls mit feinem Gras bewachfene, baumlofe Aanos 
> find und von verwilberten Rindern und Pferden wimmeln. 
Sie find, nah Anleitung unferer meiften Karten von Amerita, 
der Meinung, der Continent habe nur Eine Berglette, vie der 
Anden, die von Süd nad Nord läuft, und nad einem uns 
beittimmten ſyſtematiſchen Begriff laſſen fie alle, Ebenen vom 
Drinoco und vom Apure an bis zum Rio de la Plata und 
der Magellan’ichen Meerenge untereinander zufammenbängen. 
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Ich entwerfe im Folgenden ein möglicft Mares und ger 
vrängtes Bild vom allgemeinen Bau eines Feitlandes, deſſen 
Endpunkte, unter fo verfhiedenen Klimaten fie auch liegen, in 
mehreren Zügen mit einander übereinlommen. _Um den Um⸗ 
riß und bie Grengen der Ebenen richtig aufzufaffen, muß man 
bie Bergletten Tennen, welde den Uferrand berfelben bilden. 
Bon der Küftencorbillere, deren höchfter Gipfel vie Silla bei 
Garacas ift, und bie durch den Paramo de lad Roſas mit dem 
Nevado von Meriva und den Anben von Neu-Grehada zus 
fammenbängt, haben wir bereit3 geſprochen. Cine zweite Berg: 
fette, oder vielmehr ein minder hoher, aber weit breiterer Berg- 
ftod läuft zwilchen dem 3. und 7. Baralleltreife von ven Mün⸗ 
dungen des Guaviare und Meta zu den Quellen des Orinoco, 
Marony und Esquibo, gegen das holländiſche und franzöfiiche 
Guyana zu. Ich nenne diefe Kette die Cordillere der 
Parime oder der großen Fälle des Orinoco; man kann fie 
250 Meilen weit verfolgen, es ift aber nicht ſowohl eine Kette, 
als ein Haufen granitifcher Berge, zwiſchen denen Kleine Ebenen 
fiegen und bie nicht überall Reihen bilden. Der Bergftod der 
Barime verjhmälert fi) bedeutend zwiſchen ven Quellen des 
Orinoco und den Bergen von Demerary zu den Sierrad von 
Duimiropaca und Pacaraimo, melde die Waſſerſcheide bilden 
zwifchen dem Carony und dem Rio Parime over Rio de Aguas 
blancas. Dieb ift der Schauplag der Unternehmungen, um 
den Dorado aufzufuhen und die große Stadt Manoa, däs 
Tombuctu der neuen Welt. Die Gorvillere der Parime hängt 
mit den Anden von Neu⸗Grenada nicht zufammen ; fie find durd) 

einen 80 Meilen breiten Zwifchenraum getrennt. Dächte man 
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fh, dieſelbe fey bier durch eine große Erbummwälzung zerftört 
worden, was ührigens gar nicht wahrfcheinlih ift, fo müßte 
man annehmen, fie jey einit von den Anden zwiſchen Santa 
Fe de.Bogota und Pamplona abgegangen, Dieſe Bemerkung 
mag dazu dienen, die geographiſche Lage dieſer Eorbillere, die 
bis jet jeher wenig befannt geworben, dem Leſer beiler ein: 
zuprägen. — Eine dritte Bergfette verbindet unter dem 16. 
und 18. Grad ſüdlicher Breite (über Santa Cruz de la Sierra, 
die Serraniad von Aguapeby und die vielberufenen Campos 
dos Parecis) die peruaniihen Anden mit den Gebirgen Bra 
filieng. Dieß ift die Gordillere von Chiquitos, die in 
der Capitania von Minas Geraes breiter wird. und die Waſſer⸗ 
ſcheide zwifhen dem Amazonenftrom und dem La Plata bilbet, 
nicht nur im innern Lande, im Meridian von Billa Boa, for 
dern bis wenige Meilen von der Küfte, zwiſchen Rio Janeiro 
und Bahia. 

Diefe drei Querketten over vielmehr viefe drei Bergftöde, 
welche innerhalb der Grenzen der heißen Zone von. Welt nad 
Oſt ftreichen, find durch völlig ebene Landftriche getrennt, die 
Ebenen von Caracas oder am untern Drinoco, die 
Ebenen des Amazonenſtroms und des Rio Negro, die 
Ebenen von Buenos Apres oder de3 La Plata. Jh 
brauche nicht den Ausprud Thäler, weil der untere Orinoco 
und der Amazonenitrom keineswegs in einem Thale fließen, 
fonvdern nur in einer meiten Ebene, eine Heine Ninne bilden. 
Die beiten Becken an ven beiven Enden Süpamerilas find 
Sapanen oder Steppen, baumlofe Weinen; da3 mittlere Beden, 
in welches das ganze Jahr die tropifchen Regen fallen, ift fait 
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burchgängig ein ungebeurer Wald, in dem es feinen andern 
Pfad gibt als die Fluſſe. Wegen des kräftigen Pflanzenwuchſes, 
der ven Boden überzieht, fällt hier die Ebenheit veffelben weni⸗ 
ger auf, und nur vie Beden von Caracas und La Plata nennt 
man Ebenen. In der Sprache ver Goloniften heißen bie drei 
eben beichriebenen Beden: die Llanos von Varinas und Cara⸗ 
cas, bie Bosques oder Selvas (Wälder) des Amazonen: 
ftromes, und die Bampas von Buenos Ayres. Der Wald 
bedeckt nicht nur größtentheil die Ebenen des Amazonen 
ſtroms von der Cordillere von Chiquitos bis zu ber ber 
Barime, er überzieht auch Biefe beiden Bergletten, welche felten 
die Höhe der Pyrenäen erreihen. Deshalb find die weiten 
Ebenen des Amazonenitromes, des Madeira und Rio Negro 
nicht fo jcharf begrenzt wie die Llanog von Caracas und die 
Pampas von Buenos Ayres. Da die Walbregion. Ebenen 
und Gebirge zuglei begreift, fo erftredt fie fid vom 18° 
füdlicher bis zum 7 und 89 nördlicher Breite, und umfaßt 
gegen 120,000 Quabratmeilen.. Diefer Wald des ſüdlichen 
Amerila, denn im Grunde ift es nur Einer, ift ſechsmal größer 
als Franktreih; die Europäer Tennen ihn nur an den Ufern 
einiger Flüſſe, die ihn durchſtrömen, und er hat Lichtungen, 
deren Umfang mit dem des Forftes im Verhältniß fteht. Wir 
werben bald an fumpfigen Savanen zwifhen dem obern Ori⸗ 
noco, dem Sonoridite und Cafliquiare, unter dem 3. und 4. 
Grad ver Breite, vorüberlommen. Unter vemfelben Parallel: 
freife liegen andere Sichtungen oder Savanas limpias 1 zwiſchen 


2 Dffene baumlofe Eavanen, limpias de arboles, 
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ven Quellen des Mao und des Rio de Aguas biancas, ſüdlich 
von der Sierra Bacaratma. Diefe letzteren Savanen find. von 
Garaiben und nomadiſchen Macufis bewohnt; fie ziehen fi 
bis nahe an die Grenzen des holländiſchen und franzöfiichen 
Suyana fort. 

Wir haben die geologifhen Verhältniffe von Südamerika 
geſchildert; heben wir jet die Hauptzüge heraus. Den Weft- 
füften entlang läuft eine ungeheure Gebirgämauer, reih an 
edlen Metallen überall, wo das vullaniihe Feuer fih nicht 
dur den ewigen Schnee Bahn gebrochen: dieß üt die Cor⸗ 
billere der Anden. Gipfel von Trappporphyr fteigen bier 
zu mehr ala 3300 Toifen Höhe auf, und die mittlere Höhe 
der Kette beträgt 1850 Toifen. Sie ftreiht in der Richtung 
eines Meridians fort und fhidt in jeder Halblugel unter dem 
10. Grad nörblier und unter dem 16. und 18, Grab ſüd⸗ 
licher Breite einen Seitenzweig ab. Der erftere dieſer Zweige, 
die Küftencorbillere von Caracas, ift minder breit und bildet 
eine eigentliche Kette. Der zweite, die Corbillere von Chiquitos 
und an den Quellen des Guapore, ift jehr reih an Gold und 
breitet ſich oftwärts, in Brafllien, zu weiten Plateaus mit ge 
mäßigtem Klima au. Bwifchen diefen beiden, mit den Anden 
zufammenhängenden Querletten liegt vom 3. zum 7. Grad 
nörblicher Breite eine abgefonderte Gruppe granitiicher Berge, 
die gleihfall® parallel mit dem Aequator, jedoch nicht über 
den 71. Grad der Länge fortftreicht, dort-gegen Weiten raſch 
abbricht und mit den Anben von Neu⸗Grengda nicht zufammen: 
hängt. Diefe drei Querfetten haben feine thätigen Vulkane; 
wir willen aber nicht, ob auch die ſüdlichſte, gleich den beiden 
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andern, feinen Trachyt oder Trappporphyr bat. Steiner ihrer 
Gipfel erreicht die Orenze des ewigen Schnees, und bie mikt- . 
lere Höhe der Eorbillere der Parime und ver Küjtencorbillere 
von Caracas beträgt nit ganz 600 Toiſen, wobei übrigens 
manche Gipfel fih doch 1400 Toifen über das Meer erheben. 
Zwiſchen den drei Querletten liegen Ebenen, die fammtlih 


gegen Wet geichloffen, gegen Oft und Südoſt offen find. Be 


denkt man ihre fo unbebeutende Höhe über dem Meer, fo fühlt 
man fich. verfucht, fie als Golfe zu betrachten, die in ber 
Richtung des Rotationsſtroms fortitreihen. Wenn in Folge 
einer ungewöhnlichen Anziehung die Gewäſſer des atlantiſchen 
Meers an der Mündung des Orinoco um fünfzig Toifen, an 
ver Mündung des Amazonenitroms um zweihundert Toifen 
fliegen, fo würde die Fluth mehr al3 die Hälfte von Stibs 
amerika bebeden. Der Oftabhang oder des Fuß der Anden, 
der jet ſechshundert Meilen von den Küjten Brafiliens abliegt, 


‚wäre ein von ber See befpültes Ufer. Dieſe Betrachtung grün 


det ſich auf eine barometrifhe Meflung in der Provinz Jaen 
de Bracamorod, wo ber Amazonenftrom aus den Gorbilleren 
berausfommt. Ich habe gefunden, daß dort der ungeheure 


Strom bei mittlerem Waflerftand nur 194 Toifen über dem 


gegenwärtigen Spiegel des antlantifhen Meeres liegt. Und 
diefe in der Mitte gelegenen waldbededten Ebenen liegen ned 
fünfmal höher als die grasbewachſenen Bampas von Buenos 
Ayres und die Llanos von Caracas und am Meta. 

Diefe Llanos, welche das Beden des untern Orinoco bilden 
und die wir zweimal im felben Jahr, in ven Monaten Maͤrz 
und Juli, durchzogen haben, hängen zufammen mit dem Beden 
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deB Amazonenſtroms umd bed Rio Negro, das einerſeits durch 
bie Gorbillere von Ehiquitos, andererfeitß durch die Gebirge der 
Barime begrenzt if. Diefer Zuſammenhang vermittelt ſich 
durch die Lüde zwiſchen ven leßteren und den Anden von Reu- 
Grenada. Der Boden in feinem Anblid erinnert bier, nur 
. daß der Maaßſtab ein weit größerer ift, -an vie lombar⸗ 
diſchen Ebenen, die fih auch nur 50 bis 60 Toifen über. das 
Meer erheben und einmal von der Brenta nad Turin von Oft 
nah Welt, dann von Turin nah Coni vor Nord nah Süd 
ftreihen. Wenn andere geologifhe Thatſachen und berechtigten, 
die drei großen Ebenen am untern Orinoco, am Amazonen- 
ftrom und am Rio de la Plata als alte Seebeden zu betrad; 
ten, fo ließen fi die Ebenen am Rio Vichada und am Meta 
als ein Kanal anſehen, durch den die Waller des oberen Sees, 
des auf den Ebenen des Amazonenftroms3, in das tiefere Becken, 
in die Llanos von Caracas, durchgebrochen wären und babei 
die Cordillere der Parime_ von der der Anden getrennt hätten. 
Diefer Kanal ift eine Art Land» Meerenge (detroit terrestre). 
Der durchaus ebene Boden zwiihen dem Guaviare, dem Meta 
und Apure zeigt Feine Spur von gewaltiamem Einbruch der 
Gemwäfler; aber am Rand ber Corbillere der Parime, zwifchen 
dem 4. und 7. Grad ver Breite, hat fi der Orinoco, der 
von feiner Quelle bis zur Ginmündung des Guaviare weftwärts . 
fließt, auf feinem Lauf von Sid nad Nord durch das Geftein 
einen Weg. gebrochen. Alle großen Kataralte liegen, wie wir 
: bald jeben werben, auf diefer Strede. Aber mit der Einmüns 
dung des Apure, dort, wo tim fo niebrig gelegenen Lande 
der Abhang gegen Nord mit dem Gegenhang nad Südoſt 
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zufaimmentrifft, das beißt mit der Vöſchung der Ebenen, die 
unmerklic gegen die Gebirge von Caracas anfteigen, macht 
ver Fluß wieder eine Biegung und ftrömt fofort ofwärts. 
Ich glaubte den Leſer ſchon hier auf diefe jonderbaren Wins 
dungen des Orinoco aufmerlfam machen zu müflen, weil ex 
wit feinem Lauf. als zwei Beden zumal angebörend, felbft 
auf ven mangelhafteften Karten gewiſſermaßen vie Richtung 
des Theils der Ebenen ‚bezeichnet, der zwifchen die Anden von 
NewÖrenada und den weftlihen Saum der Gebirge der Parime 
eingeſchoben ift. 

Die Llanos oder Steppen am untern Orinoco und am 
Meta führen, gleich den afrikaniſchen Wüften in ihren ver: 
ſchiedenen Strichen verfhiedene Namen. Bon den Boccas del 


Dragon an folgen von Oft nad Weft auf einander: die Ya 


nos von Gumana, von Barcelona und von Caracas oder Vene 
zuela. Wo die Gteppen vom 8. Breitegrad an, zwiſchen dem 
70. und 73. Gtad der Lange, fih nad Süd und Süd-Süd⸗ 
Weſt wenden, lommen von Nord nah Süd die Llanos von 
Barinad, Cafanare, Meta, Guaviare, Eaguan und Caqueta. 
In den Ebenen von Varinas kommen einige nicht fehr ber 
deutende Denkmäler vor, die auf ein nicht mehr vorhandenes 
Bolt deuten. Man findet zwiſchen Mijagual und dem Caño de 
la Hacha wahre Grabhügel, dort zu Lande Serrillos de los 
Indios genannt. 83 find kegelförmige Erhöhungen, aus Erbe 
von Menſchenhand ‚aufgeführt, und fie bergen ohne Zweifel 
menihlihe Gebeine, wie die Grabhügel in ven aſiatiſchen 
Steppen. Yerner beim Hato de la Calzada, zwiſchen Varinas 
und Caragua, fieht man eine hübſche Straße, fünf Meilen 
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Jong, vor der Groberung, in ſehr alter, Beit von den Einge 
borenen angelegt. Es iſt ein Erddamm, fünfzehn Fuß hoch, 
der über eine häufig überſchwemmte Ebene führt. Hatten ſich 
etwa civiliſirtere Volker von den Gebirgen von Truxillo und 
Merida über die Ebenen am Rio Apure verbreitet? Die heu⸗ 
tigen Indianer zwiſchen dieſem Fluß und dem Meta ſind viel 
zu verſunken, um an die Errichtung von Kunſtſtraßen oder 
Grabhügeln zu denlen. 

Ich babe den Flächenraum dieſer Llanos von der Caqueta 
bis zum Apure. und vom Apure zum Delta des Drinoco auf 
17,000 Quatratmeilen (20 auf den Grad) bereihnet. Der 
von Nord nad Süd ſich erftredende Theil ift beinahe doppelt 
fo groß als der von Of nad Weft zwiſchen dem untern Dri⸗ 
noco und der Küftencorbillere von Caracas ſtreichende. Die 
Pampas nords und norbmweitwärts won Buenos Ayres, zwi: 
chen diefer Stadt und Gorbova, Jujuy und Tucuman, find 
ungefähr eben jo groß als die Aanos; aber die Pampas feben 
fih noch 18 Grad weiter nad Süden fort, und fie erftreden 
fh über einen fo weiten Landſtrich, daß am einen Saume 
Palmen wachen, während der andere, eben jo niebrig gelegene 
und ebene, mit ewigem Eis bededt ift: 

Die amerilanijchen Llanos find da, wo fie parallel mit dem 
Yequator ftreichen, viermal fehmäler als vie große afrikaniſche 
Wüfte. Diefer Umftand iſt von großer Bedeutung in einem 
Landſtrich, wo die Richtung der Winde beftänvig von Of nad 
Welt geht. Je weiter Ebenen in diefer Richtung fich erftredem, 
deſto heißer ift ihr Klima. Das große afrilanifche Sandmeer 
bängt über Yemen mit Gedrofia. und Belupdſchiſtan bi3 ans 
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rechte Ufer des Indus zuſammen; und in Folge ber Winde, 
bie über die oftwärt3 gelegenen Wüften weggegangen find, iſt 
das Beden des rothen Meers, in der Mitte von Ebenen, welche 
auf allen Punkten Wärme ftrablen, eine der heißeften Gegen: 
den des Erdballs. Der .unglüdlihe Capitän Tuckey berichtet, 
daß der hunderttheilige Thermometer ſich dort faft immer bei Nacht 
auf 340, bei Tag auf 40 bis 440 hält. Wie wir bald fehen 
werben, haben wir felbit im weſtlichſten Theil der Steppen 
von Garacas die Temperatur der Luft, im Schatten und vom 
Boden entfernt, felten über 370 gefunden. * 

An dieſe phyſikaliſchen Betrachtungen über die Steppen ber 
neuen Welt Inüpfen fi andere, böbere, ſolche, die fih auf. 
die Geſchichte unferer Gattung beziehen. Das große afrilaniſche 
Sandmeer, die waflerlofen Wüſten find nur von Garavanen 
befucht, die bis zu 50 Zagen brauden, fie zu durchziehen. 
Die Sahara trennt die Völker von Negerbildung von ben 
Stämmen der Araber und Berbern und ift nur in den Dafen 
bewohnt. Weiden bat fie nur im dftlihen Stride, mo als 
Wirkung der PBaflatwinde die Sandſchicht weniger did ift, fo 
daß die Quellen zu Tage brechen. können. Die Steppen Amer 
las find nicht jo breit, nicht fo glühend heiß, fie werden von 
berrlihen Strömen befruchtet und find fo dem Verkehr ber 
Völker weit weniger hinderlich. Die Llanos trennen die 
Küftencorbillere von Caracas und die Anden von New Grenada 
von der Waldregion, von jener Hyläa 1 ve Orinoco, die ſchon 
bei der Entvedung Amerikas von Völkern bewohnt war, welche 
auf einer. weit tieferen Stufe ver Eultur ftanden, als die 

! 'Yıain. Herodot, Melpomene. 
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: Bewohner ver Küften umd vor allen des Gebirgslands ver 
Cordilleren. Indeſſen waren’ die Steppen einft fo wenig eine 
Schutzmauer der Eultur, als fie gegenwärtig für die in den 
Wäldern Tebenden Horden eine Schugmatier der Freiheit fm». 
‚Sie haben die Völler am untern Drinoco nicht abgehalten, 
die Heinen Flüffe hinaufzufahren und nad Nord und We 
Einfälle ins Land zu machen. Hätte es die mannigfaltige 
Verbreitung der Thiergeſchlechter über die Erde mit ſich gebracht, 
daß das Hirtenleben in ver neuen Welt beftehen Tonnte; hätten 
vor der Ankunft der Spanier auf den Manos und Bampas fo 
zahlreiche Heerden von Rindern und Pferden geweidet wie jet, 
fo wäre Columbus das Menfchengeichleht hier in ganz anderer 
Berfaffung entgegengetreten. Hirtenvölfer, die von Mil und 
Kaſe leben, wahre Nomaden hätten biefe weiten, mit einander _ 
zufammenbängenden Ebenen durchzogen. In ver trodenen 
Jahreszeit und felbjt zur Zeit der Ueberſchwemmungen hätten 
fie den Beſitz der Weiden einander ftreitig gemadt, fie hätten 
einander unterjoht, und vereint durch das gemeinfame Band 
der Eitten, der Sprahe und ber Gotteöverehrung, ſich zu 
der Stufe von Halbcultur erhoben, vie uns bei den Böllern 
mongolifhen und tartariihen Stammes überrafhend ent⸗ 
gegentritt. Dann hätte Amerika, gleich dem mittleren Afien, 
- feine Eroberer gehabt, welche aus den Ebenen zum Plateau der 
Corvilleren binauf ftiegen, dem umberfchweifenden Leben ent 
‚ jagten, vie cultivirten Völler von Beru und Neu⸗Grenada 
unterjodten, den Thron der Incas und des Baque 1 umftürzten 

2 Der Zaque war das weltliche Oberhaupt von Cundinamaren, 
- Er theilte bie oberfte Gewalt mit dem Hohenpriefler (Lama) von Iraca. 
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und an die Stelle des Deipotismus, wie er aus der Theokratie 
fließt, den Deſpotismus febten, wie ihn das patriarchaliſche 
Regiment der Hirtenvölfer mit fi bringt. Die Menſchheit 
der neuen Welt bat dieſe großen moraliihen und politiſchen 
Wechſel nicht durchgemacht, und zwar weil die Steppen, oba 
gleich fruchtbarer als vie aftatiichen, ohne Heerden waren, meil 
keines der Thiere, die reihlihe Milch geben, den Ebenen Süb. 
amerikas eigenthündich ift, und meil in der Entwidlung ameri⸗ 
laniſcher Eultur das Mittelglied zwifchen Jögervöllern und ader: ' 
bauenden Völkern fehlte. 

Die hier mitgetheilten allgemeinen Bemerkungen über die 
Ebenen des neuen Gontinent? ımb ihre Eigenthümlichleiten 
gegenüber ven Wüſten Afrikas und ven fruchtbaren Steppen 
Aſiens ſchienen mir geeignet, den Bericht einer Reiſe durch fo 
einförmige Landftriche anziebenver zu maden. Seht aber mag 
mich der Leſer auf unferem Wege von ben vullaniſchen Bergen 
von Parapara und dem nörblicen Saum ber Llanos zu ben 
Ufern des Apure in der Provinz Barinas begleiten. = 

Nachdem wir zwei Nächte zu Pferde geweſen und vergeblich 
unter Gebüſch von Murichipalmen Schub gegen die Sonnen» 
gluth gefucht hatten, kamen wir vor Nacht. zum Heinen Hofe. 
„el Cayman,“ auch la Guadalupe genannt. Es ift dieß em. 
Hato de ganado, das heikt ein einfames Haus in der Gtepe,. 
umber ein paar kleine mit Rohr und Häuten bevedte Hütten, 
Das Bieh, Rinder, Pferde, Maulthiere, ift nicht. eingepferdht; 
es läuft frei auf einem Flächenraum von mehreren Quadrat⸗ 
meilen. Nirgends ift.eine Umzaͤumung. Männer, bis zum 
Gürtel nadt und ‚mit einer Lanze bewaftnet, ftreifen zu Pferd: 
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über die Sabdanen, um die Heerden im Auge zu behalten, 
zurüdzutreiben, was fich zu weit von den Weiden des Hofes 
verläuft, mit dem glühenden Eiſen zu zeichnen, was noch nicht 
den Stempel bes Eigenthümers trägt. Diefe Farbigen, Peones 
Llanezos genannt, find zum Theil Freie oder TFreigelaffene, 
zum Theil Sklaven. Nirgends ift der Menſch fo anhaltend 
dem fengenden Gtrahl der tropifchen Sonne ausgeſetzt. Sie 
nähren fi von luftdürrem, ſchwach geſalzenem Fleiſch; ſelbſt 
ihre Pferde freſſen es zuweilen. Sie ſind beſtaͤndig im Sattel 
und meinen nicht den unbedeutendſten Gang zu Fuß machen 
zu können. Wir trafen im Hof einen alten Negerſtlaven, der 
in der Abweſenheit des Herrn das Regiment führte. Heerden 
von mehreren tauſend Kühen ſollten in der Steppe weiden; 
teogdem baten wir vergeblih um einen Topf Mid, Man 
reichte und in Tutumofrüchten gelbes fchlammigtes, ftintendes 
Waſſer: e8 war aus einem Sumpf in der Nähe geichöpft. 
Die Bewohner ver Llanos find fo träg, daß fie gar keine 
Brunnen graben, obgleid man wohl weiß, daß fich faft allent- 
halben in zehn Fuß Tiefe gute Quellen in einer Schicht von 
Gonglomerat oder rothem Sanbfein finden. Nachdem man die 
eine Hälfte des Jahres durch die Ueberſchwemmungen gelitten, 
erträgt man in der andern gebulbig den peinlichiten Waſſer⸗ 
mangel. Der alte Neger rieth uns, das Gefäß mit einem 
Städ Leinwand zu beveden und fo gleichſam durch ein Filtrum 
zu trinken, damit uns der üble Geruch nicht beläflige und 
wie vom feinen, gelblihten Ihon, ver im Waller fufpenbirt 
ift, nicht fo viel zu verfchluden hätten. Wir abnten nicht, 
daß wir von nun an Monate lang auf dieſes Hülfsmittel 
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angerwiefen ſeyn wurden. Auch das Waſſer des Orinoco hat 
ſehr viele erdigte Beftanbtheile; es ift fogar flinfend, wo in 
FAußſchlingen todte Krokodile auf den — liegen oder 
halb im Schlamm ſtecken. 

Kaum war abgepackt und unſere Inſtrumente aufgeſellt, 
ſo ließ man unſere Maulthiere laufen und, wie es dort heißt, 
„Waſſer in der Savane ſuchen.“ Rings um den Hof find 
Heine Teiche; die Thiere finden fie, geleitet von ihrem Inſtinkt, 
von den Mauritia-Gebüfchen, die bie und da zu fehen find, 
und von der feuchten Kühlung, die ihnen im einer Atmofphäre, 
die ung ganz fill und regungslos erjcheint, von Heinen Luft 
firömen zugeführt wird. Sind die Waflerlahen zu weit ent« 
fernt und die Knechte im Hof zu faul, um die Thiere zu dieſen 
natürliden Tränken zu führen, fo fperrt man fie fünf, ſechs 
Stunden lang in einen recht heißen Stall, bevor man fie laufen- 
läßt. Der heftige Durft fteigert dann ihren Scharffinn, indem 
er gleihlam ihre Sinne und ihren Inſtinkt fchärft. So wie 
man den Stall Öffnet, fiebt man "Pferde und Maultbiere, vie 
legteren beſonders, vor deren Spurkraft die Sntelligenz ver 
Pferde zurüditehen muß, in bie Savane hinausjagen. Den 
Ehwanz hoch gehoben, den Kopf zurüdgeiworfen, laufen fie 
gegen den Wind und halten zuweilen an, wie um den Raum 
auszukundſchaften; fie richten ſich dabei weniger nad) den Eins 
drüden des Geſichts als nach denen des Geruchs, und endlich. 
verfündet anhaltendes Wiehern, daß ſich in ver Richtung ihres 
Laufe Waller findet. In den Llanos geborene Pferde, die 
ih Tange in umberfchweifennen Rubeln frei getummelt haben, 
find in allen viefen Bewegungen rafcher und kommen babei 
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leichter zum Ziele aid ſolche, die non ber Küfte. herfommen und 
von zahmen ‚Pferben abftammen. Bei, den meiiten Thieren, 
wie bei Menfchen, vermindert ſich vie Schärfe der Ginme durch 
lange Unterwürfigfeit und durch die Bewöähnungen, wie feite 
MWohnfige und bie Forfjchritte der Eultur fie mit fich bringen. 

Wir gingen unjern Maulthieren nah, um zu einer ber 
Lachen zu gelangen, aus denen man das trübe Wafler fchöpft, 
das unſern Durft jo übel gelöfcht hatte. Wir waren mit Staub 
“ bededt, verbrannt vom Ganbwind, ver die Haut. noch mehr 
angreift al die Sonnenftrahlen. Wir fehnten uns nach einem 
Bad, fonden aber nur ein großes Städ ftehenden Waflers, 
mit Palmen umgeben. Das Wafler war trüb, aber zu unferer 
großen Verminderung etwas kühler als die Luft. Auf unferer 
langen Reife gewöhnt, zu baden, fo .oft ji Gelegenheit dazu 
‘bot, oft mehrmals des Tages, beſannen wir uns nicht lange 
und fprangen in den Teih. Kaum war das behagliche Gefühl 
der Kühlung über uns gelommen, al3 ein Geräufch am ent: 
gegengefegten Ufer uns ſchnell wieder aus dem Waſſer trieb. 
Es war ein Krokodil, das fih in den Schlamm grub. Es 
wäre unverfichtig geweſen, zur u an biefem fumpfigten 
Ort zu verweilen. 

Wir waren nur eine Viertelmeile vom Hof entfernt, wir 
gingen aber über eine Stunde und kamen nit bin. Wir 
wurden zu fpät gewahr, daß wir eine falihe Richtung einge: 
Ihlagen. Bir hatten bei Anbruch der Nacht, noch ehe bie 
‚ Sterne fihtbar wurben, ben Hof verlaſſen und waren auf 
Gerathewohl in der bene fortgegangen. Wir hatten, wie 
immer, einen Compab bei una; auch konnten wir uns nad 
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der Stellung des Canspus und des fühlichen Kreuzes. leicht 
srientiren; aber al dieß half uns zu nichts, weil wir nicht 
gewiß mußten, ob wir vom Hof weg nad Dft oder nah Süp 
gegangen waren, Wir wollten an unfern Badeplatz zurüd und 
gingen wieber drei Biertelftunden, ohne den Teich zu- finden, 
Dft meinten wir Feuer am Horizont zu ſehen; es waren auf: 
gehende ‚Sterne, beren Bild durch die Dünfte vergrößert wurde. 
Nachdem mir lange in der Savane umbergeirrt, beſchloſſen wir, 
unter einem Palmbaume, an einem recht trodenen, mit kurzem 
Gras bewachſenen Ort und nieberzufeßen; denn frifch ange: 
fommene Europäer fürchten fih immer .mehr vor den Waſſer⸗ 
ihlangen als vor den Jaguars. Wir durften nit hoffen, daß 
unfere Führer, deren träge Gleichgültigkeit und wohl bekannt 
war, uns in der Savane fuchen würden, bevor fie ihre Lebens⸗ 
mittel‘ zubereitet und abgefpeist hätten. Se. bevenklicher unſere 
Sage war, deſto freudiger überrafchte ung ferner Hufſchlag, der 
auf uns zukam. 3. war ein mit einer Lanze bemaffneter In⸗ 
dianer, der vom „Rodeo“ zurüdfam, das heißt von ber Streife, 
durch die man das Vieh auf einen beitimmten Raum zufam- 
mentreibt. Beim Anblick zweier Weißen, bie verirrt jeyn wollten, 
dachte er zuerft an irgend eine böſe Lift von unferer Eeite, 
und e3 foftete und Mühe, ihm Vertrauen einzuflößen. Endlich 
Heß er fih willig finden, uns zum Hof zu führen, ritt aber 
dabei in feinem kurzen Trott weiter. Unſere Führer verficherten, 
„Ne bätten bereit angefangen beforgt um uns zu werben,“ 
und diefe Beſorgniß zu rechtfertigen, zählten fie eine ‘Menge 
Leute ber, die, in ben Lanos verirrt, im Zuſtand völliger 
Erfhöpfung gefunden worden. Die Gefahr kann begreiflic 
Humboldt, ‚Reife. IV. 3 
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nur dann fehr groß feyn, wenn man weit von jedem Wohnplat 
ablommt, oder wenn man, wie es in den lehten Jahren vor: 
gelommen ift, von Räubern geplünbert und an Leib und Hän 
den an einen Balmftamm gebunden wird. 

Um von der Hitze am Tage weniger zu leiden, braden 
wir fon um 2 Uhr in der Racht auf und hefiten nor Mit 
tag Ealabozo zu erreihen, eine Heine Stabt-mit lebhaften 
Handel, die mitten in den Llanos liegt. Das Bild der Land⸗ 
ſchaft iſt immer daſſelbe. Der Mond ſchien nicht, aber die 
großen Haufen von Nebelfternen, die ven ſüdlichen Himmel 
fhmüden, beleuchteten im Niedergang einen Theil des Land: 
Horizonte. Das erhabene Schaufpiel des Gternengemölbes in 
feiner ganzen unermeßlihen Ausdehnung, ver friſche Luftzug, 
der bei Nacht über die Ebene ftreicht, das Wogen des Graſes, 
überall wo es eine gewifle Höhe erreiht — Alles erinnerte 
"uns an die hohe See. Vollends ſtark wurde die Täufchung 
(man kann es nit oft genug fagen), als vie Sonnenfceibe 
am Horizont erfihien, ihr Bild durch die Strahlenbrehung fid 
verboppelte, ihre Abplattung nad) kurzer Frift verſchwand, umd 
fie nun raſch gerade zum Zenith aufitieg. 

Sonnenaufgang ift au in den Ebenen der fühlite Zeit 
punlt am Tage; aber viefer Temperaturwechſel macht feinen 
- bedeutenden Eindrud auf die Organe. Wir fahen den Ther⸗ 
mometer meift nicht unter 270,51 fallen, während bei Ace 
pulco in Merlco auf gleichfalls fehr tiefem Boden die Tempe 
ratur um Mit'ag oft 329, bei Sonnenaufgang 17—18° 


1 229 Reaumur. : . = 


35 


beträgt. In den Llanes abforbirt pie ebene, bei Tag niemals 
beichattete Fläche fo viel Wärme, daß Erde und Luft, troh der 
näbtlihen Strahlung gegen einen wollenlofen Himmel, von 
Mitternacht bis zu Sonnenaufgang fih nicht merkbar abkühlen 
können. In Calabozo war im März die Temperatur bei Tag 
31-—3239,5, bei Nacht 28—R299, Die mittlere Temperatur 
dieſes Monat, der nicht der heißeite im Jahr tft, mag etwa 
30 0,6 ſeyn, eine ungeheure Hige für ein Land unter ben 
Tropen ‚ wo ‚Tage und Nächte faft immer gleich lang find. In 
Cairo ift die mittlere Temperatur des heißeften Monats nur 
29°9, in Madras 319,8, und zu Abufhär im perfiihen Meere 
bujen, von wo Reiben von Beobachtungen vorliegen, 34 0; aber 
die mittlexen Temperaturen des ganzen Jahres find in Madras 
und Abufhär niebriger als in Calabozo. Obgleich ein Theil 
ver Llanos, glei ven fruchtbaren Steppen Sibirienz , von 
Heinen Flüſſen durchſtrömt wird, und ganz dürre Etriche von 
Land umgeben find, das in der Regenzeit unter Waller fteht, 
fo ift die Luft dennoch im Allgemeinen äͤußerſt teoden. Delucs 
Hygrometer zeigte bei Tag 340, bei Naht 36°. 

Wie die Sonne zum Zenith aufftieg und die Erde und die 
über einander gelagerten Luftſchichten verſchiedene Temperaturen 
annahmen, zeigte fih das Phänomen der Luftjpiegelung 
mit feinen mannidfaltigen Abänverungen. Es ift dieß in allen 
Zonen eine ganz. gewöhnliche Erſcheinung, und ich erwähne hier 
derfelben nur, weil -wir Halt machten, um die Breite des Luft: 
raumes zwiſchen dem Horizont und dem aufgezogenen Bilde mit 
einiger Genauigkeit zu mejlen. ‚Das Bild war immer hinaufs 
gezogen, aber nit verlehrt. Die kleinen, über die Boden: 
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flache wegſtreichenden Luftſtröme hatten eine ſo veränderliche 
Temperatur, daß in einer Heerde wilder Ochſen manche mit 
den Beinen in der Luft zu ſchweben fchienen, mwährenn andere 
auf dem Boden ftanden. Der Luftftrih war, je nad) dee Ents 
fernung des Thierd, 3—4 Minuten breit. Wo Gebüſche der 
Mauritiapalme in langen Streifen binliefen, ſchwebten die Enven 
diefer grünen Streifen in ver Quft, wie die Borgebirge, die 
zu Cumana lange Gegenftand- meiner Beobachtungen geweſen.! 
Ein unterridteter Mann verficherte ung, er babe zwiſchen Ca— 
labozo und Uritucu das verlehtte Bild eines Thieres gefehen, 
ohne direktes Bild. Niebuhr hat in Arabien etwas Aehnliches 
beabachtet. Defters meinten wir am Horizont Grabhügel und 
Thürme zu erbliden, die von Zeit zu Zeit verfchmanden, ohne 
daß wir die wahre Geftalt der Gegenftände auszumitteln ver: 


mochten. Es waren wohl Erdhaufen, Heine Erhöhungen, jenjeits 


des gewöhnlichen Gefichtäkreifes gelegen. Ich fpreche nicht. von 
den pflangenlofen Flächen, die ſich als meite Seen mit mpgender 
Oberfläche darftellten. Wegen viefer Erfeheinung, die am frübelten 
beobachtet worden üt, heißt die Enftipiegelung Im Sangerit aus 
drucksvoll die Sehnſucht (ver Durft) der Antilope. Die 
häufigen Anfpielungen ver indiſchen, perfifden und arabifchen. 
Dichter auf diefe magiſchen Wirkungen der irdiſchen Strahlen 
brechung ſprechen uns ungemein an. Die Griechen und Römer 
waren fait gar nicht befannt damit. Stolz begnügt mit dem 
Reichtum ihres Bodens und der Milde ihred Klimas batten 
fe wenig Sinn für eine ſolche Poefie der Wüfte. Die Geburts⸗ 
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ſtaͤtte derſelben tft Alten; den Dichtern des Drient? wurde fie 
durch die natürliche Beichaffenheit ihrer Länder -an die Hand 
gegeben; der Anblick der weiten Einöven, bie fich gleich Meeres 
armen und Buchten zwifchen Länder einvrängen, welde die 
Natur mit überfhwenglicher Fruchtbarkeit geihmüdt, wurde für 
fe zu einer Duelle der Begeifterung. 

Mit Sonnenaufgang ward die Ebene belebter. Das Vieh, 
das ſich bei Nacht längs der Teiche oder unter Murichi- und _ 
Rhopalabüfchen gelagert hatte, ſammelte fich zu Heerden, und 
die Gindde bewälferte fih mit Pferden, Maulthieren und Rindern, 
die bier nicht gerade ala wilde, wohl aber als freie Thiere 
leben, ohne feiten Wohnplag, der Pflege und des Schubes des 
Menſchen leicht entbehrend. In diefen heißen Lanpftrichen fin 
die Stiere, obgleich von ſpaniſcher Race wie die auf den Falten 
Plateaus von Quito, von fanfterem Temperament. Der Reilenve 
läuft nie Gefahr, angefallen und verfolgt zu werden, was ung 
bei unfern Wanderungen auf dem Rüden ver Cordilleren oft 
begegnet ift. Dort ift das Klima rauh, zu heftigen Stürmen 
geneigt, die Landſchaft hat einen wilderen Charakter und das 
Futter ift nicht fo reiglih. In der Nähe von Calabozo fahen 
wir Heerden von Neben frieplih unter Pferden und Rindern 
weiden. Sie heißen Matacani; ihr Fleiſch ift fehr gut. Sie 
find etwas größer als unſere Rehe und gleihen Damhirſchen 
mit fehr glatten, fahlbraunem, weiß getupftem Fell. Ihre 
Geweihe jheinen „mir einfache Spieße. Sie waren falt gar 
nit jcheu, und in Nudeln von 30—40 Stüd bemerkten wir 
mehrere ganz weiße. Diefe Spielart fommt bei den großen 
Hirſchen in den Falten Landitrichen ver Anden häufig vor; in 
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diefen tiefen, heißen Ebenen mußten wir fie auffallend finden, 
Ich habe feitvem gehört, daß ſelbſt beim Jaguar In den heißen 
Zandftrihen von Paraguay zumeiln Albinos vorlommen, 
mit fo gleichförmig weißem Fell, daß man die Fleden ober 
Ringe nur im Refler der Sonne bemerkt. Die Matacanid ober 
Heinen Damhirſche find fo häufig in den Llanos, dab ihm 
Häute einen Handelsartikel abgeben önnten. - Ein gemwanbter 
Jager könnte über zwanzig im Tage fchießen. Aber die Em 
wohner find fo träge, daß man fich oft gar nicht vie Muhe 
nimmt, dem Thier die Haut abzuziehen. Ebenſo ift es mit 
ver Jagd auf den Jaguar oder großen amerilanifchen Tiger. 
Sin Jaguarfell, für das man in den Steppen von Varinas 
nur einen Piafter bezahlt, koftet in Cadix vier bis fünf Piafter. 

Die Steppen, die wir durchzogen, find hauptjächlich mit 
Gräfern bewachſen, mit Killingia, Cenchrus, Paspalum. Diele 
Gräfer waren in dieſer Jahreszeit -bei Calabozo und St. Ge 
tonimo del Pirital kaum 9 bis 10 Zoll hoch. An den Flüſſen 
Apure und Portuguefa wachlen fie bis 4 Fuß hoch, fo daß 
der Jaguar ſich darin verfteden und die Pferde und Maulthiere 
in der Ebene überfallen Tann. Unter die Gräfer mifchen ſich 
einige Dicotyledonen, wie Turnera, Malvenarten, und was 
ſehr auffallend ift, Heine Mimoſen mit veizbaren Blättern, von 
den Spaniern Dormideras- genannt. Derſelbe Rinverftamm, 
der in Spanien mit Klee und Ejper gemäftet wird , findet bier 
ein treffliches Futter an den krautartigen Senfttiven. Die Weinen, 
100 diefe Senfitiven beſonders häufig vorlommen, werben theurer 
als andere nerlauft. Im Often, in den Llanos von Gari und 
Barcelona, fieht man Cypura und Granivlaria mit der ſchoͤnen 
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weißen, 6-8 Boll langen Blüthe fi) einzeln über die Gräfer 
erheben. Am fetteften find die Weiden nicht nur an den Flüſſen, 
welche häufig austreten, fondern überall, wo die Balmen vichter 
fieben. Ganz baumloje Zlede find die unfruchtbarften, und es 
wäre wohl vergeblihe Mühe, fie anbauen zu wollen. Dieſer 
Unterſchied kann wohl daher rühren, daß die Palmen Schatten 
geben und den Boden won der Sonne weniger außbörren laſſen. 
An den Wäldern am Orinoco habe ich allerdings Bäume aus 
diefer Familie mit dicht belaubten Kronen gefehen; aber am 
Balmbaum der Llanos, der Palma de Cobija,! ift der Schatten 
eben nicht fehr zu rühmen. Diefe Palme bat ſehr Heine, ge 
faltete, bandförmige Blätter, gleich denen des Chamärops, und 
die untern find immer vertrodnet. Es befremdete uns, daß 
foft alle dieſe Coryphaftämme gleih groß waren, 20 bis 24 
Fuß boch, bei 8 bis 10 Zoll Durchmeffer unten am Stamm. 
Nur wenige Palmenarten bringt vie Natur in fo ungeheuren 
Mengen hervor. Unter Zaufenden mit olivenförmigen Früchten 
beladenen Stämmen fanden wir etwa ein Hundert ohne Früchte. 
Sollten unter den Stämmen mit hermaphroditiſcher Blüthe einige 
mit einhäufigen Blüthen vorlommen?. Die Llaneros, die Bes 
wohner der Ebenen, ſchreiben allen diefen Bäumen von unbe 
deutenver Höhe ein Alter von mehreren Jahrhunderten, zu. Ihr 
Wachsthum ift faft unmerllih, nach zwanzig, dreißig Jahren 
fallt e8 faum auf. Die Palma de Cobija liefert übrigens ein 
treffliches Bauholz. Es ift fo hart, daß man nur mit Mühe 
einen Nagel einfchlägt. Die fächerförmig gefalteten Blätter 


a Dachpalme, Corypha tectorum. 
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dienen zum Deden ver zerftreuten Hütten in den Aanos, und 
diefe Dächer halten über 20 Jahre au, Man befeftigt die 

- Blätter dadurch, daß man die Enden ver Blattftiele umbiegt, 
nachdem man biefelben zwiichen zwei Steinen: geihlagen, Damit 
fie fich biegen, ohne zu breden. 

Außer den einzelnen Stämmen dieſer Balme findet man 
bie und da in der Steppe Gruppen .von Palmen, wahre Ge: 
büfche (Palmares), wo fi zur Corypha ein Baum aus der 
Familie der Protehceen gejelt, den die Eingebornen Chaparro 
nennen, eine neue Art Rhopala, mit harten, raſſelnden Blättern. 
Die Heineren Rhopalagebüfche heißen Chaparrales, und man 
kann ſich leicht denken, daß in einer ‘weiten Ebene, wo nur 
zwei oder drei Baumarten wachen, der Chaparro, der Schatten 
gibt, für ein fehr werthvolles Gewächs gilt. Der Corypha ift 
in den Llanos von Caracas von der Mefa de Paja bis an 
den Guayaval verbreitet; weiter nad Nord und Nordmeft, am 
Buanare und San Carlos, tritt eine andere Art bverfelben 
Gattung mit gleichfalld handförmigen, aber größeren Blättern 
an feine Stelle Sie heißt Palma real de los Llanos. 
Sädlih von Guayaval herrſchen anvere Balmen, namentlich 
der Biritu mit gefteberten Blättern und ver Murichi (Me 
riche), den Pater Gumilla ak arbol de la vida fo hoch preist. 
Es ift dieß der Sagobaum Amerilas; er liefert „vietum et 
amictum,*1 Mehl, Wein, Faden zum Berfertigen der Hänger 
matten, Körbe, Nee und Kleider. Seine tannenzapfenförmigen, 
mit Schuppen bevedten Früchte gleichen ganz denen de3 Calamus 
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Rotang; fie ſchmeden etwas wie Apfel; reif find fie innen 
gelb, außen roth. Die Brüllafſen find ſehr laſtern darnach, 
und die Volkerſchaft der Guaraons, deren Eriftenz fait gang 
an die Murichipalme gelmnüpft ift, beveitet daraus ein gegohrenes, 
fäuerliches, jehr erfriihenvdes Getränt. Diefe Balme mit großen, 
glänzenden, fächerförmig. gefalteten Blättern bleibt auch in ver 
dürrften Jahreszeit lebhaft grün. Schon ihr Anblick gibt das 
Gefühl angenehmer Kühlung, und die mit ihren fchuppigen 
Früchten behanaene Murichipalme bildet einen auffallenden Con: 
traft mit der trübjeligen Palma de Cobija, deren Laub immer 
grau und mit Staub bebedt if. Die Llaneros glauben, erfterer 
Baum ziehe die Feuchtigkeit ver Luft an fih, und deßhalb finde 
man in einer gewiflen Tiefe immer Waller um feinen Stamm, 
wenn man ben Boden aufgräbt. Man vermwechielt hier Wirkung. 
und Urſache. Der Muridi wächst vorzugsweiſe an feuchten 
Stellen, und richtiger fagte man, das Wafler ziehe den Baum 
an. Es ift eine ähnliche Schlußfolge, wenn die Eingeborenen 
am Drinoco behaupten, die großen Schlangen belfen einen Lands 
ſtrich feucht erhalten. Ein alter Iudianer in Javita fagte ung 
mit großer Wichtigkeit: „Wergeblich jucht man Waſſerſchlangen, 
wo e3 feine Sümpfe gibt; denn es ſammelt fich kein Waſſer, 
wenn man die Schlangen, die e8 anziehen, unvorfichtigerweife 


Auf dem Wege über die Meſa bei Calabozo litten wir ſehr 
von der Hige. Die Temperatur der Luft ftieg merlbar, je aft 
der Wind zu wehen anfing. Die Luft war voll Staub, und 
während der Windftöße flieg der Thermometer auf 40 biß 419. 
Wir kamen nur langlam vorwärts, benn e3 wäre gefährlid 


geweſen, vie Maulthiere, die unſere Juſtrumente trugen , Das - 
binten zu laſſen. Unfere Führer gaben und. den Rath, Rho— 
palablätter in unſere Hüte zu fteden, um die Wirkung ver 
Sonnenftrahlen auf Haare und Scheitel zu mildern. Wir fühlten 
uns durch dieſes Mittel erleichtert, und wir fanden es beſonders 
dann ausgezeichnet, wenn man Blätter von Pothos * einer 
andern Arumart haben kann. 

Bei ver Wanderung durch dieſe glühenden Cbenen drängt 
fih einem von ſelbſt die Frage auf, ob fie von jeher in dieſem 
Zuſtand vagelegen, oder ob fie durch eine Naturummälzung 
ihres Pflanzenwuchſes beraubt worben ? Die gegenwärtige Hus 
muusſchicht ift allerbings fehr dünn. Die Eingeborenen find der 
Meinung, die Palmares und Chaparrales (die kleinen Ge 
büjche von Palmen und Rhopala) feyen vor der Ankunft der 
Spanier häufiger und größer gewefen. Seit vie Llanos bewohnt 
und mit verwilderten Hausthieren bevölkert find, zündet man 
bäufig die Savane an, um die Weide zu verbeſſern. Mit den 
Gräfern werben dabei zufällig auch die zeritreuten Baumgruppen 
zerftört. Die Ebenen waren ohne Zweifel im fünfzehnten Jahr: 
hundert nicht jo Tabl wie gegenwärtig; inveflen ſchon die erſten 
Eroberer, die ven Coro herkamen, befchreiben fie als Savanen, 
in denen man nichts fieht als Himmel und Rajen, im Allge⸗ 
meinen baumlos und befchwerlich zu durchziehen, wegen der 
Wärmeftrablung des Bodens. Warum erftredt fich der mächtige 
Wald am Drinoco nicht weiter nordwärts auf dem linken Ufer 
des Flufles? Warum überzieht er nicht den weiten Landſtrich 
bis gur Küftencorbillere, ‘da biefer doch von zahlreichen Gemwäflern 
befruchtet wird? Diefe Frage hängt genau zufammen mit der 
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ganzen Geſchichte unferes Planeten. Weberläßt man ſich geols⸗ 
gifhen Träumen, denkt man fi, die amerilanijchen Steppen 
und die Wüfte Sahara feyen durch einen Einbruch des Meeres 
ihres ganzen Pflanzenwuchſes beraubt worden, over aber, fie 
feyen urfprünglidh der Boden von Binnenfeen geweſen, fo leuchtet 
ein, daß fogar in Jahrtauſenden Bänme und Gebüfche vom 
Saume der Wälder, vom Uferrand der kahlen oder mit Rafen 
bevedten Ebenen nicht bis zur Mitte derjelben vorbringen und 
einen fo ungebeuern Landitric mit ihrem Schattendadh über: 
wölben Tonnten. Der Urfprung kahler, von Wäldern um: 
fchloffener Savanen ift noch ſchwerer zu erflären, als die That 
ſache, daß Wälder und Savanen, gerade wie Yeltländer und 
Meere, in ihren alten Grenzen verharren. 

An Calabozo wurden wir im Haufe des Verwalters 
ver Real Hacienda, Bon Miguel Coufin, aufs gaftfreunde 
fichfte aufgenommen. Die Stadt, zwiſchen den Ylüffen Guarico 
und Uritucu gelegen, hatte damals nur 5000 Einwohner, aber 
ihr Wohlitand war fihtbar im Steigen. Der Reichthum ber 
meiften Einwohner befteht in Heerden, die von Pächtern beforgt 
werben, von fogenannten Heteros, von Hato, mas im Spa 
nifhen ein Haus oder einen Hof im Weideland bedeutet. Die 
üiber die Llanos zerftreute Bevölkerung drängt fi an gewiſſen 
Punkten, namentlih in der Nähe ver Städte enger zufammen, 
und fo bat Galabozo in feiner Umgebung bereits fünf Dörfer 
oder Miſſionen. Man berechnet das Vieh, das auf den Weiden 
“in der Nähe der Stadt läuft, auf 98,000 Stüde. Die Heerben 
auf den Llanos von Caracas, Barcelona, Cumana und bes 
ſpaniſchen Guyana find fehr ſchwer genau zu fhägen. Depons, 
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der ſich länger als ich in Caracas aufgehalten ‚hat, und deſſen 
ftatiftifhe Angaben im Ganzen genau find, rechnet auf den 
weiten Ebenen von den Mündungen des Orinoco bis zum See 
Maracaybo 1,200,000 Rinder, 180,000 Pferde und 90,000 
Maulthiere. Den Ertrag der Heerven hätt er auf 5 Millionen 
Franken, wobei neben der Ausfuhr aud). ver Werth der im Lande 
conſumirten Häute in Anfchlag gebradt it. In den Pampas 
von Buenos Ayres follen 12 Millionen Rinder und 3 Millio⸗ 
nen Pferde laufen, ungerechnet das Vieh, das für herrenlos gilt. 
Ich laſſe mich nicht auf folche allgemeine Schägungen ein, 
bie des Natur der Sache nach fehr unzuverläſſig find; ich be⸗ 
merle nur, daß die Befiger ber großen Hatos in den Llanos 
von Caracas ſelbſt gar nicht willen, wie viel Stüge Vieh fie 
befigen. Sie willen nur, wie viele junge Thiere jährlich mit 
dem Buchftaben oder der Figur, wodurch die Heerden fich unter: 
ſcheiden, gezeichnet werben.- Die reichiten Viehbefiter zeichnen 
gegen 14,000 Stüde im Jahr und verlaufen 5 bis 6000. 
Nach den officielen Angaben belief fid die Ausfuhr an Häuten 
aus der ganzen Capitania general jährlih nur nad ben 
Antillen auf 174,000 Rindshäute und 11,500 Ziegenhäute. 
Bedenkt man nun, daß dieſe Angaben fih nur auf die Zoll 
regifter gründen, in denen vom Schleihhandel mit Häuten Teine 
Rede ift, fo möchte man glauben, daß das Hornvieh auf den 
Llanos vom Carony-und dem Guarapiche bis zum See Maras 
caybo zu 1,200,000 Stüd viel zu niedrig angeſchlagen iſt. 
Der einzige Hafen von Guayra hat nch den Zollregiftern von 
- 1789—1792 jähtlid 70—80,000 Häute ausgeführt, wovon 
Kaum ein Fünftbeil nah Spanien. Am Ende des achtzehnten 
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Jahrhunderts belief fih nad Don Felir d'Azzara die Ausfuhr 
von Buenos Ayres auf 800,000 Häute. Man zieht in ver 
Halbinfel vie Häute von Caracas derien von Buenos Ayres 
vor, weil leßtere in TSolge des weiteren Transports beim Gerben 
12 Procent Abgang haben. Der fünliche Strih der Sawanen, 
gemeiniglih Llanos de arriba genannt, ift außsnehmend reich 
an Maulthieren und Rindvieh; da aber die Weiren dort im 
Ganzen minder gut find, muß man die Thiere auf andere 
Ebenen treiben, um fie vor dem Berlauf fett zu machen. Die 
Aanos von Monat und alle Llanos de abaxo haben weniger 
Heerden, aber vie Weiden find dort fo fett, daß fie vortrefis 
liches Fleiſch fur den Bedarf der Küfte Kiefern. Die Maultbiere, 
die erft im fünften Jahre zum Dienfte taugen, und dann 
Mulas de saca beißen, werben ſchon an Ort und Skelle für 
14—18 Piafter verlauft. Im Ausfuhrhafen gelten fie 25 Piaſter, 
und auf den Antillen fteigt ihr Preis oft auf 60—80 Biafter. 
Die Pferde der Aanos jtammen von der fhönen fpanifchen Race 
und find nicht groß. Sie find meiſt einfarbig, dunkelbraun, 
wie die meiften wilden Thiere. Bald dem Wafjermangel, bald 
Ueberſchwemmungen, dem Stich der Inſekten, dem Biß großer 
Blevermäufe ausgeſetzt, führen fie ein geplagtes, ruhelofes Leben. 
Denn fie einige Monate unter menschlicher Bflege geweſen find, 
entwideln fi ihre guten Eigenſchaften und kommen zu Tag. 
Ein wildes Pferb gilt in den Pampas von Buenos Ayres 
a—1 Pieter, in den Llanos von Caracas 2—3 Piaſter; 
aber ver Preis des Pferdes fteigt, ſobald e8 gezähmt und zum 
Aderbau. tüchtig ift. Schafe gibt es keine: Schafheerven haben 
wir nur auf dem Plateau der Provinz Quito gefehen. 
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Die Rindvieh⸗Hatos haben. in den Iepten Jahren viel zu 
feinen gehabt durch Banden von Landitreihern, die durch bie 
Steppem ftreifen und das Vieh tödten, nur um die Haut zu 
verlaufen. Diefe Räuberei bat um fich gegriffen, feit ver Handel 
mit dem untern Drinoco blühenvder geworben iſt. Ein balbes 
Jahrhundert Iang waren die Ufer dieſes großen Stromes von 
der Ginmündung des Apure bis Anguftura nur den Miflionären 
befannt. Dich wurde nur aus den Häfen der Norblüfte, ans 
Cumana, Barcelona, Burburata und Porto Gabello ausge 
führt. In neuefter. Zeit ift diefe Abhängigkeit von der Küfte 
weit geringer geworden. Der fühliche Strich der Ebenen ift in 
karten Verlehr mit dem untern Orinoco getreten, und dieſer 
Sandel ift deito lebhafter, da fih die Verbote Be leicht ums 
geben laſſen. 


Die größten Heerben in den Llanos befigen: die Hatos 


Merecure, La Cruz, Velen, Alta Gracia und Pavon. Das 
fpanifche Vieh ift von Coro = Tocuyo in die Ebenen gekommen. 
Die Geſchichte bewahrt den Namen des Goleniften, der zuerk 
den glüdlichen Gedanken hatte, dieſe Grasfluren zu bevölkern, 
auf denen damals nur Damhirſche und eine große Aguti-Art, 
Cavia Capybara, im Lande Chiguire genannt, weideten. 
Chriftoval Rodrigue; jchidte ums Jahr 1548 das erfte Horn⸗ 
vieh in die Llanos. Er wohnte in der Stadt Tocuyo und 
hatte lange in Neu⸗Grenada gelebt. 

Wenn man von der „unzählbaren Menge” von Hornvieh, 
Pferden und Maulthieren auf den amerilanifchen Ebenen fpreden 


Yart, fo vergißt ‚man gewöhnlich, daß es im civilifirten Europa 


bei aderbauenden Völkern auf viel lleinerer Bohenfläche gleich 
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ungeheute Wengen gibt. Frankreich hat nad. Peuchet 6 Mil 
#ionen Gtüd Hornvieh, wovon 3,500,000 Dchfen zum Ader- 
bau verwendet werden. Sn der öſterreichiſchen Monarchie ſchatzt 
Lichtenſtern 13,400,000 Ochſen, Kühe und Kälber. Baris allein - 
verzehrt jährlih 155,000 Stück Rindvieh; nah Deutichland 
werven alle Jahre aus Ungarn 150,000 Debfen eingefährt, 
Die Hausthiere in nicht ſtarken Heerden gelten bei aderbauenven 
Böllern als ein untergeorbneter Gegenftand des Rationalreich⸗ 
thums. Sie wirlen auch weit weniger auf die Einbildungskraft 
als die umberfchweifenden Rubel von Rindern und Pferben, 
die einzige Bendllerung der unangebauten Steppen der neuen 
Belt. Cultur und bürgerlide Ordnung wirkten in gleichem 
Maafe auf die Vermehrung der menfchlidhen Vevollerung umd 
auf die Vervielfältigung der dem Menſchen nüslichen' Thiere. . 

Wir. fanden in Galabozo, mitten in ven Llanos, eine 
Elektriſirmaſchine mit großen Scheiben, Gleltropheren , Battes 
rien, Gleltrometern, kurz einen Apparat, faft jo vollftändig, als 
unfere Bhyfiter in Europa fie befigen. Und all dieß war nicht 
in den Bereinigten Gtaaten gelauft, ed war das Werk eine 
Mannes, ver nie ein Inſtrument geſehen, der Niemanden zu 
Rothe ziehen konnte, der die elektriſchen Erſcheinungen nur aus 
der Schrift des Sigaud de la Fond und aus Franklins Del: 
würtigfeiten kannte. Carlos vel Bose — jo heißt der achtungs⸗ 
würdige, ſinnreiche Mann — hatte zuerft aus großen Glas⸗ 
gefäßen, an denen er die Hälfe abichnitt, Cylindermaſchinen 
gebaut. Erſt feit einigen Jahren hatte er ſich aus Philadelphia 
zwei Glasplaiten verfchafft, um eine Scheibenmafchine bauen 
und fomit bebeutendere elektriſche Wirkungen bervorbringen zu 
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innen. Man kann fich vorſtellen, mit welchen Schwierigkeiten 
Pozo zu. kampfen hatte, ſeit die erften Schriften über Elektricität 
ihm in die Hände gefallen. waren, und er den kühnen Entichluß 
foßte, Alles, was er in ven Büchern beichrieben fand, mit 
Kopf und. Hand nachzumachen und berzuftellen. Bisher hatte 
er ſich bei feinen Experimenten nur am Erſtaunen umd ber 
Bewunderung von ganz rohen Menfihen ergött, vie nie über 
die Wüfte ver Aanos hinausgelommen waren. Unſer Aufent: 
balt in Calabozo verichaffte ihm einen ganz neuen Genuß. Er 
mußte natürlich Werth auf das Urtheil zweier Reiſenden legen, 
wie feine Apparate mit den europätfchen ‚vergleichen konnten. 
Ich Hatte verfchiedene Elektrometer bei mir, mit Stroh, mit 
Korklügelchen, mit Goldplättchen, auch eine Feine Leidner Flaſche, 
bie nad) der Methode von Ingenhouß durch Reibung geladen 
wurde und mir zu phufiologifchen Verfuchen diente. Pozo mar 
außer fi vor Freude, als er zum erftenmal Inſtrumente fab, 
vie er nicht felbft werfertigt, und bie den feinigen nachgemacht 
Schienen. Wir zeigten ihm auch, vie Wirkungen des Gontalts 
beterogener Metalle auf die Nerwen des Froſches. Die Namen 
BGalami und Volta waren in biefen weiten Einbden noch wicht 
gehört worden. 
. Was nah ven eleltrifchen — von der gewandten 
Sand eines finnreichen Einwohners ver Ylanos. uns in Calabojo 
am meiften befcäftigte, das waren bie Sitteraale, bie Lebendige 
elektriſche Apparate find. Mit der Begeifterung, die zum For 
ſchen treibt, aber der richtigen Auffaflung des Erforſchten bie 
derlich wird, hatte ich mich feit Jahren täglich mit den Erſchei⸗ 
nungen der galvaniſchen Elektricität beichäftigt; ich hatte, indem 
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ich Metaliſcheiben aufeinander legte und Gtäde Mustefleih 


oder andere feuchte Subſtanzen dazwiſchen brachte, mir unbewußt, 
Achte Säulen aufgebaut, und fo var es natürlich, daß ich 
mich feit unferer Ankunft in Cumana eifrig nach eleltriſchen 
Aalen umfab. Dan batte und mehrmals melde veriprochen, 
wie batten uns aber immer getäufcht gefeben. Je weiter von 
der Küfte weg, deſto werthlofer wird das Geld, und wie folk. 
man über da3 unerfchütterliche Phlegma des Volles Herr werben, 
wo der Stachel der Gewinnſucht fehlt ? 

Die Spanier begreifen unter dem Namen Tembladores 
(Zitterer) alle elektrifchen Fiſche. Es gibt welche im antilüiſchen 
Meer an den Küften von Cumana. Die Guaqyqueries, bie 
gewandteſten und fleißigiten Ziiher in jener Gegend, brachten 
uns einen Fiſch, der, wie fie fagten, ihnen die Hänbe ftak 
machte. Diefer Fiſch geht im Heinen Fluſſe Manzanares aufs 
wärts. Es mar eine neue Art Raja mit kaum fidtbaren 
Seitenfleden, dem Zitterrochen Galvanis ziemlih ähnlich. Die 
Zitterrochen haben ein elettrifches Organ, das wegen ber Durchs 
ſichtigkeit der Haut ſchon außen ſichtbar ift, und bilden eine 
eigene Gattung oder doch eine Untergattung ber eigentlichen 
Rohen. Der cumaniſche Zitterrochen war fehr munter, feine 
Wustelbewegungen ſehr Tröftig, dennoch waren die .eleftriichen 
Schläge, die wir von ihm erhielten, äußerſt ſchwach. Sie 
wurden ftärker, wenn wir das Thier mittelit der Berührung 


von Zink und Bold galvanifirten. Andere Tembladores, ächte 


Gymnoten over Bitteraale, kommen im Rio. Colorado, im Guas 

rapiche und verichiebenen Tleinen Bächen in den Miflionen der 

Chaymas Indianer vor. Auch in den großen amerilaniſchen 
Humboldt, Reiſe. IV, 4 
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Hüften, im Orimoco, im Amazonenſtrom, im Meta ſind ſie 
häufig, aber wegen ber ſtarken Strömung und des tiefen Waſſers 
ſchwer zu. fangen. Die Inbianer fühlen weit häufiger ihre 
elektriſchen Schläge beim Schwimmen und Baven im Fluß, als 
daß fie viefelben zu fehen befommen. In ven Llanos, beſonders 

in ver. Rähe von. Ealabozo, zwilden den Höfen Morihal und 

ven Miſſionen de arriba und de abaxo, find bie Gymnoten 

in ven Stüden fiehenden Waſſers und in den Zuflüflen des 

Drinoco (im Nio Guarico, in den Caites Raſtro, Berite und 

. Batsma). fehr häufig. Wir wollten zuerft in unferem Haufe 

zu Calabozo unfere Berfuche anftellen, aber die. Furcht vor den 

Schlägen des Gymnotus tft im Boll fo übertrieben, daß wir 

in den: erften drei Tagen keinen bekommen konnten, obgleich fie 

ſehr Teiht zu fangen find und wir den Inbianern zwei Piafter 

für jeden recht großen und ſtarken Fiſch verfprechen hatten. 

Diefe Schen der Indianer ift um fo fonverbarer, als fie von 

änem nach ihrer Behauptung ganz zuverläffigen Mittel gar. 
feinen Gebraud machen. Sie verfidern die Weißen, fo oft 

man fie über die Schläge ver Tembladores befragt, man Tünne 

fie ungeftraft berühren, wenn man babei Tabak kaue. Dieſes 

Mahrchen vom Einfluß des Tabals auf die thierifche Eleltricitat 

ift auf dem Gontinent Yon Sudamerila jo weit verbreitet, als 

unter den Matrofen der. Olaube, daß — und SAGEN 

auf die Magnetnadel wirken. 

: Des Iangen Wartend mübe, und nachdem ein lee. 
aber ſehr erihöpfter Gymnotus, ben wir befemmen, uns Seht 

zweifelhafte Mefultate geliefert, gingen wir nad dem Cano be: 
Bera, um unſere Berjuche im Freien, unmittelbar am Waſſer 
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anzuftellen.. Wir bragen am 19. März im der Frühe nad) 
dem Heinen Dorf Raſtro de abaxo auf, und von bort führten 
und Indianer zu -einem Bad, der in der bürren Jahreszeit 
ein ſchlammigtes Waſſerbecken bildet, um das ſchöne Bäume 
ſtehen, Elufia, Amis, Mimofen mit wohlriehenvden Blüthen. 
Mit Neben find die Gymnoten ſehr ſchwer zu fangen, meil der 
ausnehmend beweglihe Fiſch ſich gleich den Schlangen in ven 
Schlamm eingräbt. Die Wurzeln ver Piscidia Erithrynas, 
ver Jacquinia armillaris und einiger Arten von Phyllanthus 
haben vie Kigenfchaft,. daß fie, in einen Teich geworfen, die 
Thiere darin beraufchen oder betäuben: dieſes Mittel, ven fo: 
genannten Barbasco, wollten wir nicht anwenden, ba bie 
Gymnoten dadurch geihwäht worden wären. Da jagten bie 
Indianer, fie wollen mit Pferden fiſchen, embarbascar 
con cavallos.1 Wir hatten feinen Begriff von einer fo ſelt⸗ 
jamen Fiſcherei; aber nicht lange, je kamen unfere Führer aus 
der Savane zurüd, wo fie ungezähmte Pferde und Maulthiere 
zufannmmengetrieben. Sie brachten ihrer etiwa dreißig und jagten 
fe ins Waſſer. 
Der ungewohnte Lärm vom Stampfen der Roſſe treibt die 
Fiſche aus dem Schlamm hervor und reizt fie zum Angriff 
Die jhwärzliht und gelb gefärbten, großen Waſſerſchlangen 
gleichenven Aale ſchwimmen auf der Waſſerfläche hin und drängen _ 
fih unter den Bauch ver Pferde und Maulthiere. Der Kampf 
zwiſchen fo ganz verſchieden organifirten Thieren gibt das ma- 
leriichite Bild. Die Indianer mit Harpunen und langen, bünnen 


Woͤrtlich: mit Pferden die Fiſche einfchläfern und betäuben. 
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Rohrftäben ftellen ſich in dichter Reihe um ven Teich; einige 
befteigen bie Bäume, deren Zweige ſich wagerecht über Die Waller: 
fläde breiten. Durch ihr wildes Gefchrei und mit ihren langen 
Rohren fcheuchen fie die Pferde zurüd, wenn fie jih aufs Ufer 
flüchten wollen. Die Yale, betäubt vom Lärm, vertheidigen 
fh durch wiederholte Schläge ihrer elektriichen Batterien. Lange 
ſcheint es, als folle ihnen ver Sieg verbleiben. Mehrere Pferde 


erliegen den unfihtbaren Streichen, von denen wie wefentlichkten 


— 


Organe allerwärts getroffen werden; betäubt von ven ſtarken, 
unaufhörlichen Schlägen, ſinken fie unter. Andere, ſchnaubend, 
mit geſträubter Mähne, wilde Angſt im ſtarren Auge, raffen 
ſich wieder auf und ſuchen dem um ſie tobenden Ungewitter zu 
entlommen; fie werben von ben Indiern ind Waſſer zurüdge 
trieben. Ginige aber entgehen ber regen Wachfamleit der 
Fiſcher; fie gewinnen das Ufer, ftraucheln aber bei jedem Schritt 
und werfen fih in ven Sant, zum Tod erihöpft, mit von 
den elektriſchen Schlägen der Gymnoten erjtarrten @liebern. 
Ehe fünf Minuten vergingen, waren zwei Pferde ertrunfen. 
Der fünf Fuß lange Aal drängt fih dem Pferd an ven Bau 
und gibt ihm nad ber ganzen Länge feines eleftriihen Organs 
einen Schlag; das Herz, die Eingeweibe und ‘ver plexus 


coeliacus der Abbominalnerven werben dadurch zumal be 


troffen. Derſelbe Fiſch wirkt fo begreiflicherweife weit ſtärker 
auf ein Pferd als auf den Menfchen, wenn biefer ihn nur 
mit einer Srtremität berührt. Die Pferde werben ohne Zweifel 
nicht todtgeihlagen, ſondern nur betäubt; fie ertzinten, weil 
fie ſich nicht aufraffen Tönnen, fo lange der Kampf zwifchen 
den andern ‘Pferden und den Gymnoten fortvauert. 
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Wir meinten nicht ander, aB alle Thiere, die man zu 
diefer Fiſcherei gebraudt, müßten nah einander zu Grunde 
geben. Aber allmählich nimmt bie Hige des ungleihen Kampfes 
ab und die erfhöpften Gymnoten zerftreuen fih. Sie bepärfen 
jebt Tanger Ruhe $ und reichliher Nahrung, um den erlittienen 
Berluft an galvanifcher Kraft wieder zu erfegen. Maulthiere 
und Pferde vwerriethen weniger Angft, ihre Mähne fträubte ſich 
nicht mehr, ihr Auge blidte ruhiger. Die Gymnoten kamen 
fheu and Ufer des Teich gejchwonmen, und bier fieng man 
fie mit kleinen, an langen Striden befeftigten Harpunen. Wenn 
die Stride recht teoden find, fo fühlen die Indianer beim 
Herausziehen des Fifches an die Luft Teine Schläge. In wenigen 
Minuten - hatten wir fünf große Yale, die meiften nur leicht 
verlegt. Auf dieſelbe Weife wurden Abends nod andere ges 
fangen. Ä 

Die Gewäfler, in denen fi die Zitteraale gewöhnlich auf—⸗ 
“halten, haben eine Temperatur von 26—270. Ihre elektriſche 
Kraft ſoll in kälterem Waſſer abnehmen, und es ift, wie bereit? 
ein berühmter Phyſiker bemerkt bat, überhaupt merkwürdig, 
daß die Thiere mit eleftrifhen Organen, deren Wirkungen dem 
Menſchen fühlbar werben, nicht in ver Luft leben, ſondern in 
einer die Glektrieität leitenden Flüffigkeit. Der Gymnotus iſt 
ver. größte elektriſche Fiſch; ich habe welche gemeflen, vie fünf 
Fuß und fünf Fuß drei Zoll lang waren; die Indianer wollten 
noch größere geſehen haben. Ein brei Fuß zehn Zoll langer 


ı Die Indianer verfichern, wenn man Pferde zwei Tage hinter 
einander in einer Lache laufen laffe, in der es fehr viele GOymnoten 
eibt, gebe am zweiten. Tag kein Bferb mehr zu Grunde, 
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Fiſch wog zehn Pfund. Der Querdurchmeſſer des Körpers 
(vie kahnförmig verlängerte Afterflofie abgerechnet) betrug drei 

Zoll fünf Linien. Die Gymnoten aus dem Cerro de Bera find 
hübſch olivengrün. Der Untertheil des Kopfes tft röthlich gelb. 
Zwei Reihen Eleiner gelber Fleden Taufen ſymmetriſch über ven 
Rüden vom Kopf bis zum Schwanzende. ever led umfchließt 
einen Ausführungskanal; die Haut des Thieres ift auch be: 
ftändig mit einem Schleim bebedt, der, wie Volta gezeigt hat, 
die Eleftricität 20—30mal beſſer leitet als reines Waſſer. Es 
iſt überhaupt merkwürdig, daß feiner der eleltriſchen Fiſche, vie 
bis jet in verſchiedenen ——— —— worden, mit Schuppen 
bedeckt iſt. 

Den erſten Schlagen eines ſehr — ſtark gereizten Gym⸗ 
notus würde man ſich nicht ohne Gefahr ausſetzen. Bekommt 
man zufällig einen Schlag, bevor der Fiſch verwundet over durch 
lange Berfolgung erfchöpft ift, fo find Schmerz und Betäubung 
jo heftig, daß man fi von der Art der Empfindung gar Teine 
Nechenfhaft geben kann. Ich erinnere mich nicht, je durch die 
Entladung einer großen Leidner Flaſche eine fo furdtbare Er: 
ſchütterung erlitten zu baben wie die, als ich unvorfidhtiger: 
weife beide Füße auf einen Gymnotus fehte, ver eben aus 
dem Waſſer gezogen worden war, Ich empfand den ganzen 
Tag heftigen Schmerz .in ven Knien und falt in. allen Gelenten. 
Will man den ziemlih auffallenden Unterſchied zwiſchen der 
Wirkung der Volta'ſchen Säule und der eleltrifchen Fiſche genau 
beobachten, fo muß man dieſe berühren, wenn fie fehr erichöpft 
fd. Die Zitterrohen und die Bitteraale verurfadhen bann 
ein Sehnenhüpfen vom Gier an, das vie eleltriſchen Organe 
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berübet, bis zum Ellbogen. Man glaubt bei jedem Schlag m- 
nerlich eine Schwingung zu empfinden, die zwei, drei Secunden - 
anhält und der eine ſchmerzhafte Betäubung folgt. In der 
ausprudsvollen Sprache. der Tamanacos heißt daher der Tem: 
blador Arimna, das beißt, „der die Bewegung raubt.“ 
Die Empfindung bei ſchwachen Schlägen des Gymnotus 
fhien mir große Wehnlichleit zu haben mit dem fehmerzlichen 
Zuden, das ich fühlte, wenn auf den wunden Stellen, die ich 
auf meinem Rüden durch fpantiche Fliegen hervorgebracht, zwei 
heterogene Metalle ſich berührten. 1 Diefer Unterfchted zwiſchen 
der Empfindung, welde ver Schlag des eleftriihen Fiſches, und 
ver, welche eine Säüle oder ſchwach geladene Leidner Flafche 
bervorbringt, üt allen Beobachtern ‚aufgefallen; berfelbe wider: 
ſpricht indeſſen keineswegs ver Annahme, daß die Elektricität 
und die galvanifhe Wirkung ver Fiſche dem Weſen nah eins 
find, Die Elektricität kann beidemal vielelbe ſeyn, fie mäg 
fih aber verfchieden äußern in Folge des Baus der elektriſchen 
Organe, der Intenfität des elektriſchen Fluidums, der Schnellig⸗ 
keit des Stroms oder einer eigenthämlichen Wirkungsweiſe. 
In holländiſch Guyana, zum Beiſpiel zu Demerary, galten 
früher die Bitteraale ala ein Heilmittel gegen Lähmungen. Zur 
Zeit, wo vie euzopäifchen Aerzte von der Anwendung der 
Glektricität Großes erwarteten, gab ein Wundarzt in Eſſequibo, 
Namens Dan der Lott, in Holland eine Abhandlung über bie 
Heilfräfte des Zitteraals heraus, Solche „elektriſche Curen“ 
tommen bei den Wilden Amerila’8 wie bei den Griechen vor. 
* Humboldis Verfirhe über die gereije Mustelfafer: vol: i. 
p. 323 329. * 
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Scribonius Largus, Galenus und Dioscorides berichten ums, 
daß der Zitterrochen Kopfweh, Migräne und Gicht heile. In 
den ſpaniſchen Colonien, die ich durchreisſt, habe ich von dieſer 
Heilmethode nichts gehört; aber ſoviel iſt gewiß, daß Bonpland 
und ich, nachdem wir vier Stunden lang an Gymnoten ep 
perimentirt, bi3 zum andern Tag Muskelſchwäche, Schmerz in 
ven Gelenten, allgemeine Uebligkeit empfanden, eine Folge 
der heftigen Reizung des Nerventoftems. 

Während die Gymnoten für die europäifchen Raturfarfcher 
Gegenftände der Vorliebe und des lebhafteſten Intereſſes find, 
‚ werden fie von den Eingebornen gefürdhtet und gehaßt. hr 
Muskelfleiſch jchmedt allerdings nicht übel, aber der Körper 
bejtebt zum größten Theil aus dem eleftriihen Organ, und 
diefes ift jchmierig und von unangenehmem Geihmad; man 
ſondert es daher auch forgfältig vom Webrigen ab. Zudem 
fchreibt man es vorzüglid den Gymnoten zu, daß bie Fiſche 
in den Sümpfen und Teichen der Aanos fo felten find. Sie 
töbten ihrer viel mehr, als fie verzehren, und bie Indianer 
erzählten ung, wenn man in fehr ſtarken Neben junge Krokodile 
und Zitteranle zugleich fange, fo fey an legteren nie eine Ver⸗ 
legung zu bemerlen, weil fie die jungen Krokodile lähmen, bevor 
diefe ihnen etwas anhaben lönnen. Alle Bervohner des Waflers 
fliehen die Gemeinſchaft der. Zitteraale. Eidechſen, Schildkröten 
und Fröſche ſuchen Sümpfe auf, wo fie vor jenen ficher find. 
Bei Uritucu mußte man einer: Straße eine andere Richtung 
geben, weil die Zitteraale fid) in einen Fluß fo vermehrt hatten, 
daß fie alle Jahre eine Menge Maylibiere, die belaftet durch 
ven Fluß wateten, umbrachten. L 
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Am 24. Märg verließen wir bie Gtabt Galabszo, fehr be 
friedigt von unferem Aufenthalt und unfern Verſuchen über 
‚einen fo wichtigen phyfiologifhen Gegenftand. Ich hatte über - 
bieß gute Sternbeobadtungen machen können und zu meiner 
Ueberrafhung gefunden, daß die Angaben der Karten auch hier 
um einen Viertelsgrad in der Breite unrichtig find. Bor mir 
hatte Riemand an diefem Ort beobaditet, und wie.denn bie 
Geographen gewöhnlih die Diltanzen von ber Küfte dem Bin 
nenlande zu zu groß annehmen, fo batten fie auch bier alle 
Puntie zu weit nad Süden gerüdt. 

Auf dem Wege durch den ſüdlichen Strich der Llanos fanden 
wir den Boden ftaubiger, pflanzenlofer, dur die lange Dürre . 
zerriſſener. Die Palmen verſchwanden nach und nad ganz. 
Der Thermometer ftand von 11 Uhr bis zu Sonnenuntergang 
euf 34—35°. Je rubiger die Luft in 8—10 Fuß Höhe 
ſchien, defto dichter wurden wir von den Staubwirbeln eingehüllt, 
welche von ven Heinen, am Boden hinſtreichenden Luftſtrö⸗ 
mungen erzeugt werden. Gegen 4 Uhr Abends fanden wir in 
der Savane ein junges indianiſches Mädchen. Sie lag auf 
dem Rüden, war ganz nadt und ſchien nit über 12—13 
Sabre alt. Sie war von Grmüdung und Durft erihöpft, Augen, 
Naſe, Mund voll Staub, der Athem röchelnd; fie konnte uns 
keine Antwort geben. Reben ihr lag ein umgemworfener Krug, 
halb voll Sand. Zum Glüd hatten wir ein Maulthier bei 
und, das Waller trug. Wir braten das Mädchen zu fi 
indem wir ihr das: Geficht wuſchen und ihr einige Tropfen 
Wein aufbrangen. Sie war Anfang? erichroden über die vielen 
Lente um fie ber, aber fie berubigte fih nad und nad und 
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ſprach mit unſern Fuhrern. ‚Ste meinte, dem Stand der Sonne 
nad müfle fie mehrere Stunden betäubt dagelegen haben. Sie 
war nicht dazu zu bringen, eines unfever Laftihiere zu befteigen. 
Sie wollte nicht nah Uritucn zurüd; fie hatte in einem Hofe 
in der Nähe gevient und war von ihrer Herrſchaft verftoßen 
worden, weil fie in’ Folge einer langen Krankheit nicht mehr 
fo viel leiſten konnte als zuvor. Unſere Drohungen und Bitten 
fruchteten nichts; für Leiden unempfinvlid, wie ihre ganze 
Race, in die Gegenwart verfunten ohne Bangen vor Fünftiger 
Gefahr, bebarrte fie auf ihrem Entſchluß, in eine der indianifchen 
Miffionen um die Stadt Calabozo ber zu gehen. Wir fchütteten 
den Sand aus ihrem Krug und füllten ihn mit Wafler. No 
ehe wir wieder zu Pferbe waren, fetzte fie ihren Meg in der . 
Steppe fort. Bald entzog Fe eine Staubwolke unfern Bliden. 
In der Nacht durchwateten wir den Rio Uritucu, in dem 
zahlveihe, auffallend wilde Krokodile haufen. Man warnte 
uns, unfere Hunde nicht am Flufle janfen zu laſſen, weil es 
gar nicht felten vorkomme, dab die Krokodile im Uritucu 
aus dem Waſſer geben und bie Hunde aufs Ufer verfolgen. 
Solche Kedheit Fällt deſto mehr auf, da ſechs Meilen von da, 
im Rio Zisnao, die Krokodile ziemlich fchüchtern und unſchäbd⸗ 
ih find. Die Eitten ver Thiere einer und derſelben Art 
zeigen Abweichungen nad örtlichen Ginflüflen, vie fehr ſchwet 
aufzullären ‚find. Wan zeigte uns eine ‚Hütte oder vielmehr 
eine Art Schuppen, wo unſer Wirth in Calabozo, Don Miguel 
Coufin, einen hoͤchſt merkwürdigen Auftritt erlebt Hatte. Er 
ſchlief mit einem Freunde auf. einer mit Leder überzogenen 
Bank; da wird er früh Morgens:varch heftige Stöße und einen 
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furdtbaren Lärm aufgeſchreckt. Erdſchollen werben in bie Hütte 
gefchleuvert. Nicht lange, fo kommt ein junges 2—3 Fuß 
langes Krokodil ımter ver Schlafitätte hervor, fährt auf einen 
‚Hund los, der auf der Thürſchwelle Tag, verfehlt ihn im um 
geftümen Laufi, eilt dem Ufer zu und entlommt in ven Fluß. 
Man unterfuhte ven Boden unter ver Barbacoa over Lager: 
ftätte, und da war denn der Hergang bes feltiamen Abenteuers 
bald Har: Man fand die Erde weit hinab aufgemühlt; es 
war vertrodneter Schlamm, in dem das Krokodil im Som 
merſchbaf gelegen hatte, in welchen Zuftand manche Individuen 
diefer Thierart während ver dürren Jahreszeit in den Llanos 
verfallen. Der Lärm won Menfchen und Pferden, vielleicht 
auch ver Geruch des Hundes halten es aufgewedt. Die Hütte 
Yag an einem Teich und ftand einen Theil des Jahres unter 
Waller ; fo war das Krokodil ohne Zweifel, als vie Savane 
überſchwemmt wurbe, durch daffelbe Loch hineingekommen, durch 
das es Don Miguel herauskommen ſah. Häufig finden bie 
Indianer ungeheure Boa's, von ihnen. Uji over Maflerfchlangen 
-genannt, im felben Buftand ber Erſtarrung. Man muß fie, 
fagt man, reizen over mit Waller begießen, um fie zu.eriweden. 
Man tödtet die Boa's und hängt fie in einen Bach, um durch 
die Faulniß die fehnigten Theile ver Nüdenmusteln zu gewinnen, 
‚aus denen man in Calabozo vortrefflihe Gnitarrenfaiten macht, 
die weit befier find als die aus den Därmen ver Brüllaffen. 
Wir chen fomit, daß in den: Aanes Trodenheit und Hige ' 
auf Thiere und Gewächſe gleih dem Froft wirten. Außerhalb 
der Tropen werfen die Bäume in ſehr trockener vuft ihre Blätter 
ab. Die Reptilien, beſonders Krolodile und Boo’3,. verlaffen 
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vermöge ihres traͤgen Naturels die Lachen, wo fie beim Aus: 
treten der Flüſſe Wafler gefunden haben, nicht leicht wieder. 
Je mehr nun diefe Waflerftüde eintrodnen, veito tiefer graben 
fih die Thiere in den Schlamm ein, der Feuchtigkeit nad, 
bie bei ihnen Haut und Deden ſchmiegſam erhält. In dieſem 
Buftand der Ruhe kommt. die Erftarrung über fie; fie werben 
wohl dabei von der äußern ‚Luft nicht ganz abgefperrt, und 
fo gering auch der Zutritt derfelben feyn mag, er reicht bin, 
den Athmungsprozeß bei einer Eidechſe zu unterhalten, die 
ausnehmend große Lungenfäde hat, vie feine Musfelbemegungen 
vornimmt unb bei ver faft alle Lebensverrichtungen ſtocken. 
Die Temperatur des vertrodneten, den Sonnenftrahl ausge: 
festen Schlammes beträgt im Mittel wahrjcheinlih mehr als 40°, 
Als es im nördlichen Egypten, wo im kühlſten Monat die 
Zemperatur nicht unter 130,4 fintt, noch Krokodile gab, wurden 
biefe häufig von der Kälte betäubt. Sie waren einem Winter 
ſchlaf unterworfen, gleih unjern Fröſchen, Salamandern, 
Uferſchwalben und Murmelthieren. Wenn vie Grftarrung im 
Winter bei Thieren mit warmem Blut, wie bei foldyen mit 
kaltem vortommt, fo kann man fi eben nicht wundern, daß 
in beiden Rlaflen auch Fälle von Sommerfhlaf vorkommen. 
Gleich ven Krofodilen in Südamerila liegen die Tenrec® oder 
Fuel auf Madagascar mitten in ver heißen Zone drei Monate 
des Jahres in Erftarrung. 

Um 25. März kamen wir über. ven ebenften Strich ber 
Gteppen von Caracas, die Meſa de Bavone?. Die Corypha⸗ 
und Murichepatme fehlen bier ganz. Soweit bad Auge reicht, 
gewahrt man keinen: Gegenftand, ver auch nur fünfzehn Zoll 
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hoch wäre. Die Luft war rein und der Himmel tief blau, 
aber den Horizont ſaumte ein blafler, gelblicher Schein, ber 
ehne Zweifel von der Menge des in der Luft fchwebenven 
Sandes berrührte. Wir trafen große Heerden, und bei ihnen 
Schaaren ſchwarzer Vögel mit volivenfarbigem Glanz von ver ' 
Gattung Crotophaga , die dem Vieh nachgehen. Wir fahen 
fie häufig den Kühen auf dem Rüden figen und Bremjen und 
andere Inſelten ſuchen. Wleich mehreren Bögeln biefer Eindde 
fheuen-fie jo wenig vor dem Menfchen, daß Kinder fie oft mit 
der Hand fangen. In den Thälern von Aragua, wo fie fehr 
bäufig find, febten fie fih am hellen Tag auf unfere Hänge 
matten, während wir darin lagen. 

Zwiſchen Ealabozo, Uritucu und der Meſa ve Pavones kann 
man’ überall, wo der Boden von Menjchenhand wenige Fuß 
tief aufgegraben ift, die geologiſchen Verhältniſſe der Llanos 
beobachten. Ein rotber Sandftein 1 (alte Conglomerat) ftreicht 
über mehrere taufend Quabratmeilen weg. Wir fanden ihn 
fpäter wieder in ben weiten Ebenen des Amazonenfttoms, am 
Öftlihen Saum der Provinz Jaen de Bracamoros: Diefe uns 
geheure Berbreitung des rothen Sandſteins auf den tiefgelegenen 
Landftrichen oftwärtd von den Anden ift eine ‚der auffallenpiten 
geologiſchen Erſcheinungen, vie ich unter deu Zrapen beobachtet. 

Nachdem wir in den öden Savanen der Meſa de Pavones 
lange ohne die Spur eines Pfades umbergeirrt, ſahen wir zu 
unferer freudigen Ueberraſchung einen einjamen Hof vor ung, 
den Hato de alta Gracia, der von Gärten und kleinen Zeichen 
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mit Havem Waſſer umgeben-ift. Hecken von Azedarac.liehen 
um Gruppen von Jcaquesbäumen, bie voll Früchten hingen, 
Eine Strecke weiter übernachteten wir beim Kleinen Dorfe San 
. Geronymo dei Guayaval, das Miffionäre vom Kapuzinerorden 
gegründet haben. Es liegt. am Ufer des Rio Guarico, ver in 
ben Apure fällt. Ich beſuchte den Geiftlihen, ver in der Kirche 
wohnen mußte, weil noch Fein Prieiterhaus gebaut war, Der 
junge Mann nahm und aufs zuvorkommendſte auf und gab 
und über Alles die verlangte Auskunft. Sein. Dorf, oder, 
um den ovfficiellen Ausdruck der Mönde zu ‚gebrauchen, feine 
Miffion, war nicht leicht zu regieren. Der Stifter, der feinen 
Anftand genommen, auf feine Rechnung eine Bulperia m 
errichten, das beißt, ſogar in der Kirche Bananen und Guarapo 
zu verlaufen, war auch bei Aufnahme ver Geloniften wicht 
ekel geweien. Biele Landſtreicher aus ven Llanos hatten ſich 
in Guayaval niebergelaflen, weil vie Einwohner einer Miſſion 
dem meltlihen Arm entrüdt find. Hier wie in Reu:-Holland 
lann man erſt in ver zweiten oder britten Generation. auf gute 
Coloniſten rechnen. | 
Bir fetten über den Rio Guarico und übernachteten in den 
Savanen fünli vom Guayaval. Ungebeure Flevermäufe, wahr: 
f&einlih von der Sippe der Phylloftomen, flatterten, wie ge 
wohnlich, einen. guten Theil der Nacht über unfern Hängematten. 
Man meint jeden YAugenblid, fie wollen ſich einem ins Geſicht 
einkrallen. Am frühen Morgen jeßten wir unſern Weg über 
tiefe, häufig unter Wafler ſtehende Lanpjtrihe fort. In ber 
Regenzeit kann man zwifhen dem Guarico und dem Apure 
im Kahn fahren, wie auf einem See. Es begleitete uns ein 
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Mann, der alle Höfe (Hatos) in den Laons beſucht hatte, um 
Pferde zu kaufen. Er hatte für taufend Pferde 2300 Piaſter 
gegeben. 1 Man bezahlt natürlich deſto weniger, je beveutenver 
der Kauf it. Am 27. März langten wir in der Billa de 
San Fernando, dem Hauptort der Miflionen der Kapuziner 
in der Provinz Varinas, an. Damit ‘waren wir am Ziel 
unferer Reife über die. Ebenen, denn die drei Monate April, 
Mai und Juni brachten wir auf den Strömen zu. 


ı In den Llanos von Calabozo und am Guayaval Foftet ein junger 
Stier von zwei bis drei Jahren einen Piafter. Iſt er verfchnitten 
(in fehr heißen Ländern eine ziemlich gefährliche Operation), fo iſt 
er 5 bis 6 Piafter wertb. Eine an der Sonne getrodnete Ochſenhaut 
gilt 21/, Silberrealen (1 Peſo = 8. Healen); ein Huhn 2 Realen; 
ein Schaf, in Barquefimeto und Truxillo, denn oſtwärte von biefen 
Städten gibt es Feine, 3 Realen. Da diefe Preife fi) nothwendig 
verändern werben, je mehr bie Bendlferung in den fpanifchen Colo⸗ 
nien zunimmt, fo ſchien es mir nicht unwichtig, hier Angaben nieder⸗ 
zulegen, die Fünftig bei natlonalöfonomifchen Unterſuchungen als An⸗ 
haltspunkte dienen können. 


— 


Adtzehntes Kapitel. 


San Fernando de Apure. — Verſchlingungen und Gabeltheilungen 
der Flüffe Apure und Arauca. — Fahrt auf dem Rio Apure. 


Bis in die zweite Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
waren die großen Flüſſe Apure, Payara, Arauca und Meta 
in Europa kaum dem Namen nad befannt, ja weniger als in 
den vorhergehenden Jahrhunderten, als der tapfere Felipe de 
Urre und die Eroberer von Tocuyo durch die Aanos zogen, 
um jenfeit$ des Apure die große Stabt des Dorado und das 
reihe Land Omaguas, da3 Tombuctu des neuen Gontinents, 
aufzufuhen. So kühne Züge waren nur in voller Kriegs⸗ 
rüftung auszuführen. Auch wurden die Waflen, die nur‘ vie 
neuen Anfiedler ſchützen follten, beftändig wider die unglüdlichen 
Eingebornen gelehrt. AS viefen Zeiten der Gemwaltthätigleit 
und der allgemeinen Noth friedlichere Zeiten folgten, machten 
ſich zwei mächtige indianiſche Vollsftämme, die Cabres und bie 
Garaiben vom Orinoco, zu Herren des Landes, welches bie 
Conquiftadoren jegt nicht mehr verheerten. Von nun -an war 
es nur noch armen Mönchen geftattet, ſüdlich von den Steppen 
ben Zuß zu ſetzen. Senfeit? des Uritucu begann für die fpa= 
niſchen Anſiedler eine neue Welt, und die Nachkommen ver 
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unerſchrockenen Krieger, die von Peru bis zu den Mälten von Neu- 
Grenada und an den Amazonenftrom alles Land erobert hatten, 
kannten nicht die Wege, die von Coro an ven Nio Meta führen. 
Das Küftenland von Venezuela blieb ifolirt, und mit den lang: 
famen Groberungen der Miffionäre von ver Gejellihaft Jeſu 
wollte e3 nur Tanga der Ufer de Orinoco glüden. Diele 
Väter waren bereits bis über die Kataralten von Atures und 
Maypures hinausgevrungen, als die anbalufiichen Kapuziner 
von der Hüfte und den Thälern von Aragua aus kaum bie 
Ebenen von Calabozo erreicht hatten. Aus den verſchiedenen 
Ordensregeln laßt fi ein folcher Contraft nicht wohl erklären; 
vielmehr ift der Charakter des Landes ein Hauptmoment, ob 
die Miffionen vafchere oder langfamere Fortſchritte machen. 
Mitten im Lande, in Gebirgen oder auf Steppen, überall, wo 
fie niht am felben Fluffe fortgehen, dringen fie nur langſam 
vor. Dan follte es kaum glauben, daß die Stadt San Fer: 
nando am Apure, die in gerader Linie nur fünfzig Meilen von 
dem am frühelten bevöllerten Küftenftrih von Caracas liegt, 
erft im Jahre 1789 gegründet worden ift. Man zeigte ung 
ein Pergament voll hübſcher Malereien, die Stiftungsurkunde 
der Heinen Stadt. Biefelbe ‘war auf Anfuchen der Mönde 
aus Madrid gelommen, al? man noch nichts ſah als ein paar 
Nohrhütten um eim “großes, mitten im Flecken aufgerichtetes 
Kreuz. Da die Miffionäre und die weltlichen oberften Behör⸗ 
ven gleiches Intereſſe haben, in Europa ihre Bemühungen 
für Förderung der Cultur und der Bevölkerung in ven Provinzen 
über dem Meer in übertriebenem Lichte erfcheinen zu laſſen, 
fo kommt es oft wor, daß Stadt und Porfnamen Yange vor 

Humboldt, Reife, IV, 5 
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der wirklichen Gründung in der Lifte der neuen Eroberungen 
aufgeführt werden. Wir werden an ben Ufern des Drinoco 
und des Gafliquiare dergleichen Ortſchaften nennen, vie längit 
projektirt waren, aber nie anderswo fanden als auf ben in 
Rom und Madrid geſtochenen Miſſionskarten. | 

San Fernando, an einem großen fchiffbaren Strome, nabe 
bei der Einmündung eines ‚andern, ber die ganze Proving 
Varinas durchzieht, iſt für den Handel ungemein günftig ge 
legen. Alle Propulte dieſer Provinz, Häute, Cacao, Baum⸗ 
wolle, ver Indigo von Mijagual, der ausgezeichnet gut iſt, 
gehen über dieſe Stadt nah den Münbungen des Drinoco. 
In der Regenzeit kommen große Fahrzeuge von Angoftura 
nah San Francisco berauf, fowie auf dem Rio Santo Do: 
mingo nad Torunos, dem Hafen der Stadt Barinad. Um: 
diefe Zeit treten die Zlüfle aus und zwifchen dem Apure, dem 
Gapanaparo und Sinaruco bildet fih dann ein wahres Laby⸗ 
rinth von Verzweigungen, das über eine Fläche Landes von 
400 Quadratmeilen reicht. Hier ift der Punkt, wo der Ori⸗ 
noco, nicht wegen naher Berge, fondern durch das Gefälle 
ber Gegenhänge feinen Lauf ändert ‚und fofort, ftatt wie 
bisher die Richtung eines Meriviand zu verfolgen, oſtwärts 
fließt. Betrachtet man die Erboberfläche als einen vieljeitigen 
Körper mit verfchieven geneigten Flächen, fo fpringt jchon bei 
einem Blid auf die Karten in die Augen, daß zwiſchen San 
Fernando am Apure, Capcara und der Mündung des Meta 
drei Gehänge, die gegen Nord, Weit und Süd anſteigen, ſich 
durchſchneiden, wodurch eine bedeutende Bodenſenkung entftehen 
‚mußte, In dieſem Beden fteht in der Regenzeit das Waller 
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12—14 Fuß hoch auf ven Grasfluren, fo daß fie einem mäch⸗ 
tigen See gleihen. Die Dörfer und Höfe, die gleihfam auf 
Untiefen dieſes Sees liegen, ftehen faum 2—3 Fuß über dem 
Waſſer. Alles erinnert bier an die Ueberſchwemmung in Unter: 
ägypten und an bie Laguna de Tarajes, die früher bei den 
Geographen fo vielberufen war, obgleich fie nur ein paar Mo: 
nate im Jahr hefteht. Das Austreten der Flüffe Apure, Meta 
und Drinoco tt ebenfo an eine beftimmte Zeit gebunden... In 
ber Regenzeit gehen: die Pferve, welche in der Savane wild 
leben, zu Hunderten zu Grunde, weil fie die Plateaus oder die 
gewöfbten Erhöhungen in ven Llanos nicht erreichen konnten. 
Man fieht vie Stuten, hinter ihnen ihre Füllen, einen Theil 
des Tags herumſchwimmen und die Gräfer abweiden, die nur 
mit den Spigen fiber das Waſſer reichen. Sie werben dabei 
von Krokodilen angefallen, und man fieht nicht ſelten Pferde, 
bie an den Schenteln Spuren von ven Zähnen dieſer fleiſch⸗ 
freſſenden Reptilien aufzuweifen haben. Die Aaſe von Pfer⸗ 
den, Maulihieren und Kühen ziehen zahlloſe Geier herbei. 
Die Zamurss ! find die Ibis oder vielmehr Percnopterus 
des Landes. Sie haben gany den Habitus des „Huhns der 
Bharaonen” und leiſten den Bewohnern der Llanos bdiejelben 
Dienfte, wie der Vultur Perenopterus den Egyptern. 
Ueberbentt man die Wirkungen diefer Ueberſchwemmungen, 
fo Tann man nicht umbin, dabei zu verweilen, wie wunderbar 
biegfam die Organifation der Thiere ift, die der Menſch feiner 
Herrſchaft unterworfen bat. In Grönland frißt der Hund die 
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Abfälle beim Fiſchfang, und gibt es keine Fiſche, ‘fo nährt et 
fi) von Seegrad. Der Gel und das Pferd, Pie aus ven 
falten, dürren Ebenen Horhafiens ftammen, begleiten den 
Menſchen in die neue Welt, Treten hier in den wilden Zuſtand 
zurüd und friften im beißen kropifchen Kftma:ihr Leben under 
Unruhe und Beſchwerden. Sebt von ülbermäßiger Birre und 
darauf von übermäßiger Ne geplagt, fuchen ſte bals, um 
- ihren Durft zu Iöfchen, eine Lade auf dem kahlen, ftaubigten 
Boben, bald flüchten fie fih vor den Waflern der austretenden 
Flüffe, vor einem Yeinde, der fie von allen Seiten umzingelt. 
Den Tag über werden Pferde, Maulthiere und Rinder von 
Bremjen und Moskitos gepeinigt, -und bei Nacht von unge 
heuren Flerermäufen angefallen, die ſich in ihren Rüden ein 
Tralfen und ihnen vefto fchlimmere Wunden beibringen, da alte 
bald Milben und andere bösartige Inſekten in Menge hinein⸗ 
fommen. Zur Zeit der großen Dürre beriagen die Maufthiere 
jogar den ganz mit Stacheln befehten Melvcactus, 1 um zum 
erfriihenden Saft und fo gleihfam zu einer vegetabilifchen 
Mafferquelle zu gelangen. Während: der großen Ueberſchwem⸗ 
mungen leben biefelben Thiere wahrhaft amphibiſch, in Geſell 
Schaft von Krokodilen, Waflerfchlangen und “Seelühen. Und 
dennoch erhält fih, nad) den unabänderlichen Gefetzen der Ratur, 
ihre Stammart im Kampf mit den Eleineriten, mitten unter zahl: 
lofen Plagen und Gefahren. Fällt das Wafſer wieder, kehren 


Ganz beſonders geſchickt wiſſen die Eſel ſich die Zeuchtigteit im 
Innern des Cactus melocactus zu Nutze zu machen Sie floßen 
bie Etacheln mit ven Füßen ab, und man fieht welche in Snlge dieſes 
Verfahrens hinken. 
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De Fluſſe in/ ihke Betten zurück, ſo überzieht Ach die Savane 
wit zartem, angenehm duſſendem Gras, und im Herzen des 
beißen Landſtrichs ſcheinen die Thiere des alten Europas und 


Hechaßens in ihr Heimathlaud verfetzt zu ſeyn ‚und ſich des 


neuen Fruühliugsgrüns zu freuen. 

Während des hoben‘ Waſſerſtandes geben die Bewohner 
dieſer Laͤnder, um die ftarle Strömung und die gefährlichen 
Baumftamme; die fie treibt, zu vermeiden, in ihren Canoes nicht 
in den Flußbetten hinauf, fondemm fahren über die Grasfluren. 
HU man von San Fernando nah den Dörfern San Juan 
de Payara, San Raphael de Atamaica oder San Francizco 
de Capanaparo, wendet man fich gerade nad Süd, als führe 
mou anf einem einzigen RO Meilen breiten Strome Die 
atufle Guarico, Apure, Sapullare und Arquca bilden ba, wo 
fie ſich in ven Drinoeo exgiehen, 160 Meilen von ver Küfte 
won Guyana, eine Axt Binnendelta, vergleihen die Hydro 
graphie, in der alten Welt wenige aufzumweilen bat. Nach der 
Höhe des Quedfilbers im Barometer hat der Apure von San 
Fernando bis zur See nur ein Gefälle von 34 Toifen. Diefer 
Fall ift fo unbedeutend al der von der Einmündung bed 
Diagefluffles ‚und des Miflouri in den Miſſiſſippi bis zur Barre 
deſſelben. Die Savanen in Nieder⸗Louiſiana erinnern über: 
haupt in allen Stüden an bie Sapanen am untern Orinoco. 

Wir hielten uns drei Tage in ber Heimen Stadt San 


Francisco auf. Wir wohnten: beim. Miljionär, einem ſehr 


wohlhabennen Kapuziner. Wir waren vom Biſchof von Garas 
cas an ihn cmpfohlen und er bewies und die größte Aufmerk: 
famfeit und Gefälligleit. Man hatte Wferbauten unternommen, 
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damit der Finß den Boden, auf dem vie Gtäpt liegt, nicht 
unterrühren könnte, und er zog mich deßhalb zu Rath. Durch 
den Einfluß der Bortuguefa in den Apure wird dieſer nad) 
Sudoſt gedrängt, und ftatt dem Fluß freieren Sauf zu verichaffen, 
batte man Dämme und Deiche gebaut, um ihn einzuengen. 
- & war leicht vorauszufagen, dab, wenn die Flüſſe ſtark aus: 
traten, dieſe Wehren um fo fehneller weggeſchwemmt werben 
mußten, da man das Erdreich zu den Wafferbauten hinter 
dem Damme genommen und fo: das Ufer geſchwächt hatte. 
San Fernando ift berüchtigt wegen ver ummäßigen Hitze, 
die bier den größten Theil des Jahres herrſcht, und bevor 
ich von unferer langen Fahrt auf den Strömen berichte, führe 
ih bier einige Beobachtungen an, welde für die Metesrologie 
der Tropenländer nicht ohne Werth feyn mögen. Wir begaben 
una mit Thermometern auf das mit weißem Sand bedeckte 
Geftade am Apure. Um 2 Uhr Nachmittags zeigte der San 
überall, wo er der Sonne auögefeßt war, 520,5.1 In acht⸗ 
zehn Zoll Höhe-über dem Sand fand der Thermometer auf 
420, in ſechs Fuß Höhe auf 380,7. Die Lufttemperatur im 
Schatten eines Ceibabaums war 369,2. Dieſe Beobachtungen 
wurden bei völlig ftiller Luft gemacht. Sobald der Wind zu 
wehen anfing, ftieg die Temperatur der Luft um 3 Grad, und 
doch befanden wir uns in feinem „Sanbwind.” Es waren 
vielmehr Luftſchichten, die mit einem ſtark erhitzten Boden in 
Berlihrung geweſen, oder durch melde „Sandhofen“ durchge 
gangen waren. Diefer weſtliche Strich ver Llanos tft ver 
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beihefte, weil ihm wie Duft zugeführt wird, weiche bereits über 
die ganze dürre Gieppe weggegangen iſt. Denſelben Unter⸗ 
ſchied hat man zwiſchen den öſtlichen und weſtlichen Strichen 
ver, aftikaniſchen Wuſten da bemerkt, wo die Paſſate wehen. 
— In ber Regengeit mimmt. vie Kite in den Lanos bedeutend 
zu, beſonders im: Juli, wenn der Himmel bevedt ift und bie 
firablenne Wärme gegen den Erdboden zurüdwirft. In viejer 
Beit hört ver Seewind ganz auf, und nad Pozo's guten ther⸗ 
mometrifchen Beobachtungen ſteigt ver Thermometer im Schatten 
auf: 39—390,5, 1 und zwar noch über .15 Fuß vom Boden. 
Se näher. wir ven Flüffen Portugueza, Apure und Apurito 
famen, vefto kühler wurde die Luft, in Folge der Verbunftung 
fo anfehnliher Waflermafien. Dieb ift befonvers bei Sonnen⸗ 
aufgang fühlbar; ven Tag über werfen die mit weißem Sand 
bevedten Flußufer Die Sounenftrahlen auf unerträgliche Weile 
zurüd, mehr als der gelbbraune Thouboden um Galabozo und 
Tisnao. 

Am 28. März bei Sonnenaufgang befand ih mih am 
Ufer, um die Breite des Apure zu meſſen. Sie beträgt 206 
Toiſen. Es donnerte von allen Seiten; e8 war bieb das erite 
Gewitter und der erfte Regen ver Jahreszeit. Der Fluß ſchlug 
beim Dftwind ftarte Wellen, aber bald wurde vie Luft wieder 
fill, und alsbald fingen große Getaceen aus ber Yamilie 
der Spritzfiſche, ganz ähnlich ven Delphinen unferer Meere, 
an fih in langen Reiben an ver Waſſerfläche zu tummeln. 
Die Krokodile, langſam und träge, ſchienen die Nähe viefer 
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larmenden, in ihren Bewegungen ungejtämen Thiere zu ſcheuen 
wir ſahen fie untertauchen, wenn die Spritznſche ihnen nahe 
kamen. Daß Getacsen jo weit von dee. Küſte porlommen, iſt 
ſehr auffallend. Die Spanier in ven Miſſienen nennen fie, 
wie die Seevelphine, Toninas; ihr indianiſcher Ram ift O riz 
nucua Gie find 34 Fuß lang und zeigen, wenn fie den 
NAüden krummen und mit den Schwang auf die untern Waſſen 
ſchichten ſchlagen, ein Stück des Rückens und der. Rückenfloße. 
Ich konnte keines Stucks habhaft werden, fo oft ih auch Sue 
dianer aufforderte, mit Pfeilen auf fie zu ſchießen. Pater 
Gift verfichert, die Guamos eſſen das Fleiſch derſelben. Ge 
hören dieſe Getaceen ben großen Strömen Eudamerilas eigen⸗ 
thümlich an, wie ber Lamantin (die Seekuh), der nach Cuviers 
anatomiſchen Unterſuchungen gleichfalls ein Süßwaſſerſäuge— 
thier iſt, oder ſoll man annehmen, daß ſie aus der See gegen 
die Strömung fo. weit. heraufkemmen, wie in den aſiatiſchen 
Flüffen der Delphinapterus Beluga zuweilen thut?, Was 
mir letztere Vermuthung unwahrſcheinlich macht, it der Um: 
ftand, daß wir. im: Rio Atabapo, oberhalb ker großen Fälle 
des Drinoco, Toninas angetroffen haben. Sollten fie von der 
Mündung des Amazonenftroms ber durch Die Verbinbungen defs 
fllben mit dem Rio Negro, Cafiiquiare und Drinoce bis in bag 
Herz von Südamerifa gelommen feyn? Man. trifft fie dort im 
allen Jahreszeiten an und keine Spur jcheint anzubentem, daß 
fle zu beftimmten Zeiten wanbern wie bie Lachſe. | 
Waͤhrend es bereits rings um uns donnerte, zeigten fi 
am Himmel nur einzelne Wollen, die langjam, und zwar in 
entgegengejegter Richtung dem Zenith zuzogen, Delucs Öygro- 
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meter ſtand auf 5,3%, det Thermometer auf 28,7 + der Elektro⸗ 
meter: mit rauchenvem Docht zeigte keine Spur von. Elekteicktät, 
Wahrend das Gewitter ſich zuſammenzog, wurde die Farbe‘ des 
Himmels zuerſt dunkelblau und dann grau. Die Dunftbläschen 
wurden ſichtbar und ver Thermometer flieg um 3 Grad, wie 
faft. inmmer unter. den Tropen bei. bevedtem Himmel, weil diefer 
die ſtrahlende Wärme des Vodens zurüdwirft. Jetzt goß der 
Regen in Strömen nieder. Wir waren hinlänglich ar das 
Kima gewöhnt, um von einem tropiſchen Regen keinen Nach⸗ 
theil fürchten zu bärfen; jo blieben wir denn am Ufer, um den 
Bang des Gleftirometerd genau zu beobadten Ich hielt ihn 
6 Fuß über dem Boden 20 Minuten lang in der Hand und 
fah vie Fliedermarkkügelchen meift nur wenige Secunden vor 
den Blitz auseinander geben, und zwar 4 Linien. ‚Die elets 
trifhe Ladung blieb fi mehrere Minuten lang gleich; - wir 
hatten: Zeit, mittelft einer Siegellachſtange die Art der Elektri⸗ 
eität zu unterfuchen, und fo fah ich bier, wie fpäter: oft auf 
dem Rüden ver Anden während eines Gewitters, daf- bie Luft: 
elektricitãt zuerft poſitiv war, dann Null und endlich Negativ 
wurde. Dieſer Wechſel zwiſchen Poſitiv und Negativ (zwiſchen 
Glas⸗ und Harzelektricität) wiederholte ſich öfters. Indeſſen 
zeigte der Elektrometer ein wenig vor dem Blitz immer nur 
Null oder poſitive Clektricitat, nlemals negative. ‚Gegen das 
Ende des Gewitters wurde der Weſtwind ſehr heftig. Die 
Wolken zerftreuten ſich und der Thermometer fiel. auf 220, in 
Folge der Verbunftung am Boden und ber freieren Wärme: 
ftrahlung gegen den Himmel. * 

Ich bin hier näher auf Einzelnes über elektriſche Spannung 
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der Luft eingegangen, weil hie Reifenden ſich meift darauf 
bejhränten, ven Eindruck zu beſchreiben, ven ein tropiſches 
Gewitter auf einen neu angekommenen Europäer. macht. In 
einem Land, wo das Jahr in Zwei große Hälften zerfällt, in 
die trodene und in bie naſſe Jahreszeit, oder, wie die India⸗ 
wer in ihrer ausdrudsvollen Sprache fagen, in Sonnenzeit 
und in Regenzeit, ilt es won großem Interefſe, den Berlayf 
der. meteorologiſchen Erfcheinungen beim Webergang von einer 
Jahreszeit zur andern zu verfolgen. Bereits jeit dem 18. um 
19, Februar hatten wir in den Xhälern won Aragua mit Sins 
bruch der Nacht Wollen aufziehen fehen.. Mit Anfang März 
wurde die Anhäufung fihtbarer Dunftbläshen und damit die 


Anzeichen von Luftelektricität. von Tag zu Tag ſtäͤrker. Wir _ 


fahen gegen Süd metterleuchten und ber Boltafche Elektrometer 
zeigte bei Sonnenuntergang fortwährend Glaselektricität. Mit 
Einbruch der Nacht wichen die Fliedermarkkügelchen, die ſich 
ven Tag über nicht gerührt, 3—4 Linien auseinander, reis 
mal weiter, als ih in Guropa mit demjelben Inſtrument bei 
beiterem Wetter in der Negel beobachtet. Dom 26. Mai an 
fchien nun aber das elektriſche Gleichgewicht in ver Luft völlig 
geſtört. Etunvenlang war die Gleltricität Null, wurde dann 
ſehr fat — 4 68 5 Linien — und bald darauf war fie 
wieder unmerllih. Delucs Hpgrometer zeigte fortwährend große 
Trockenheit an, 33—35°, und dennoch ſchien die Luft nicht 
mehr dieſelbe. Während dieſes beſtaäͤndigen Schwankens ber 
Lufteleltricitaͤt fingen die kahlen Bäume bereits an friſche 
Blätter zu treiben, als hätten fie ein Vorgefühl vom nahenden 
Grübling. 
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Der Witterungsweqhſel, den wir bier beſchrieben, bezieht 
ſich nicht etwa amf ein einzelnes Jahr. In der Aequinoctial⸗ 
zone folgen alle Erſcheinungen in wunderbarer Ginförmigleit 
auf einander, weil die lebendigen Kräfte ver Natur fidh nad 
leicht estennbaren Geſetzen beichränfen und im Glcichgewicht 
balten. Im Binnenlanve, oftwärt3 von den Eorbilleren von 
Meriva und Newrenada, in den Llanos von Venezuela und 
am Rio Mein, zwiſchen dem 4. und 10. Breitegrad, aller 
Orten, wo 3‘ vom Mai bis Oktober beftändig regnet und 
demnach die Beit ber größten Hige, die im Juli und Auguft 
eintritt, in die Regenzeit fällt, nehmen die atmoſphariſchen Er⸗ 
ſcheinungen folgenden Verlauf. 

Unvergleichlich iſt die Reinheit der Luft vom December bis 
in den Februar, Der Himmel iſt beſtäͤndig wolkenlos, und 
zieht je Gewölt auf, jo it das ein Phänomen, das die ganze 
Einmohnerfhaft beſchaftigt. Der Wind bläst ſtark aus Oft 
and Oſt⸗Rord⸗Oft. Da er beitändig Luft von der gleichen 
Temperatur berführt, fo können die Dünfte nicht durch Abs 
tahlung fihtbar werden. Gegen Ende Februar und zu Anfang 
ar; iſt das Blau des Himmels nicht mehr jo dunkel, ver 
Hygrometer zeigt allmählig ftärkere Yeuchtigleit an, vie Sterne 
find zuweilen von einer feinen Dunſtſchicht uniſchleiert, ihr 
Licht iſt nicht mehr planetariſch ruhig, man fieht fie hin und 
wieder bis zu 20 Grad über dem Horizont flimmern. Um 
diefe Zeit wird ber Wind ſchwächer, unregelmäßiger, und es 
tritt ofter als zuvor völlige Winpftille ein. In Sud⸗Süd⸗Oſt 
ziehen Wollen auf. Sie erjcheinen wie ferne Gebirge mit 
ſehr fcharfen Umriffen. Bon Zeit zu Zeit löfen fie fich vom 
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Horizont ab und :lanfen über Ins. Dimumelägemölde mit einer 
Schnelligkeit, vie mit dem ſchwachen Wink in den unterm. Lufte 
ſchichten außer Berhältnik ftebt. Zu Ende März wird das ſüd⸗ 
liche Stüd des Himmels von Kleinen, leuchtenden elektrifchen 
Entladungen durchzuckt, phoaphoriihen Aufleuchtungen, die 
inmmer nur von Giner Dunſtmaſſe auszugeben ſcheinen. Von 

nun an dreht ſich der Wind von Zeit zu Zeit und auf mehrere 
Stumden nah Welt. und Südweſt. Es iſt dieß ein ficheres 
Beihen, daß die Regenzeit bevorftebt, vie am Orinoco gegen 
Ende April eintritt, Der Himmel fängt an fich zu bezichen, 
das Blau verfwindet une macht einem gleihfürmigen Grau 
Platz. Zugleich nimmt die Luftwärme ftetig zu, und nicht 
lange, ſo find nit mehr Wollen am Himmel, ſondern ver: 
vichtete Waflerbünfte hullen ihn vollkommen ein. Lange vor 
Sonnenaufgang exheben die Brüllaffen ‚ihr Hägliches Geſchrei. 
Die Buftelektricität, die während der großen Dürre nom Des 
omiber bis März bei Tag fait beftänvig gleih 1,7—-2 Linien 
am Voltaſchen Elektrometer war, fängt mit den Mär; an 
außerſt verämberlih zu werden. Ganze Zage lang ift fie Null, 
und dann weichen wieder die Fliedermarkkügelchen ein paar 
Stunden lang 3—4 Linien auseinander. Die Lufteleltricität, 
die in ber heißen wie in ber gemäßigten Zone in ber Negel 
Giaseleltricitãt ift, Tchlägt auf 8-10 Minuten in Harzeleltris 
Art um. Die Regenzeit ift vie Zeit ter Gewitter, und doch 
erjcheint als Ergebuiß meiner zahlreichen dreijährigen Beobach⸗ 
tungen, daß gerade in biefer-Gewitterzeit die eleltriiche Span: 
nüng in ben tiefen. Luftregionen geringer iſt. Sind die Ge 
witter die Folge dieſer ungleichen Ladung ber über einander 
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gelagerten Luftſchichtn? Was hindert vie Glektricitut in einer 
Zuft, die ſchon feit März feuchter geworden, auf den Voden 
herabzukommen? Im diefe Zeit fiheint die Eloktricität nicht 
durch die ganze Luft verbreitet, fordern auf ver Außern Hülle, 
anf ber Oberfläche der Wolfen angehäuft zu ſeyn. Daß ſtch 
das elektriſche Flnidum an die Oberfläche ver Wolfe zieht, iM, 


nach GayıLuffac, eben eine Folge der Wolkenbildung. In den 


Ebenen fteigt "das "Gewitter zwei Stunden nad dem Durch 
gang der Sonne duch den Meridian auf, alfo kurze Zeit much 
dem Eintritt des täglichen Wärmemarimums unter den Tropen. 
Im Binnenlande bört man bei Nacht oder Morgens Auferft 
jelten donnern; nächtliche Gewitter Tonimen nur in gewiſſen 
Flußlhaͤlern vor, die ein eigenthümliches Klima haben. 

Auf weichen Urfachen beruht es nun, dab das Gleichgewicht 
in ver eletrifhen Spannung ver Luft geitört wird, daß ſich 
die Dünfte fortwährend zu Waſſer verdichten, daß der Wind 
aufhört, daß die Negenzeit eintritt und fo lange anhält? Ich 
bezweifle, daß die Gleftricität bei Bildung der Dunftbläschen 
mitwirkt; durch dieſe Bildung wird vielmehr nur bie elektriſche 
Spannung gefteigert und monifieirt. Nörblih und fühlich vom 
Aequator kommen bie Gewitter oder die großen Entladungen 
in der gemäßigten und in der Aquinoctialen Zone um biefelbe 
Zeit vor. DBefteht ein Moment, das vurd das große Luftmeer 
aus jener Zone gegen die Tropen ber wirft? Wie laßt fi 
denen, daß in Tebterem Himmelsſtrich, wo die Sonne fi 
immer fo hoch über den Horizont erhebt, der Durchgang des 
Geftirns dur das Zenith bedeutenden Einfluß auf Pie Vor⸗ 


gänge in ver Luft haben follte? Nach meiner Anficht ift die 
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Urfache, welche unter den Tropen das Eintreten des Regens 
bebingt, keine örtliche, und das jcheinbar jo verwidelte Problem 
würde fi wohl unfchwer loͤſen, wenn wir mit ben ebern Luft⸗ 
ſtrömungen befler befannt wären. Wir können nur beobachten, - 
wa3 in den untern Quftfchichten vorgeht. Lieber 2000- Toifen 
Meeresböbe find die Anden fat unbewohnt, und in diefer Hohe 
äußern die Nähe des Bodens und bie Gebirgamafien, melde 
die Untiefen im Luftocean find, bebeutenden Einfluß auf bie 
umgebende Luft. Mad mau auf der Hochebene am Antiſana 
beobachtet, ist etmas Anderes, ala was man wahrnähme, menn 
man in berfelben Höhe in einem Lufthallon über den Llanos 
oder über der Meeresflaͤche fchwehte. 

Wie wir gelegen haben, fällt in der noͤrdlichen Aequinoc⸗ 
ttalzone der Anfang der Negennieverfhläge und Gewitter zu: 
fammen mit dem Durdgang der Gonne durch das Zenith des 
Orts, mit dem Aufhören der See⸗ oder Nerboftminde, mit 
bem häufigen Eintreten von Winbitilen und Bendavales, 
das beißt heftigen Südoſt⸗ und Südweſwinden bei bedecktem 
Himmel. Bergegenmwärtigt man fid) die allgemeinen. Geſetze des 
Bleihgewichts, denen vie Gasmaflen, aus denen unjere Atmo⸗ 
Irhäre beiteht, gehorhen, fo ik, nad meiner Aufiht, in den 
Momenten, daß der Strom, der vom gleihuamigen Pol 
berbläst, unterbrochen wird, daß die Luft in der heißen Zone 
fih nicht mehr erneuert, und daß fortwährend ein feuchter 
Strom aufwärts gebt, einfach die Urfade zu fuden, warum 
jene Erſcheinungen zufammenfallen. So lange nördlich vom 
Aequator der Seewind aus Norboft mit voller Kraft bläst, 
laͤßt er Die Luft über den tropiſchen Landern nnd Meeren ſich 
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nicht mit Waſſerdunſt fättigen. Die heiße, trodene Luft vieler 
Erdſtriche jteigt aufwärts und fließt ven Polen zu ab, während 
untere, trodenere und ältere Luft berbeiführende Polarſtroͤ⸗ 
mungen jeben Augenblid vie auffteigenven Luftſäulen erjegen: 
Bei diefem unanfbörlihen Spiel zmeier entgegengefehten Luft: 
ſtrömungen kann ſich vie Feuchtigkeit in der Wequatorialgone 
nicht anhäufen, ſondern wird kalten und gemäßigten Regionen 
zugeführt. Während dieſer Zeit, der Nordoſtwinde, wo fich die 
Sonne in ben ſüdlichen Zeichen befindet, bleibt der Himmel in 
der nördlichen Yequatorialzone beitändig heiter. Die Dunitbläg 
chen verdichten ſich nicht, weil die beſtändig erneuerte Luft meit 
vom Sättigungspunft entfernt if. Jemehr die Sonne nach 
ihrem Eintritt in die nördlichen Zeichen gegen dad Zenith 
beraufrüdt, deſto mehr legt fich der Nordoſtwind und bört nach 
und nad ganz auf. Der Temperaturunterfchied zwilchen ven 
Tropen und der nörblihen gemäßigten Zone ift jebt der Heinfts 
möglide. Es it Sommer am Norbpol, und während die 
mittlere Wintertemperatur unter dem 42.—52. Grab der Breite 
um 20 —26 Grad niedriger ift als die Temperatur unter dem 
Aequator, beträgt der Unterichied im Sommer faum 4—6 Gran. 
Steht nun die Sonne im Zenith und hört der Nordoftwind auf, 
jo treten die. Urfachen, welche Feuchtigkeit erzeugen und fie in 
der nördlichen Nequinoctialzone anhäufen, zumal in vermehrte 
Wirkſamkeit. Die Luftfäule über diefer Zone fättigt fich mit 
Waſſerdampf, weil fie nicht mehr duch den Bolarfttom er- 


neuert wird. In diejer gefättigten und buch bie vereinten 


Wirkungen ver Strahlung und der Auspehnung bein Aufſtei⸗ 


gen erlalteien Luft bilden fih Wollen, Im Maaß als diefe 
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Luft fich verdünnt, nimmt ihre Wäremecapaeität zu. Mit der 
Bildung und BZufammenhallung der Dunftbläschen häuft ſich 
bie Elektricität im den obern Luftregionen an. Den Tag über 
ſchlagen ſich die Dünſte fortwährend nieder; bei Nacht hört dieß 
meift auf, häufig fogar ſchon nah Sonnenuntergang. Die 
Regengüſſe ſind regelmäßig am ftärkften und von elektrifchen 
Entlapungen begleitet, kurze Beit nachdem das Marinnum ber 
Tagestemperatur eingetreten if. Dieſer Etanb ber Dinge 
dauert an, bis die Sonne in die ſüdlichen Zeichen tritt. Jetzt 
beginnt in ber nördlichen gemäßigten Bone vie kalte Witterung. 
Don un an tritt bie Luftſtrömung vom Nordpol ber wieder 
ein, weil ber Unterſchied -zwifchen den Wärmegraben im tropis 
ſchen und tm gemäßigten Erdſtrich mit jevem Tage beveutenber 
wird, Der Norboftwind: bläst ftarf, die Luft unter den Tropen 
wird erneuert und kann den Sättigungspunkt nicht mehr er⸗ 
reihen. Daher hört es auf zu regnen, die Dunftbläschen 
löfen fih auf, der Himmel wird wieder rein und blau Bon 
elektriſchen Entladungen ift nicht8 mehr zu hören, ohne Zweifel 
weil die Glektricität in ven hoben Zuftregionen jebt feine Haufen 
von Dunftbläschen, faft hätte ich gefagt, Feine Wollenhüllen 
mehr antrifft, auf denen fid) das Fluidum anhäufen könnte. 
Wir haben das Aufhören des Nordoſtwinds als die Haupt⸗ 
urſache der trepifhen Regen betrachtet. Diefe Regen dauern 
in jeder Halblugel nur fo lange, als die Sonne die der Halb» 
kugel gleichnamige Abweihung hat. Es muß hier aber noch 
bewertt werden, daß, wenn der Norboft aufhört, nicht immer 
Windſtille eintritt, fondern die Ruhe der Luft häufig, beſonders 
längs den Weittüften von Amerika, durch Bendavales, d. h. 
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Sudweſt-⸗ und Sfboftwinve unterbrochen wird. Diefe Erſchei⸗ 
nung ſcheint darauf hinzuweiſen, daß die feuchten Luftfäulen, 
bie im nördlichen äquatorialen Erdſtrich auffteigen, zuweilen 
dem Süppol zuftrömen. In der That hat in den Ländern 
der beißen Zone nörblih und ſüdlich vom Aequator in ihrem 
Sommer, wenn die Sonne dur ihr Zenith gebt, der Unter: 
ſchied zwifchen ihrer Temperatur und der am ungleihnami- 
gen Pol fein Maximum erreicht. Die fürliche gemäßigte Zone 
bat jet Winter, während es nörblih vom Aequator regnet 
und die mittlere Zemperatur um 5—6 Grab höher ift als 
in der teodenen Sahreszeit, wo die Sonne am tiefiten fteht. 
Daß der Negen-fortbauert, während die Bendavales wehen, 
beweist, daß die Luftftrömungen vom enifernteren Pol ber in 
der nörblihen Wequitorialzone nicht die Wirkung Außern mie 
vie vom benachbarten Pole her, teil die Sübpolarftrömung weit 
feuchter if. Die Luft, melde viefe Strömung berbeiführt, 
tommt aus einer fat ganz mit Wafler bevedten. Halbkugel; fie 
gebt, bevor fie zum achten Grad nörblicher Breite gelangt, 
über die ganze fünliche Aequinoctialzone weg, it folglich nicht 
fo troden, nicht fo kalt als der Nordpolarſtrom oder der Nord⸗ 
oftwind, und jomit auch weniger geeignet, ala Gegenjtrom 
aufzutreten und. die Luft unter den Tropen zu erneuern. Wenn 
die Bendavales an manden Hüften, 3. B. an denen von 
Guatimala, als beftige Winde auftreten, jo rührt dieß ohne 
Zweifel daher, daß fie nicht Folge eines allmähligen, regel: 
mäßigen Abflufle3 der tropiihen Luft gegen ben Südpol find, 
fondern mit Winpftillen, abwechſeln, von elektriſchen Entladun⸗ 
gen begleitet. find und ihr Charakter. als wahre Stoßwinde 
Hum boldt, Reifen. IV. 6 
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darauf hinweist, daß im Luftmeer eine Rückſtauung, eine 
rafche, vorübergehende Störung des Gleichgewichts ftaktgefuns 
den bat. 

Mir haben hier eine der wichtigſten meteorologiſchen Erſchei⸗ 
nungen unter den Tropen aus Einem allgemeinen Geſichtspunlt 
betrachtet. Wie die Grenzen der Paſſatwinde keine mit dem 
Aeguator parallelen Kreife bilden, fo äußert fi) auch die Wir⸗ 
fung der Bolarluftitrömungen unter verſchiedenen Merivianen 
verſchieden. In derſelben Halbkugel haben nit felten die Ges 
birgsfetten und dad Küſtenland entgegengejehte. Jahreszeiten. 
Mir merden in der Folge Gelegenheit haben, mehrere Anomalien 
der Art Fu erwähnen; will man aber zur Erkenntniß der Na⸗ 
turgefege gelangen, fo muß man, bevor man ſich nad ten 
Urfachen Iokaler Erſcheinumgen umfieht, ven mittleren 3 
sand der Atmofphäre und die beitännige Norm ihrer Vers 
änderungen kennen. | | 

Das Ausfehen des Himmels, der Gang der Elektricität und 
der Regenguß am 28. März verlündeten den Beginn ber. Her 
genzeit; man rieth und indeflen, von San Fernando am Apure 
noch über San Francisco de Gapanaparo, über den Rio Sinaruco 
und den Hato San Antonio nad dem kürzlich am Ufer des 
Meta gegründeten Dorfe der Dtomalen zu gehen und uns auf. 
dem ÖOrinoco etwas oberhalb Carichana einzufchifien: Diefer 
Landweg führt durch einen ungejunden, von Fiebern beimge 
ſuchten Strid. Ein alter Pächter, Don Francisco Sander, 
bot fih ung gefällig als Führer an. ‚Seine Tracht war ein 
ſprechendes Bild der großen Sitteneinfalt in dieſen entlegenen 

Ländern. Gr hatte ein Bermögen von mehr al3 hunderttauſend 


Piaſtern, und doch flieg er mit nadten Füßen, an die mächtige 
filberne Sporen geichnallt waren, zu Pferde. Wir mußten aber 
aus mehrwöchentlicher Erfahrung, wie traurig einförmig die 
Vegetation auf den Llanos ift, und fchlugen daher lieber den 
längeren Weg auf dem Rio Apure nad) dem Orinoco ein, Wir 
wählten dazu eine der fehr breiter Piroguen, welche die Spanier 
Lanchas nennen; zur Bemannung waren ein Steuermann 
(el patron) und vier Indianer hinreichend. Am Hintertheil 
wurde in wenigen Stunden eine mit Goryphablättern gedeckte 
Hütte hergerichtet. Sie mar jo geräumig, daß Tiſch und Bänle 
Platz darin fanden. Lebtere beftanden uns über Rahmen von 
Braſilholz ſtraff geipannten und angenagelten Ochſenhaäuten. 
Ich führe dieſe Heinen Umftände an, um zu zeigen, wie gut 
wir e3 auf dem Apure hatten, gegenüber dem Leben auf dem’ 
Orinoco in den ſchmalen elenden Candes. Wir nahmen in die 
Pirogue Lebensmittel auf einen Dionat ein. In San Fernando 1 
gibt es Hühner, Eier, Bananen, Maniocmehl und Cacao im 
Ueberfluß. Der gute Pater Kapuziner gab uns Kereswein, 
Drangen "und Tamarinden zu tühlender Limonade. Es war 
vorausjufehen, daß ein Dab aus Balmblättern fich im breiten 
Flupbett, mo man faſt immer den fenkrechten Sonnenftrahlen 
ausgejegt ift, ſehr Marl erhigen mußte. Die Indianer rechneten 
weniger auf. die Lebensmittel, die wir angefchafft, als auf ihre 
Angeln und Nebe Wir nahmen. and einige Schießgewehre 


1 Wir bezahlten von San Fernando de Apure bis Garichana am 
Orinoco (acht Tagereifen) 10 Piafter für die Lancha, und außerdem 
dem Steuermann einen halben Piafter oder vier Nealen und jedem 
der indianiſchen Ruderer zwei Rralen Taglohn. 
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.. mit, die wir bis zu den Kataralten ziemlich verbreitet fanden, 
während weiter nad Süden die Miflionäre wegen der üben 
mäßigen Feuchtigkeit der Luft keine Feuerwaffen mehr führen 
können. Im Rio Apure gibt es fehr viele Fiſche, Seelühe und - 
Schildkröten, deren Gier allerdingd nährend, aber keine ſehr 

s angenehme Speife find. Die Ufer find mit unzähligen Bögel- 
ſchaaren bevölkert. Die erfprießlichiten für uns waren der Bauri 
und die Guacharaca, die man den Truthahn und den Yalan 
des Landes nennen könnte. Ihr Fleiſch kam mir härter und 
nicht jo weiß vor ald das unjerer hühnerartigen Vögel in Ew 
ropa, weil fie ihre Musteln ungleich ftärfer brauchen, Neben 
dem Mundvorrath, dem Geräthe zum Fiſchfang und den Waflen 
vergaß man nit ein paar Fäſſer Branniwein zum Tauſchhandel 

- mit den Indianern am Drinoco einzumehmen, 

Wir fuhren von San Fernando am 30. März, um vier 
Uhr Abends, bei ſehr ſtarler Hige ab; der Thermometer ftaxb, 
im Schatten auf 34, obgleich ver: Wind ftarf aus Südoſt 
bed. Wegen dieſes winrigen Windes konnten wir keine Segel 
aufziehen. Auf der. ganzen Fahrt auf dem Apure, dem Die 
noco und Rio Negro begleitete uns der Schwager des Statk 
halters der Provinz Varinas, Don Nicolas Sotto, bes erſi 
kürzlich von Cadix amgelommen war und einen Ausflug nach 
Sar Fernando gemaht hatte. Um Länder fernen zu lernen, 
bie ein würbiges Ziel fün die Wißbegierke des Europäers find, 
entſchloß er fih, mit uns vier und ſiebzig Tage auf einem 
engen, von Moskitos wimmelnden Canoe zuzubringen. Sein 
geijtreihes, Tiebenswürdiges Weſen und feine muntere Laune 
haben ung oft die Beſchwerden einer zuweilen nicht gefahrloſen 
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Fahrt vergefien helfen. Wir fuhren am Einfluß des Apurito » 
vorbei und an der Inſel dieſes Namens hin, die vom Apure 
und dem Guarico gebildet wird. Diefe Inſel ift im Grunde 
nicht? als ein ganz niebriger Landſtrich, der von zwei großen 
Flüffen eingefaßt wird, die fi in geringer Entfernung von 
einander in den Drinoco ergießen, nachdem fie bereits unterhalb 
San Fernando durch eine erfte Gabelung des Apure fih ver 
einigt haben. Die Isla del Apurito tft 22 Meilen lang und 
2—3 Meilen breit. Sie wird dur den Caño de la Tigrera 
und den Caño del Manati:in drei Stücke getheilt, wovon vie 
beiden Außerften Isla de Blanco und la de las Garzilas 
beißen. Ich made hier diefe umſtändlichen Angaben, weil alle 
bis jegt erfchienenen Karten den Lauf und die Verzweigungen 
der Gemwäfler zrifchen dem Guarico und vem Meia aufs fonder- 
barfte entitellen. Unterhalb des Apurito ift das rechte Ufer des 
Apure etwas befjer angebaut als das linfe, wo einige Hütten 
der Yarurod- Indianer aus Mohr und Palmblattitielen ftehen. 
Eie leben von Jagd und Fiſchfang und find befonderd geübt 
im Erlegen der Jaguars, daher die unter dem Namen Tiger: 
felle befannten Bälge vorzüglih durch fie in die fpanifchen 
Dörfer kommen, - Ein Theil diefer Indianer ift getauft, beſucht 
aber niemals eine chriſtliche Kirche. Man betrachtet fie als 
Wilde, weil fie unabhängig bleiben wollen. Andere Stämme 
der Yaruros leben unter der Zucht der Miffionäre im Dorfe 
Achaguas, fünfih vom Rio Payara. Die Leute diefer Nation, 
die ih am Drinoeo zu fehen Gelegenheit gehabt, haben einige 
Züge von der fälfchlich fo genannten tartarifchen Bildung, die 
manden Zweigen ver mongolifhen Race zukommt. Ihr Blick 





ift ernft, da3 Auge ſtark in vie Länge gejogen, vie Jochbeine 
hervorragend, die Nafe aber der ganzen Länge nad) vorfpringend. 
Sie find größer, brauner und nicht fo unterjegt wie vie Chaymas. 
Die Miffionäre rühmen die geiftigen Anlagen der Yaruros, die 
früher eine mächtige, zahlreihe Nation an den Ufern des Dri- 
noco waren, befonverd in der Gegend von @aycara, oberhalb 
des Einflufled des Guarico. Wir braten -die Nacht in Dia 
mante zu, einer kleinen Zuderpflanzung, der Inſel dieſes 
Namen? gegenüber. En 
Auf meiner ganzen Reife von San Fernando nah Sa 
Carlo8 am Rio Negro und von dort nad der Stadt Angofkıra 
war ich bemüht, Tag für Tag, jey es im Canoe, ſey e& im 
Nachtlager, aufzufhreiben, was mir Bemerkenswerthes vorge 
fommen. Durch den flarlen Regen und die ungeheure Menge 
Mogskitos, von denen die Luft am Drinoco und Caſſiquiare 
wimmelt, bat diefe Arbeit nothivendig Lügen befommen, die 
ih aber wenige Tage darauf ergänzt habe, Die folgenden Seiten 
find ein Auszug aus dieſem Tagebuh, Was im Angeficht ver 
gefdfilverten Gegenftände nievergefchrieben ift, hat ein Gepräge 
von Wahrhaftigkeit (ich möchte jagen von Individualität), das 
auch den unbeveutendften Dingen einen gewillen Reiz gibt. lm 
unnöthige Wiederholungen zu vermeiden, babe ic) bin und wieder 
in das Tagebud) eingetragen, was über die befdjriebenen Ge 
genftände fpäter zu meiner Kenntniß gelangt if. Ye gemaltiger 
und großartiger die Natur in den von ungeheuren Strömen 
durchzogenen Wäldern erfcheint, deſto ſtrenger muß man bei | 
den Naturſchilderungen an der Einfachheit fefthalten, die bad 
vornehmſte, oft das einzige Werbienft eines -erften, Entwurfes il. 
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Am 31. März Der widrige Wind nöthigte uns, bis Mittag 
am Ufer zu bleiben. Wir fahen die Zuderfelver zum Theil durch 
einen Brand zerftört, ber fi aus einem nahen Wald bis bieher 
focrtgepflanzt hatte. Die wandernden Indianer zünden überall, 

wo fie Nachtlager gehalten, den Wald an, und in der dürren 

: Jahreszeit würden ganze Provinzen von diefen Bränden ver: 
deert, wenn nicht das ausnehmend Farte Holz die Bäume vor 
der gänzlihen Zerftörung ſchutzte. Wir fanden Stämme des 
Mahagonibaums (Cahoba) und von Desmanthus, die faum 
zwei Zoll tief verkohlt waren. 

VBom Diamante an betritt man ein Gebiet, das nur von 
Tigern, Krolobilen und Chiguire, einer großen Art von 
Linne3 Gattung Capia, bewohnt ift. Hier ſahen wir dichtge- 
hrängte Bogelihwärme fih vom Himmel abheben, wie eine 
ſchwaͤrzlichte Wolle, deren Umriſſe fich jeden Augenblid verändern. 
Der Fluß wird allmählig breiter, Das eine Ufer ift meilt bürr 
und ſandigt, in Folge ver Ueberſchwemmungen; das andere ift 
böber und mit horhitämmigen Bäumen bewachſen. Hin und 
wieder ift der Fluß zu beiven Seiten bewaldet und bildet einen 
geraden, 150. Zoifen breiten Canal. Die Stellung der Bäume 
iſt ſehr merkwürdig. Vorne fieht man Büſche von Saufo 
(Hermesia castaneifolia), die gleihfam eine vier Schub hohe 
Hede bilden, und es ift, als wäre viefe Fünftlich bejchnitten. 
Hinter diefer Hede kommt ein Gehölz von Cedrela, Brafilbolz 
und Gayac, Die Palmen find ziemlich felten; man fieht nur 
bie und da einen Stamm der Corozos und ber ſtachligten 
Piritupalme. Die großen Vierfüßer dieſes Landſtrichs, die Tiger, 
Tapire und Pecariſchweine, haben Durchgaängk in bie eben 
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befchriebene Saufohede gebrochen, durch die fle zum trinken an 
den Strom geben. “Da fie ſich nicht viel daraus malen, wenn 
ein Canoe herbeikommt, bat man den Genuß, fie langfam am 
Ufer binftreihen zu fehen, bi8 fie dur eine der ſchmulen 
Lüden im Gebüſch im Walde verfchwinden. Ich geſtehe, dieſe 
Auftritte, fo oft fie vorlamen, behielten immer großen Reäiz 
für mid. Die Luft, die man empfindet, beruht: nicht allem 
auf dem Intereſſe des Naturforfihers, ſondern daneben asf 
einer Empfindung, die allen im Schuohe der Cultur aufge 
wachſenen Menſchen gemein if. Man fleht fih einer neuen 
Melt, einer wilden, ungezähmten Natur gegenüber. Bald zeigt 
fih anı Geftade der Jaguar, der ſchöne ameribaniſche Panther ; 
bald wandelt der Hocco (Crax alector) mit ſchwarzem ®e 
fieber und dem Federbuſch langſam an der Uferhede bin. DThiere 
der verichiedenften Claſſen Iöfen einanker ab. „Es como im 
el Paraiso* (es ift wie im Paradies), fagte unfer Stenermann, 
ein alter Indianer aus den Miffionen. Und wirklich, Alles 
erinnert bier an den Urzuftand der Welt, veflen Unſchuld und 
Glück uralte ehrwürdige Heberlieferungen allen Völkern vor 
Augen ftellen; beobachtet man aber das gegenfeitige Verhalten 
der Thiere genau, fo zeigt es fih, daß fie einander fürchten 
und meiden. Das goldene Zeitalter ift vorbei, uns in biefem- 
Paradies der amerilanifhen Wälder, wie aller Orten, Hat lange 
traurige Erfahrung alle Geſchöpfe gelehrt, daß Sanftmuth und 
Stärfe felten beifammen find. 

Mo das Geftade eine bedeutende Yreite hat, bleibt die Reihe 
von Saufobüfchen weiter vom Strome weg. ' Auf dieſem Zwi⸗ 
ſchengebiet ſieht man Krokodile, oft ihrer acht und gehn, auf 
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dem Sande liegen. Negungslos, die Kinnladen unter rechtem - 
Winkel aufgeiperrt, ruhen fie neben einander, ohne irgend ein 
Beihen von Zuneigung, wie man fie fonft bei gefellig lebenden 
Thieren bemerlt. Der Trupp geht auseinander, fobald er vom 
Ufer aufbriht, und doch befteht er wahrjcheinlich nur aus Einem 
männlichen und vielen weiblihen XThieren; denn, wie fchon 
Descourtild , der die Krokodile auf St. Domingo fo fleißig be 
obachtet, vor” mir bemerkt hat, die Männdhen find ziemlich 
felten, weil fie in der Brunft mit einander kämpfen und fich 
ums Leben bringen. Diefe gewaltigen Reptilien find fo zahl: 
reih, daß auf dem ganzen Stromlauf faft jeden Augenblid 
ihrer fünf oder ſechs zu fehen waren, und doch fing ber Apure 
erft kaum merklih an zu Steigen und hunderte von Krokodilen 
lagen alfo no im Schlamme der Savanen begraben. Gegen 
vier Uhr Abends hielten wir an, um ein tobtes Krokodil zu 
meflen, daS ver Strom ans Ufer geworfen. Es war nur 
16 Fuß 8 Zoll lang; einige Tage fpäter fand Bonpland ein 
anderes (männliches), das 2% Fuß 3 Zoll maß. Unter allen 
Zonen, in Amerila wie in Egypten erreicht das Thier dieſelbe 
Größe; auch ift die Art, die im Apure, im Orinoco und im 
Magvdalenenftrom jo häufig vorkommt, 1 kein Cayman oder Al: 
figator, fonvdern ein wahres Krokodil mit an den äußern Rändern 
gezähnten Füßen, dem Nilkrokodil fehr ähnlich. Bedenkt man, 
daß das männliche Thier erſt mit zehn Jahren mannbar wird 
"und daß e3 dann 8 Fuß lang ift, fo laßt ſich annehmen, daß 
das von Bonpland gemefjene Thier wenigſtens 28 Jahre alt 


i &s ift bieß der Arue ber Tamanafen, der Amana ber Mays 
puren, Cuviers Crocodilus acutus, 
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war. Die Indianer fagten uns, in San Fernando vergehe 
nicht leicht ein Jahr, wo nicht zwei, drei erwachſene Menfchen, 
namentlih Weiher beim Waſſerſchöpfen am Fluß, von bielen 
fleifchfreflenden Eidechſen zerrifien würden. Man erzählte ung 
die Gefchichte eines jungen Mäpchens aus Uritucu, das jid 
duch feltene Unerjchrodenheit und Geiſtesgegenwart aus dem 
‚Rachen eines Krokodils gerettet. Sobald fie fih gepadt fühlte, 
griff fie nad den Augen des Thiers und ftieß ihre Finger mit 
folder Gewalt hinein, daß das Krokodil vor Schmerz fie fahren 
ließ, nachdem es ihr den linken Vorderarm abgeriffen. Trotz 
des ungeheuein Blutverlufts gelangte. die Indianerin, mit ber 
übrig gebliebenen Hand ſchwimmend, glüdlih ans Ufer. In - 
biefen Einöden, wo der Menſch in beſtändigem Kampfe mit der 
Natur liegt, unterhält man fi täglich von den Kunſtgriffen, 
um einem, Tiger, einer Boa oder Traga Venado, einem Kro- 
fodil zu entgehen; jeder rüftet ſich gleihfam auf vie bevorſtehende 
Gefahr. „Ich wußte,” fagte das junge Mädchen in Uritucu 
gelaſſen, „daß der Cayman abläßt, wenn man ihm bie Finger 
in die Augen drückt.“ Lange nah meiner Rüdiehr nad Eu: 
ropa erfuhr ih, daß bie Neger im inneren Afrika daſſelbe 
Mittel kennen und anwenden. Wer erinnert ſich nicht mit 
lebhafter Theilnahme, wie Iſaaco, der Führer des unglüdlichen 
Mungo⸗Park, zweimal von einem Krokodil (bei Bulinkombu) 
gepadt wurde, und zweimal aus dem Rachen des Ungeheuers 
entfam, weil es ihm gelang, demſelben unter dem Waller die 
Finger in beide Augen zu vrüden! Der Afrifaner Iſaaco und 
die junge Amerikanerin dankten ihre Rettung verfelben Geiſtes⸗ 
gegenmwart, demjelben Gedankengang. 
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Das Krokodil im Apure bewegt fich fehr raſch und gewandt, 
wenn e3 angreift, jchleppt fich dagegen, wenn es nicht durd) 
Zorn oder Hunger aufgeregt iſt, fo langiam hin wie ein Gas 
lamander, Läuft das Thier, fo hört man ein trodenes Geräufch, 
das von der Reibung feiner Hautplatten gegen einander berzu- 
rühren fcheint. Bei diefer Bewegung krümmt es den Rüden 
und. erjheint bochbeinigter al3 in der Ruhe. Oft hörten wir 
am Ufer dieſes Raufchen ver Platten ganz in ver Nähe; es ift 
aber nicht wahr, was die Indianer behaupten, daß die alten 
Krokodile, gleih dem Schuppenthier, „ihre Schuppen und ihre . 
ganze Rüftung follen aufrichten können.” Die Thiere bewegen ' 
fih allerdings meiftend gerade aus, oder vielmehr wie ein Pfeil, 
der von Strede zu Strede jeine Richtung änderte; aber trotz 
ver Heinen Unhängfel von faljchen Rippen, welche die Hals: 
wirbel verbinden ‚und die feitlihe Bewegung zu beichränfen 
iheinen, menden bie Krokodile ganz gut, wenn fie wollen. Ich 
babe oft Junge fih in den Schwanz beißen ſehen; Andere haben 
daſſelbe bei erwachfenen Krofodilen beobachtet. Wenn ihre Be: 
wegung fait immer gerablinigt erjcheint, jo rührt dieß daher, 
daß biejelbe, wie bei unfern Heinen Eidechſen, ftoßmweife erfolgt. 
Die Krofodile ſchwimmen vortrefflihd und überwinden leicht 
die ffärkite Strömung: Es jchien mir indeflen, als ob fie, wenn 
fie flußabwärts ſchwimmen, nicht wohl raſch umwenden könnten. 
Eines Tags wurde ein großer Hund, der und auf ber Reife 
von Caracas an den Rio Negro begleitete, im Fluß von einem 
ungeheuern Krokodil verfolgt; es war fhon ganz nahe an ihm 
und der Hund entging feinem Yeinde nur dadurch, daß er 
umwandte und auf einmal gegen den Strom ſchwamm. Das 
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Krokodil führte nun dieſelbe Bewegung aus, aber weit lang⸗ 
ſamer als der Hund, und dieſer erreichte glücklich das Ufer. 

Die Krokodile im Apure finden reichliche Nahrung an den 
Chiguire (Cavia Capybara, Waſſerſchwein), die in Rubeln 
von 50—60 Stüden an den Flußufern leben. Diefe unglüd- 
lihen Thiere, von der Größe unferer Schweine, befigen krinerlei 
Waffe, fih zu wehren; fie ſchwimmen etwas beffer, als fie 
laufen; aber auf dem Waſſer werben fie eine Beute der Krokodile 
und am Sande werden fie von den Tigern gefreſſen. Man 
begreift kaum, wie fie bei den Nachftellungen zweier gewaltigen 
Feinde fo zahlreich feyn können; fie vermehren fih aber fo 
raſch, mie die Cobayes, oder Meerihweinden, die aus Brafilien 
zu und gelommen find. 

Unterhalb ver Einmündung des Caño de la Tigrera, in 
einer Bucht, Vuelta del Joval genannt, legten wir an, um 
die Schnelligkeit der Strömung an ver Oberfläche zu meflen; 
fie betrug nur 31/, Fuß in der Secunte, was 2,56 Fuß mittlere 
Geſchwindigkeit ergiebt. 1 Die Barometerhöhen ergaben, water 
Betückſichtigung der Heinen ſtündlichen Abweichungen, ein Ge 
fälle von faum 17 Zoll auf die Seemeile (Ju 950 Toijen). 
Die Geſchwindigkeit ift das Produkt zweier Momente, des Falls 
des Boden? und des Steigend des Waſſers im obern Strom: 
gebiet. Auch bier ſahen wir uns von Chiguire umgeben, bie 
beim Schwimmen wie die Hunde Kopf und Hals aus dem Waller 


I Um die Geſchwindigkeit eines Stroms an der Oberfläche zu 
ermitteln, maß ich meift am Ufer eine Standlinie von 250 Buß ab 
und bemerkte mit dem Ghronometer die Zeit, die ein frei im Strom 
Ihwimmender Körper brauchte, um dieſelbe Sttecke zurückzulegen. 
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ſtrecken. Auf dem Strand gegenüber ſahen wir zu unferer 


Ueberraſchung ein mächtige3 Krolodil mitten, unter diefen Nage⸗ 


thieren regungslos daliegen und fchlafen. Es erwachte, als wir 
mit unferer Pirogue näher kamen, und ging langjam dem 
Waller zu, ohne daß. die Chiguire unruhig wurden. Unfere 
Indianer faben den Grund dieſex Gleichgültigkeit in der Dumm: 
beit des Thiers; wahrfcheinlih aber willen bie Chiguire aus 
- langer Erfahrung, daß das Krokodil des Apure und Orinoco 
auf dem Lande wicht angreift, der Gegenftand, den es paden 
will, müßte ihm denn im Augenklid, wo es fi ind Waſſer 
wirft, in den Weg kommen, | 
Beim Zoval. wird der Chargkter der Landſchaft großartig 
wild. Gier ſahen wir ven größten Tiger, der. ung je vorge⸗ 
kommen. Gelhft die Indianer erftaunten über feine ungeheure 
Länge; er war größer als alle indiſchen Tiger, die ih in Eu: 
topa in Menagerien gejeben. Das Thier lag im Schatten eines 
großen, Zamang. 1 63 hatte eben einen Chiguire erlegt,. aber 
feine Beute, noch nicht, angebrachen; nur eine feiner Tagen lag 


Darauf. Die Zamuros, eine Geierart,. die wir oben mit dem 


Percnopterus in, Untezegppten verglichen haben, hatten ſich in 
Schaaxen verfommelt, um bie. Reſte vom Mahle des Jaguars 
zu. verzehren. Sie ergößten, un, nicht menig duch den, felt: 
ſamen, Verein von Frechheit und Scheu. Sie wagten fih bis 
auf zwei Fuß vom Jaguar nor, aber bei der leifeften Bewegung 
deſſelben michen fie zurüd. Um, die Sitten. diefer Thiere noch 
mebr ın der Nähe zu beobachten, hejtiegen wir das Heine Canoe, 
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I, Eine Diimnfenart. 
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das unfere Pirogue mit fi führte. Sehr felten greift der Tiger 
Kähne an, indem er darnach ſchwimmt, und dieß fommt nur 
vor, wenn durch langen Hunger feine Wuth gereizt iſt. Beim 
&eräufch unferer Ruder erhob fih das Thier Iangfam, um fich 
hinter den Saufobüfhen am Ufer zu verbergen. Den Augen 
blick, wo er abzog, wollten fi die Geier zu Nutze machen, 
um den Ehiguire zu verzehren; aber der Tiger machte, troß 
der Nähe unſeres Canoe, einen Satz unter fie und ſchleppie 
zornerfüllt, wie man an feinem Gang und am Schlagen feines 
Schwanzes fah, feine Beute in ven Wald. Die Indianer 
bedauerten, daß fie ihre Lanzen nicht bei fih hatten, um landen 
und den Tiger angreifen zu kürmen. Sie find an biefe Waffe 
gewöhnt, und thaten wohl, fih nicht auf unfere Gewehre zu 
verlaflen, die in einer fo ungemein feuchten Luft häufig ver 
fagten. | 

Im Weiterfahren flußabwärts fahen wir die große Heerde 
der Chiguire, die ver Tiger verjagt und aus ber er fich ein 
Stüd geholt hatte. Die Thiere ſahen und ganz ruhig landen. 
Manche ſaßen da und fehlenen uns zu betrachten, wobei fie, 
‚wie die Kaninchen, die Oberlippe bewegten. Bor ven Menſchen 
ſchienen fie fih nicht zu fürchten, aber beim Anblid unferes 
großen Hundes ergriffen fie vie Flucht. Da das Hintergeftell 
bei ihnen höher ift at3 das Bordergeftell, jo laufen fie im kurzen 
Galopp, kommen aber dabei fo menig wormärts, daß wir zwei 
fangen fonnten. Der Chiguire, ver fehr fertig ſchwimmt, läßt 
im Laufen ein leiſes Seufzen hören, als ob ihm das Athmen 
beifhwerlih würde Er ift das größte Thier in der Familie 
der Nager; er jet ſich nur in der Außerften Noth zur Wehr, 
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werm er umringt und verwundet ift. Da feine Badzähne, be 
ſonders die hinteren, ausnehmend ſtark und ziemlich lang find, 
fo kann er mit feinem Biß einem Tiger die Tape oder einem 
Pferd den Fuß zerreißen. Sein Fleifh bat einen ziemlich un: 
angenehmen Mojhusgerub; man macht inbeflen im Lande 
Schinken daraus, und dieß rechtfertigt gewillermaßen den Namen 
Wafferfhwein, den mande alte Naturgefhichtfchreiber dem 
Chiguire beilegen. Die geiftlihen Miffionäre laſſen fi im ven 
Faſten diefe Schinken ohne Bedenken fchmeden ; in ihrem zoolo⸗ 
gischen Syſtem jtehen das Gürtelthier, das Waſſerſchwein und 
der Lamantin oder die Seekuh neben ven Schilofröten; eritereg, 
weil e3 mit einer harten Krufte, einer Art Schaale bevedt ift, 
die beiden andern, weil fie im Wafler wie auf dem Lande leben: 
An den Ufern des Santo Domingo, Apure und Arauca, in 
den Sümpfen und auf den überſchwemmten Savanen der Llanos 
fommen bie Ehiguire in folder Menge vor, daß die Weiden 
darunter leiden. Sie frefien das Kraut weg, von dem die 
Pferde am fetteften werben, und das Chiguirero (Kraut des 
Chiguire) heißt. Sie Treffen auch Fifhe, und wir fahen mit 
Verwunderung, daß das Thier, wenn es, erfchredi durch ein 
nahendes Canoe, untertaudt, S—10 Minuten unter Waffer 
bleibt. 
Wir braten vie Nacht, wie immer, unter freiem Himmel 
zu, obgleich auf einer Pflanzung, deren Befiger die Tigers 
jagd trieb. Cr war faft ganz nadt und ſchwärzlich braun wie 
ein Zambo, zählte fi aber nicht Dveitoweniger zum weißen 
Menſchenſchlag. Seine Frau und feine Tochter, die fo nadt 
waren wie er, nannte er Donna Iſabela und Donna Manucla. 
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Obgleih, er nie vom Ufer des Apure weggelommen, nahm er 
ben lebendigſten Antheil „an ven Neuigkeiten aus Madrid, an 
ben Kriegen, deren fein Ende abzufehen, und an all den Ges 
ſchichten dort drüben (todas las cosas de alld).* Er mußte, 
baß der König von Spanien bald zum Beſuche „Ihrer Herr: 
Iihleiten im Lande Caracas“ berüber kommen würde, ſetzte 
aber ſcherzhaft hinzu: „Da die Hofleute nur Weizenbrod eflen 
fönnen, werben fie nie über die Stadt Valencia hinaus wollen, 
und wir werden fie hier nicht zu ſehen bekommen.“ Ich hatte 
einen Chiguire mitgebradht und mollte ihn braten laffen; aber 
unſer Wirth verfierte und, nos otros cavalleros blancos, 
meiße Leute wie er-und ich, feyen nicht dazu gemacht, von foldem 
„Indianerwildpret“ zu genießen, Cr bot ung Hirſchfleiſch an; 
er hatte Tags zuvor einen mit dem Pfeil erlegt, denn er hatte 
weder Pulver noch Schießgewehr. 

Wir glaubten nit anders, als hinter einem Bananenge 
hölze liege die Hütte des Gehöftes; aber dieſer Mann, ver ih 
- auf feinen Adel und feine Hautfarbe fo viel einbilvete, hatte 
ih nicht die Mühe gegeben, aus Palmblättern eine Ajoupa zu 
errichten. Er forderte uns auf, unfere Hängematten neben den 
feinigen zmifchen zwei Bäumen befeftigen zu laflen, und ver 
fiherte und mit felbftgefälliger Miene, wenn wir in der Regen: 
zeit den Fuß wieder herauf kämen, würden wir ihn unter 
Dach (baxo techo) finden. Wir kamen bald in ven Fall, 
eine Philofophie zu verwünſchen, die ter Faulbeit Vorſchub 
leiftet und ven Menſchen für alle Bequemlichleiten des ‚Lebens 
gleihgültig macht. Rah Mitternadht erhob ſich ein furdhtbarer 
GSturmmind, Blige durchzuckten ven Horizont, der Donner rollte 
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und wir wurden bis auf die Haut durchnäßt. Während des 
Ungewitter8 verfegte und ein feltfamer Vorfall auf eine Weile 
in gute Laune. Donna Iſabelas Katze batte fih auf ven 
Tamarindenbaum gefebt, unter dem wir lagerten. Gie fiel in 
die Hängematte eine3 unferer Begleiter, und ver Mann, zerfragt 
von der Kate und aus dem tiefften Schlafe aufgefchredt, glaubte, 
ein wildes Thier aus dem Walde habe ihn angefallen. Wir 
liefen auf fein Geſchrei hinzu und riken ihn nur mit Mübe 
aus fenem Irrthum. Währenn es auf unfere Hängematten 
und unfere Inftrumente, die wir ausgefchifft, in Strömen regnete, 
witnfchte und Don Ignacio Glück, daß wir nit am Ufer ge: 
ſchlafen, fondern uns auf feinem Gute befänden,, „entre gente 
blanca y de trato® (unter Weißen und Leuten von Stande). 
Durchnäßt wie wir waren, fiel e8 uns denn doch ſchwer, uns 
zu überzeugen, daß wir e3 bier fo beſonders gut haben, und 
wie hörten ziemlich widerwillig zu, wie unfer Wirth ein Ranges 
und Breite von feinem jogenannten Kriegszuge an den Rio 
Meta erzählte, mie tapfer er ſich in einem blutigen Gefedhte 
mit den Guahibos gehalten, und „welche Dienfte er Gott und 
feinem König geleiltet, indem er ben Eltern. die Kinder (los 
Indieeitos) genommen und in die Miffionen vertheilt.” Welch 
feltfamen Eindrud machte es, in diefer weiten Einöde bei einem. 
Mann, der von europäiicher Ablunft zu feyn glaubt und kein 
anderes Obdach kennt als den Schatten eines Baumes, alle 
eitle Anmaaßung, alle ererbten Vorurtbeile, alle Verkehrtheiten 
einer alten Cultur anzutreffen! 

Am 1. April. Mit Sonnenaufgang verabſchiedeten wir ung 
von Senior Don Ignacio und von Señora Donna Iſabela, 

Humboldt, Reife IV, 7 
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feiner Gemahlin. Die Luft war abgefählt; ver Thermo 
meter, der bei Tag meift auf 30-350 ſtand, mar auf 249 
gefallen. Die Temperatur des Fluſſes blieb ſich faft ganz gleich, 
fie war fortwährend 26—279. Der Strom trieb eine unge 
beure Menge Baumſtämme. Man follte Meinen, auf einem 
völlig ebenen Boden, wo das Auge nicht vie geringſte Er⸗ 
böhung bemerkt, hätte ſich ver Fluß durch die Gewalt feiner 
Strömung einen ganz geraden Canal graben müflen. Gin 
Blick auf die Carte, die ih nad meinen Aufnahmen mit dem 
Compaß entworfen, zeigt das Gegentheil. Das abſpülende 
Waſſer findet. an beiden Ufern nicht denſelben Widerſtand, und 
faft unmerfliche Bodenerhöhungen geben zu ftarken Krämmungen 
Anlaß. Unterhalb des Jovals, mo daB Flußbett oetwas 
breiter wird, "bildet dafjelbe wirklich einen Canal, der mit ver 
Schnur gezogen fcheint und zu beiden Geiten von ſehr haben 
Bäumen befchattet iſt. Diefes Stüd des Fluſſes heißt Caho 
ricco; id fand daſſelbe 136 Toiſen breit. Wir kamen an 
einer niedrigen Inſel vorüber, auf der Flamingos, rojenfarbige 
Löffelgänfe, Reiher und Waflerhähner, die das mannigfaltigſte 
Farbenſpiel boten, zu Zaufenden nifteten. Die Bögel waren 
jo dit an einander gebrängt, daß man meinte, fie Tönnten 
fih gar nicht rühren. Die Inſel beißt Isla de Aves. Weiter 
bin fuhren wir an der Stelle vorbei, mo’ der Apure einen 
Arm (ven Riv Arihuna) an den Cabullare abgibt und dadurch 
bedeutend an Waſſer verliert. Wir hielten am rechten Ufer 
bei einer Heinen invianifchen, Yom Stamm der Guamos be 
wohnten Miſſion. Es ſtanden erft 16 bis 18 Hütten aus 
Dalmblättern; aber auf ven ftatiftiihen Tabellen, welche vie 
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Miſſionare jahrlich bei Hofe einreichen, wird dieſe Gruppe 
von Hütten als das Dorf Santa Barbara de Arichuna 
aufgefühtt. 

Die Suamos find ein Indianerſtamm, der ſehr ſchwer ſeß⸗ 
baft zu mahen if. Sie haben in ihren Sitten Vieles mit 
ven Achaguas, Guajibos und Dtomacod gemein, namentlich 
die Unreinlichkeit, die Rahfucht und die Vlebe zum wandern: 
den Leben; aber ihre Spradhen weidhen völlig von einander 
ab. Diefe vier Stämme leben größtentheils von Fiſchfang 
und Jagd auf den häufig überſchwemmten Ebenen zwiſchen 
dem Apure, dem Meta und dem Guaviare. Das Wanber: 
leben ſcheint bier dur die Beichaffenheit des Landes felbit be: 
dinge; Wir werben bald fehen, daß man, ſobald man die 
Berge an den Katarakten des Orinoco betritt, bei den Piraog, 
Macos und Maauiritares fanftere Sitteit, Liebe zum Aderbau 
und in ven Hütten große Neinlichleit findet. Auf den Rüden 
der Gebirge, in undurchdringlichen Wäldern fieht ſich ber 
Menſch genöthigt, ſich feft niederzulaſſen und einen Heinen 
Fed Erde zu bebauen. Dazu bedarf es feiner großen An’ 
ftrengung, wogegen der Jäger in eimem Lande, durch das 
feine andern Wege führen als vie Flüffe, ein bartes, müh- 
jeliges Leben führt, Die Guamos in der Mifiton Santa Bar: 
bara konnten und die Munpvorräthe, die wir gerne gehabt 
hätten, nit liefern; fie bauten nur etwas Manioc. Sie 
Ichtenen indeſſen gaftfreunblih, und als wir in ihre Hütten 
traten, boten fie ung getrodnete Fiſche und Waller (in ihrer 
Sprache Eub) an. Das Waſſer war in poröfen Gefäßen ab- 
gekuhlt. 
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Unterhalb der Vuelta del Cochino roto, an einer Stelle, 
wo ſich der Fluß ein neues Bett gegraben hatte, übernacdhteten 
wir auf einem dürren, fehr breiten Geſtade. In den dichten 
Wald war nicht zu kommen, und fo braten wir nur mit 
Noth trodenes Holz zufammen , um Yeuer anmachen zu können, 
wobei man, wie bie Indier glauben, vor dem nächtlichen Ans 
griff des Tigers fiher ift. Unſere eigene Erfahrung fcheint 
biefen Glauben zu betätigen; dagegen verjichert Azarro, zu 
feiner Zeit habe in Paraguay ein Tiger einen Mann von einem 
Feuer in der Savane weggeholt. 

Die Naht war fill und heiter und der Mond ſhlien herr⸗ 
lich. Die Krokodile lagen am Ufer; ſie hatten ſich ſo gelegt, 
daß ſie das Feuer ſehen konnten. Wir glauben bemerkt zu 
haben, daß der Glanz deſſelben ſie herlockt, wie die Fiſche, die 
Krebſe und andere Waſſerthiere. Die Indianer zeigten uns 
im Sand vie Fährten dreier Tiger, darunter zweier ganz jungen. 
Ohne Zweifel hatte hier ein Weibchen feine Jungen zum Trinten 
an ven Fluß geführt. Da wir am Ufer ieinen Baum fanden, 
ftedten wir die Ruber in den Boden und befeftigten unfere Hänge 
matten daran. Alles blieb ziemlih rubig bis um eilf Uhr 
Nachts; da aber erhob fih im benachbarten Wald ein fo furcht⸗ 
barer Lärm, daß man beinahe Fein Auge fchließen konnte. 
Unter den vielen Stimmen wilder Thiere, die zufammen 
jhrieen, erfannten unjere Indianer nur diejenigen , die fi 
auch einzeln hören ließen, namentlich vie leiſen Flötentöne ver 
Sapajous, die Seufzer der Alonatos, das Brüllen des Tigers 
und des Cuguars, oder amerilanifchen Löwen ohne Mähne, 
das Geſchrei des Biſamſchweins, des Yaulthierd, des Hocco, 
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des PBarraqua und einiger andern hühnerartigen Vögel. Wenn 
bie Jaguar dem Waldrande fi) näherten, fo fing unfer Hund, 
der bis dahin fortwährend gebellt hatte, an zu heulen und fuchte 
Schuß unter den Hängematten. Zumeilen, nachdem es lange 
geſchwiegen, erſcholl das Brüllen der Tiger von den Bäumen 
berunter, und dann folgte darauf das anhaltende ſchrille Pfeifen 
der Affen, die fi wohl bei der drohenden Gefahr auf und 
Davon machten. 

Ich ſchildere Zug für Bug bie nädtlichen Auftritte, weil 
wir zu Anfang unferer Fahrt auf dem Apure noch nicht daran 
gewöhnt waren. Monate lang, aller Orten, wo ber Wald 
nahe an die Ylußufer rüdt, hatten wir fie zu erleben. Die 
Sorglofigteit der Indianer macht dabei aud dem Reiſenden 
Muth. Man redet fich mit ihnen ein, die Tiger fürchten alle 
das Feuer und greifen niemals einen Menſchen in feiner Hänge: 
matte an. Und folde Angriffe kommen allerdings fehr felten 
vor und aus meinem langen Aufenthalt in Südamerika erinnere 
ih mich nur eines‘ einzigen Yalld, wo, den Achaguas-Inſeln 
gegenüber, ein Llanero in feiner Hängematte zerfleifcht gefun- 
den wurde. 

Befragt man die Imdianer, warum die Thiere des Waldes 
zu gewiffen Stunden einen fo furdtbaren Lärm erheben, fo 
geben fie die Iuftige Antwort: „Sie feiern den Vollmond.” 
Ich glaube, die Unruhe rührt meilt daher, daß im innern 
Walde ſich irgendwo ein Kampf entiponnen hat. Die Jaguars 
zum Beiipiel machen Jagd auf die Biſamſchweine und Tapirs, 
die nur Schub finden, wenn fie beifammenbleiben, und in ge: 
drängten Nudeln fliehend das Gebüſch, das ihnen ‚in den Weg 
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fommt, niederreißen. Die Affen, ſcheu und furchtſam, er 
fchreden ob diefer Jagd und beantworten von den Bäumen 
herab das Geichrei der großen Thiere. Sie weden die gefellig 
lebenden Vögel auf, und nicht lange, jo ft die ganze Meng 
gerie in Aufruhr. Wir werden bald jehen, daß diefer Lärm 
keineswegs nur bei Ihönem Mondſchein, ſondern vorzugsweiſe 
während der Gewitter und ſtarken Negengüſſe unter ven wilden 





Thieren ausbricht. „Der Himmel verleihe ihnen ‘eine ruhſame 


Naht, wie uns andern!" fprad ver Mönch, ver uns an den 
Rio Negro begleitete, wenn er, tobtmübe von ber. Laſt des 
Tages, unfer Nachtlager einrichten half. Es war allerbings 
ſeltſam, daß man mitten im einfamen Wald ſollte feine Rube 
finden können. In den fpanifchen Herbergen fürchtet man ſich 
vor den fchrillen Tönen der Guitarren im anftoßenden Zimmer; 
in denen am Orinoco, das heißt auf offenen Geſtade oder 
unter einem einzeln jtehenden Baum, beforgt man durch Stim⸗ 
men aus dem Walde im Schlaf gejtört zu werben. 

Am 2. April Wir gingen vor Sonnenaufgang unter 
Segel. Der Morgen war jhön und fühl, wie es Leuten vor 
fommt, die an die große Hitze in dieſen Ländern gewöhnt find. 
Der Thermometer ftand in der Luft nur auf 280, aber ber 
trodene, weiße Sand am Geſtade hatte trotz der Strahlung 
gegen einen wolfenlofen Himmel eine Zemperatur pon 36 
behalten. Die Delphine (Toninas) zogen in langen Reihen 
dur den Fluß und das Ufer war mit filchfangenden Vögeln 
bevedt. Mande machen fi) das Floßholz, das den Fluß berabs 
treibt, zu Nutze und überrafchen die Fifche, die ih mitten in 
ver Strömung halten. Unfer Canoe ftieß im Laufe des Morgens 
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mehrmals an. Gele Stöße, wenn fie fehr heftig find, kön⸗ 
nen ſchwache Fahrzeuge zertrümmen. Wir fuhren an ven 
Spigen mehrerer großer Bäume auf, die Jahre lang in fchiefer 
Richtung im Schlamm fteden bleiben. Disfe Bäume Tommen 
beim Hochwaſſer aus dem Sarare herunter und verſtopfen das 
Flußbett dergeſtalt, daß vie Pirnguen ſtromaufwärts häufig . 
zwiſchen ven Untiefen und überall, wo Wirbel find, kaum 
durchlommen. Wir kamen an eine Stelle bei der Inſel Cari⸗ 
zales, wo ungeheuer vide Courbarilſtäͤmme aus dem Waller 
ragten. Sie ſaßen voll Vögeln, einer Art Plotus, vie der 
Anhinga ſehr unbe ſteht. Diefe Vögel fiten in Reiben auf, 
wie bie Faſauen und die Barraquas, und bleiben ſtundenlang, 
den Echnabel gen Simmel geftrei, regungslos, was ihnen 
ein ungemein bummes Ausſehen gibt. 

Bon ver Inſel Barizaleg an wurde die Ahnahme des Wal: 
ſers im Fluß deſto auffollenver, da unterhalb der Gabelung 
bei der Boca de Arichung kein Arm, Fein natürlicher Abzugs⸗ 
anal mehr Dem Apure Waſſer entzieht. Der Verluſt rührt 
allein von ber Berbunftung und Cinfiderung auf fandigten, 
durchnäßten Ufern. ber. Man kann ſich voritellen, mie viel. 
dieß ausmadt, wenn man bedenkt, daß wir den trodenen Sand 
zu verſchiedenen Tagedſtunden 36—52, den Sand, über dem 
drei bis vier Zoll Waller ſtanden, nah 33 Grad warm fanden. 
Das Flußwaſſer erwärmt ich dem Boden zu, ſoweit die Sonnen: 
ftrablen einbringen Fönnen, ohne being Durchgang durch die 
übereinander gelagerten Waſſerſchichten zu fehr geſchwächt zu 
werden. Dabei reicht die Einfiderung weit über das Flußbett 
binaus und iſt, fo zu jagen, feitlih, Das Geſtade, das ganz 
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troden fcheint, ift bis zur Höhe des Waflerfpiegels mit Waller 
getränkt. Yünfzig Zoifen vom Fluß ſahen wir Wafler ber 
vorquellen, fo oft die Indianer die Ruder im den Boden 
ftedten; diefer unten feuchte, oben trodene und dem Sonnen- 
ftrahl ausgejegte Sand wirkt nun aber wie ein Schwamm, 

Er gibt jeven Augenblid durch Verdunftung vom eingefiderten 
Waſſer ab; der ſich entwidelnde Waflerdampf zieht durch wie 
obere, ſtark erhitzte Sandſchicht und wird ſichtbar, wenn Rich 
am Abend die Luft ablühlt. Im Maaß, als das Geſtade Wafler 
abgibt, zieht e8 aus dem Strom neues an, und man fieht 
leicht, daß dieſes fortwährenve Spiel von Verbunftung und felts 
licher Einfaugung dem Fluß ungeheure Waſſermaſſen entziehen 
muß, nur daß der Verluſt ſchwer genau zu berechnen ift. 
Die Zunahme dieſes Verluſtes wäre der Länge des Stroms 
laufes propertional, wenn die Flüſſe von der Quelle bis zur 
Mündung überall gleiche Ufer hätten; da aber diefe von den 
Anſchwemmungen herrühren, und die Gewäfler, je weiter von 
der Quelle weg, deſto langiamer fließen und fomit nothwendig 
im untern Stromlauf mehr abjegen als im obern, fo werben 
viele Flüſſe im beißen Eroftrih ihrer Mündung zu feichter. 
Barrow bat diefe auffallende Wirkung des Sande? im öſt⸗ 
fihen Afrika an den Ufern des Orangefluſſes beobachtet. Sie 
gab fogar bei den verfchiedenen Annahmen über den Lauf des 
Nigers zu fehr wichtigen Errörterungen Anlaß. 

Bei der Vuelta de Bafilio, wo wir ans Land gingen, 
um Pflanzen zu fammeln, ſahen wir oben auf einem Baum 
zwei hübſche Heine pechſchwarze Affen, von der Größe des Gar, 
mit Widelihwänzen. Ihrem Gefiht und ihren Bewegungen 
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nad) konnte e8 weder der Coalta, noch der Chamek, no über 
haupt ein Atele feyn. Sogar unfere Indianer hatten nie 
bergleihen gejehen. In diefen Wäldern gibt e8 eine Menge 
Sapajous, melde die Zonlogen in Europa noch nicht Tennen, 
und da die Affen, befonder3 die in Rudeln lebenden und darım 
rührigeren, zu gewillen Zeiten weit wandern, fo kommt es 
vor, daß bei Eintritt der Regenzeit die Eingeborenen bei ihren 
Hütten welche anfihtig werben, die fie nie zuvor geſehen. Am 
jelben Ufer zeigten und unjere Führer ein Neft junger Leguans, 
die nur vier Zoll lang waren. Sie waren kaum von einer 
gemeinen Eidechfe zu unterfcheiven. Die Rüdenftacheln, vie 
großen aufgerichteten Schuppen, all vie Anhängfel, die. dem 
Leguan, wenn er 4 bis 5 Fuß lang ift, ein fo ungeheuerliches 
Anfehen geben, waren kaum in Rubimenten vorhanden. Das 
Fleiſch diefer Eivechfe fanden wir in allen ſehr trodenen Län- 
dern von angenehmem Gejhmad, jelbit zu Zeiten, wo es und 
nicht an andern Nahrungsmitteln fehlte Es ift ſehr weiß und 
nah dem Fleifch des Tatu oder Gürtelthiers, das bier Cach i⸗ 
came beißt, eined ber beiten, die man in ben Hütten ber 
Eingeborenen findet. 

Gegen Abend regnete ed; vor dem Regen ftrihen die 
Schwalben, vie volllommen den unfrigen glihen, über bie 
MWaflerflähe bin. Wir fahen au, wie ein Flug Papagayen 
von Heinen Habichten ohne Hauben verfolgt wurden. Das 
durchdringende Geſchrei der Papagayen ftah vom Pfeifen der 
Raubvödgel feltfam ab. Wir übernachteten unter freiem Himmel 
am Geftade, in der Nähe der Inſel Carizaled, Nicht weit 
ftanden mehrere invianifhe Hütten auf Pflanzungen. Unfer 
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Steuermann künnigte und zum worgus an, daß wir den a 
guar bier nicht würden brüllen hören, meil ey, wenn er nicht 
großen Hunger bat, die Orte meidet, wo er nieht allein Herr 
iſt. „Die Menſchen machen ihn übellaunig,” „los hombres 
io anfadan“, jogt das Bolk ig den Miflionen, ein fpaßhafter, 
nainer Ausdruck für eine richtigte Beobachtung. 

Am 3, April, — Seit ver Abfahrt von San Fernando 
it uns Fein einziges Canoe auf dem ſchönen Strome begegnet. 
Ringaum herrſcht tiefe Einſamkeit. Am Morgen fingen unfere 
Indianer mit der Augel ben Fiſch, der hier zu Lande Caribe 
oder Caribhito heißt, weil Feiner fo bintgierig if. Er fällt 
Die Menſchen heim Baben und Schwimmen an und reißt ihnen 
eft anjehnlie Stüre Zleifh ab, Iſt man anfangs auch nur 
uubedeutend verlegt, jo kommt man hoch nur ſchwer aus bem 
Waſſer, ohne die ſchliumſten Wunden dapon zu tragen. Die 
Indianer fürchten dieſe Caraibenfiſche ungemein, und verſchiedene 
zeigten und au Waden und Schenleln vernarbte, ſehr tiefe 
Wunden, bie non dieſen Heinen Thieren herrührten, die bei 
den Maypures Umgti beißen, Sie leben auf dem Boden 
ver Flüffe, gießt man aber ein paar Tropfen Blut in's Waller, 
fo Tommen fie zu Tauſenden herauf. Bedenkt man, wie zahls 
reich dieſe Fiſche find, von denen bie gefräßigiten und blut 
gierigiten nur 45 Boll lang werben, betrachtet man ihre 
dreijeitigen ſchneidenden, fpigen Zähne und ihr weites retractiles 
Maul, jo wundert man ſich nicht, daß die Anwohner des Apure 
und des Dringco den Caribe fo fehr fürdten, An Stellen, 
wo der Fluß ganz Far und lein Fiſch zu feben mar, warfen 
wir Heine blutige Sleifchftüde ins Wafler, In wenigen Minuten 
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war ein ganzer Schwarm von Caraibenfiſchen da und fritt 
ih um ben Fraß. Der Fiſch bat einen kantigen, fägenfärmig 
geterbten Bau, ein Merkmal, Das mehreren Gattungen, ben 
Serra⸗Salmen, den Myleten und den Priſtigaſtern 
zulemmt. Rad dem Vorhandenſeyn einer zweiten fetten Rüden: 
ſtoſſe und ber Form der von den Lippen bevedten, auseinander 
ſtehenden, in ber untern Kinnlade größeren Zähne gehört der 
Saribe zu den Serra-Salmen, Cr bat ein viel weiter geſpaltenes 
Maul als Cuviers Myleten. Der Körper ift am Rüden aſchgrau, 
ins Grünlide fpielend; aber Bauch, Kiemen, Bruft:, Bauch: und 
Afterfloſſen find ſchön orangegeld, Im Orinoco kommen drei Ars 
ten (oder Spielarten?) wor, dis man nach der Größe unterfcheidet. 
Die mittlere fcheint identisch mit Maregrapg mittlerex Art des 
Biraya oder Piranha (Salmo rhonıbeus, Linns). Ach babe . 
fie an Drt und Stelle gezeichnet. Der Baribito hat einen ſehr 
angenehmen Geſchmad. Weil man nirgends zu baben wagt, wo 
er vorlommt, iſt er als eine der größten Plagen dieſer Landſtriche 
zu betradhten, wo her Stih ber Moskitos und ber Weberreiz 
der Haut das Baden zu einem hringenden Bedürfniß machen, 

Die bielten gegen Mittag an einem unbewohnten Ort, AL 
godonal genannt. Ich trennte wich non meinen Gefährten, 
während man das Fahrzeug ans Land zog und das Mittags 
eſſen rüftete. Ich ging am Geftabe bin, um in ber Nähe 
einen Trupp Krokodile zu beobachten, Die in der Sonne 
jchliefen, wobei fie ihre mit breiten Platten belegten Schwänze 
auf einander Iegten. Kleine ſchneeweiße Reiher! Tiefen ihnen 


1 Garzon Chico, In Pberaͤgyptan glaubt man, die Reiher hoben 
eine Zuneigung zum Krofobil, weil fie fich beim Fiſchfaug ben Umſtaud 
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auf dem Rüden, fogar auf dem Kopfe herum, als wären es 
Baumftämme Die Krolodile waren graugrün, halb mit trode 
nem Schlamm überzogen; ihrer Farbe und ihrer Regungslofig- 
keit nach konnte man fie für Broncebilder halten. Wenig fehlte 
aber, jo wäre mir der Spaziergang übel befommen. Ich hatte 
immer nur nad dem Fluſſe bin gefehen, aber indem ih Glime 
merblättchen aus dem Sande aufnahm, bemerkte ich die frifche 
Fährte eines Tiger, die an ihrer Form und Größe fo leicht 
zu erlennen if. Das Thier war dem Walde zu gegangen, 
und als ih nun dorthin blidte, ſah ich achtzig Schritte won 
mir einen Jaguar unter dem dichten Laub eines Geibd liegen. 
Nie ift mir ein Tiger fo groß vorgelommen. 

Es gibt Vorfälle im Leben, wo man vergeblih die Ber: 
nunft zu Hülfe ruft. Ich war jehr erichroden, indeſſen noch 
fomeit Herr meiner felbjt und meiner Bewegungen, baß ich die 
Verhaltungsregeln befolgen konnte, die und die Indianer fchon 
oft für vergleihen Fälle ertheilt hatten. Ich ging meiter, lief 
aber nicht; ich vermied es, die Arme zu bewegen, und glaubte 
zu bemerken, daß der Jaguar mit feinen Gedanken ganz bei 
einer Heerde Sapibara® war, die über den Fluß ſchwammen. 
Jetzt Tehrte ich um und befchrieb einen ziemlich weiten Bogen 
dem Ufer zu. Je weiter ich von ihm weg kam, deſto raſcher 
glaubte ich gehen zu können. Wie oft war ich in Verfuchung, 
mi umzuſehen, ob ich nicht verfolgt werdel Glücklicherweiſe 


uu Nutze machen, daß die Bifche fich Über das ungeheure Thier 
entfegen und fich vor Ihm vom Grunde des Waflers an die Oberfläche 
‚ beranfflüchten; aber an den Ufern des Nils kommt der Reiher dem 
Krokodil klüglich nicht zu nahe. 
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gab ich diefem Drange exit fehr fpät nad. Der Jaguar war 
ruhig liegen geblieben. Dieſe ungeheuren Katzen mit gefledtem 
Tel find hier zu Lande, wo ed Cappbaras, Biſamſchweine und 
Hirſche im Weberfluß gibt, jo gut gemährt, daß fie felten einen 
Menfchen anfallen. Ich kam athemlos beim Schiffe an un 
erzählte ven Indianern mein Abenteuer. Sie fchienen nicht viel 
daraus zu machen; indeſſen luden wir unfere Slinten und fie 
gingen mit uns auf den Geibabaum zu, unter dem ber ar 
guar gelegen. Wir trafen ihn nicht mehr, und ihm in den Wald 
nachzugehen, war nicht geratben, da man fich zeritreuen oder 
in einer Neihe durch die verfchlungenen Lianen geben muß. 

Abends kamen wir an der Mündung des Caño del Mas“ 
nati vorüber, fo genannt wegen der ungeheuern Menge Mas 
natis oder Lamantins, die jährlich hier gefangen werben. 
Dieſes grasfreſſende Waflerfäugethier, das die Indianer Apcia 
md Avta nennen, wird bier meift 10 — 12 Fuß lang und 
500-800 Pfund ſchwer. Bir fahen das Wafler mit dem 
Koth deſſelben bevedt, ver fehr ſtinkend ift, aber ganz dem 
des Rindviehs gleiht. Es ift im Orinoco unterhalb der Ka: 
taraften, im Meta und im Apure zwifchen den beiden Inſeln 
Carizales und Conſerva jehr häufig, Wir fanden keine Spur 
von Nägeln auf der äußern Flähe und am Rande ber 
Schwimmfloſſen, die ganz glatt find, zieht man aber die Haut 
der Floße ab, fo zeigen fih an der dritten Phalange kleine 
Nägelrudimente. Bei einem 9 Fuß langen Thier, das wir 
in Caridana, einer Miſſion am Orinoco, zerglieverten, ſprang 
die Oberlippe vier Zoll über die untere vor. Jene ijt mit einer 
fehr zarten Haut belleivet und bient als Rußel oder Fühler 
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zum Betaften der vorliegenden Körper. Die Mundhöhle, bie 
beim frifh netößteten Thier uuffällend warm iſt, zeigt einen 
ganz eigenthüumlichen Bau, Die Zunge ift faft unbeweglich; 
aber vor derfelben befindet ſich in jedet Kinnlade ein fleiſchiger 
Knopf und eine mit ſehr harter Haut ausgelleivete Höhlung, 
die in einander paffen. Der Lamantin verfehludt jo viel Gras, 
daß wir fomohl den in mehrere Fächer getheilten Magen, als 
den 108 Fuß langen Dark ganz vamit angefüllt fanden. 
Schneivet man das Thier am Nüden auf, fo erftaunt man über 
vie Größe, Geſtalt und Lage feiner Lunge. Sie hat ungemein 
große Fellen und gleicht ungeheuren Schwinmblafen; fie ift 
drei Fuß lang. Mit Luft gefüllt hat fle ein Volumen von 
mehr als taufend Cubikzoll. Ich mußte mich nut- wundern, 
daß der Lamantin mit jo unſehnlichen Quftbehältern fo oft an 
die Waflerfläche heraufkommt um zu alhmen. Sein Fleiſch, 
bas, aus irgend einem Vorurtheil, für ungefund und calen- 
turioso (fiebererzeugend) gilt, iſt ſehr ſchmachaft; es fühlen mir 
mehr Wehnlichleit mit Echmeinefleiih als mit Rindfleiſch zu 
haben. Die Guamos und Otamacos eflen es am liebſten, 
daher geben fi) auch dieſe zwei Stämme vorzugsweiſe mit dem 
Seekuhfang ab, Das eingefalgene und an der Sonne gedörtte 
Fleiſch wird Bas ganze Jahr aufbewahrt, und da dieſes Säuges 
thier bei der Clerifei für einen Fiſch gilt, fo ift es in ben 
Falten ſehr gefucht. Der Bamantin hat ein äußerft zähes Lehen ; 
man barpunirt ihn und binbet ihn ſodann, ſchlachtet ihn aber 
erit, nachdem ex in die Pirogue geſchafft worden. Dieß ges 
fhieht oft, wenn das Thier fehr groß ift, mitten auf dem 
Fluſſe, und zwar fo, daß man die Pirogue zu zwei Drittheilen 


- 
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mit Wafler füllt, fie unter das Thier ſchiebt umd mit einer 
Karbisflaſche wieder ausfhöpf. Am leichteften find fie am 
Ende der großen Ueberſchwemmungen zu fangen, wenn fie aus 
den Strömen in die umliegenden Seen und Sümpfe gerathen 
find und das Wafler fhnell fällt. Zur Belt, wo die Sefuiten 
den Millionen am untern Orinoco vorſtanden, kamen dieſe alle 
Jahre in Sabruta unterhalb dem Apure zufammen, um mit 
den Indianern aus ihren Millionen om Fuße des Bergs, ver 
gegenmärtig el Capuchino heißt, eine große Seekuhjagd an: 
zuftellen. Das Fett des Thiers, die manteca de manali, 
wirb In den Klrchenlampen gebrannt, und man kocht auch da⸗ 
mit. Es Hat nicht den widrigen Geruch des Wallfiſchthrans, 
oder des Fetts anderer Cataceen mit Spritzlöchern. Die Haut 
der Seehub, die über anderthalb Zoll wid ift, wird in Streifen 
zerfchnitten und biefe dienen in ven Llanos, wie die Gtreifen 
von Ochſenhant, als Stride. Kommt fie ind Wafler, fo bat 
fie ben Fehler, daß fie zu faulen anfängt Man macht in 
den ſpaniſchen Colonien Beitfchen daraus, daher auch Die 
Worte latigo und manati gleichbeveutend find. Diefe Beitfehen 
aus Seekuhhaut find ein ſchrecklliches Werkzeug zur Züchtigung 
der unglädlihen SHaven, ja der Andianer in den Miffienen, 
die nad den Geſetzen als freie Menſchen behandelt werben 
follten. 

Wir Abernachteten der Infel Gonferva gegenüber. Als wir 
am Waldfaume bingingen, fiel und ein ungebeurer, ſiebzig 
Fuß Hoher, mit veräfteten Dornen bevedter Baum auf. Die 
Indianer nennen ihn barba de tigre. Es ift vielleicht ein 
Baum aus der Familie der Berberideen oder Sauerborne. Die 
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Indianer hatten unfere Feuer diht qm Waller angezündet; da 
fanden wir wieder, daß fein Glanz bie Krokodile herlodte, und 
ſogar die Delphine (Toninas), deren Lärm. uns nicht ſchlafen 
ließ, bis man das Feuer auslöſchte. Wir wurden in biefer 
Naht zweimal auf Die Beine gebradht, was ich nur anführe, 
weil e3 ein paar Züge zum Bilde dieſer Wildniß liefert. Ein 
weiblicher Jaguar kam unferem Nachtlager nahe, um jein 
Junges am Strome trinfen zu laflen. Die Indianer ver- 
jagten ihn; aber noch geraume Zeit hörten wir das Gefchrei 
des ungen, das wie dad Miauen einer jungen Kate Hang. 
Bald darauf wurde unfere große Dogge von ungebeuern Fleder⸗ 
mänfen, bie um unfere Hängematten flatterten, vorne an ber 
Schnauze gebiffen, ober, wie bie Eingeborenen jagen, ge ſto⸗ 
hen. Sie hatten lange Schwänze wie die Moloflen; ich glaube 
aber, daß es Phylloſtomen waren, beren mit Warzen befebte 
Bunge ein Saugorgan ift, daS fie bedeutend verlängern Lönnen. 
Die Wunde war ganz Mein und rund. Der Hund beulte Flägs 
üb, fobald er ven Biß fühlte, aber nit aus Schmerz, fon« 
dern weil er über die Fledermäuſe, als fie unter unfern Hänge 
matten hervorkamen, erichral. Dergleiben Fälle find weit 
jeltener, als man im Sande ſelbſt glaubt. Obgleich‘ wir in 
Rändern, wo die Bampyre und ähnliche. Fledermausarten fa 
häufig find, fo mande Nacht unter freiem Himmel gefchlafen 
baben, find wir doc nie von ihnen gebifien worden. Weber: 
dem iſt der Stich feineswegs gefährlich und ver Schmerz meift 
fo unbedeutend, daß man erft aufmaht, wenn bie Fledermaus 
” bereit davon gemacht hat. 

- Am 4. April Dieß war unfer lehter Tag auf vem Apure, 
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Der Pflamzenuuchs an den Ufem murbe immer einförmiger. 
Geit einigen Tages, beſonders feit der Million Arichuna fingen 
wir an arg von ben Inſekten gequält zu werben, die fich ung 
auf Gefiht und Hände fehlen. Es waren feine Mostitos, 
die den Habitus Heiner Müden von der Gattung Simulium 
haben , 1 jondern Zancudos, Achte Schnaden, aber von un: 
ferem Culex pipiens ganz verſchieden. Sie kommen erſt nad) 
Sonnenuntergang zum Vorſchein; ihr Saugrüffel ift fo lang, 
daß, wenn fie fih au die Unterfeite ber Hängematte ſetzen, 
ihr Stachel durch die Hängematte und die diditen Kleider dringt. 

Wir wollten in her Vuelta del Palmito übernachten, aber 
an dieſem Strich des Apure gibt es fo viele Jaguars, daß 
unſere Indianer, als fie unſere Hängematten befeitigen wollten, 
ihrer zwei hinter einem Gourbarilftamm verſteckt fanden. Man 
rietb und, das Schiff mwisber zu befleigen und unfer Nacht: 
‚lager auf ver Imfel Apurito, ganz nahe beim Einfluß in ven 
Drinoco, aufzuichlagen. Diefer heil der Inſel gehört zu 
der Provinz. Caracas, dagegen Ras rechte Ufer des pure zu 
ver Provinz; Varinas und das vechte Ufer des Orinoco zu 
faniih-Buyanı. Wir fanden keine Baume, um unjere Hänge: 
matten zu befeitigen, und mußten am Boden auf Ochlenhäuten 
flofen. Die Canves find zu eng und wimmeln zu fehr von 
Zancudos, als daß man barin übornachten könnte. 

An der Stelle, wo wir unſere Inſtrumente ans Land ge⸗ 
bracht hatten, war das Ufer ziemlich ſteil, und da ſahen wir 
denn einen neuen Beweis von der oben beſprochenen Trägheit 

Latreille hat gefunden, daß bie Moustiques in Süp> Carolina 
zue Gattung Simulium (Atractocera, Meigen) gehören. 

- Humboldt, Reife IV. 8 
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der bühnerartigen Vögel unter den Tropen. Die Hoceas und 
Pauris 1 fommen immer mehrmals des Tags an den Fluß 
berunter, um ihren Durft zu löſchen. Sie trinken viel und in 
kurzen Baujen. Eine Menge diefet Vögel und ein Schwarm 
Barraquas-Fafunen hatten ſich bei unferem Iachtlager gufammen- 
gefunden. Es wurde ihnen jehr ſchwer, am abſchüſſigen Ufer 
binaufzulommen. Sie verfuhten es mehreremale, ohne ihre 
Flügel zu brauden. Wir jagten fie vor uns her wie Schaafe. 
Die Zamurodgeier entſchließen fidy gleichfalls ſehr ſchwer zum 
Auffliegen. 

Ich konnte nach Mitternacht eine gute Beobachtung der 
Meridianhöhe von & des ſudlichen Kreuzes anſtellen. Der 
Einfluß des Apure liegt unter 70 36° 23” der Breite. Pater 
Gumilla gibt 50 5°, d'Anville 79 3% Gaulin 79 26° an. Die 
Länge der Boca dei Apure ift nad den Sonnenhöhen, vie 
ih am 5. April Morgens aufgenommen, 690 7° 29%, aber 
10 12° 41° öftlih vom Meridian von San Fernando. 

Am 5. April. Es fiel ung fehr auf, wie gering die Waſſer 
mafle ift, welche der Apure in dieſer Jahreszeit dem Orinoco 
zuführt. Derfelbe Strom, der nad meinen Mefiungen beim 
Cano rieco noch 136 Toifen breit war, maß an feiner Aus 
muündung nur zwiſchen 60 und 80.2 Seine Tiefe betrug bier 
nur 3—4 Toiſen. Cr verliert allervings Wafler dur ben 
Rio Arihuna und den Caño del Manati, zwei Arme des Apure, 
die zum PBayara und Guarico laufen; aber der größte Verluſt 

' Xepterer (Crax Pauxi) ift nicht fo häufig als erfterer. 


? Dieß iſt nicht gang die Breite der Seine am Pontroyal, den 
Tuilerien gegenüber. 








Lau 
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fheint von ver Einfiderung an den Ufern herzurühren, von ber 
oben die Nede war. Die Geſchwindigkeit der Strömung bei 
der Ausmündung war nur 3 Fuß in der Secunde, fo daß id 
die ganze Waſſermaſſe leicht berechnen Fünnte, wenn mir durch 
Sondirungen in kurzen Abftänden alle Dimenfionen des Quer: 
ſchnitts bekannt wären. Der Barometer, der in San Fernando, 
28 Fuß über dem mittleren Waflerftand des Apure, um, 91/, 
Uhr Morgens 335,6 Linien hoc geſtanden hatte, ftand an ber 
Ausmündung des Apure in den Orinoco 337,3 Linien hoch. 
Rechnet man die ganze Länge des Wegs (die Krümmungen des 
Stroms mitgerechnet 1) zu 94 Seemeilen oder 893,000 Toifen 
und nimmt man bie.Heine, wegen ‚ver ftünblichen Schwankung 
des Barometers vorzunehmende Correction in Rechnung, fo ergibt 
fi im Durchſchnitt ein Gefälle von 13 Zoll auf die Scemeile 
von 950 Zoifen. La Condamine und der gelehrte Major Rennel 
glauben, daß ver Fall des Amazonenftroms und des Ganges 
durchſchnittlich kaum d—5 Zoll auf die Seemeile beträgt. 

Wir fuhren, ehe wir in den Orinoco einliefen, mehrmals 
auf; die Anſchwemmungen find beim Zujammenfluß der beiden 
Ströme ungeheuer groß. Wir mußten und längs des Ufers 
am Tau ziehen laflen. Welcher Sontraft zwifchen dieſem Zu⸗ 
fland des Stroms unmittelbar vor dem Beginn der Regenzeit, 
wo die Wirkungen der Trodenheit der Luft und der Verdun⸗ 
ftung ihr Marinum erreicht haben, und dem Stand im Herbite, 
wo der Apure glei einem Meeresarm, fo weit das Auge reicht, 
über den Graöfluren fteht! Gegen Süd fahen mir die einzeln 


2.35 ſchättte fie auf ein Viertheil der geraden Entfernung. 
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ftiehenten Hügel bei Coruato; im Oſten fingen die Granitfelſen 
von Curiquima, der Zuderhut von Kaycara und die Cerros 
del Tirano an über den Horizont emporzufteigen. Mit einem 
gewiflen Gefühl der Rührung ſahen wir zum erſtenmale, wor⸗ 
nach wir uns fo lauge geſehnt, die Gewäfler des Orinoco, an 
einem von der Meeresküſte jo weit entfernten Punkte, 


— — —— — 


Nennzehntes Kapitel. 


Zufammenfluß des Apure mit dem Orinoco. — Die Gebirge von 
Encaramada, — Uruana. — Baragıran. — Carichana. — Der 
Einfluß des Meta. — Die Infel Panumana. 


Mit der Ausfahrt aus dem pure ſahen wir uns in ein 
ganz anderes Land verfeßt. So weit das Auge reichte, dehnte 
fih eine ungeheure Waſſerfläche, einem See gleih, vor ung 
aus. Das durdbringende Geſchrei ver Reiher, Slamingos und 
Löffelgänfe, wenn fie in langen Schwärmen von einem Ufer 
zum andern ziehen, erfüllte nicht mehr die Luft. Vergeblich 
ſahen wir und. nad den Schwimmvögeln um, deren gewerbs⸗ 
mäßige Liſten bei jeder Sippe wieder andere find. Die ganze 
Natur fchien weniger belebt. Raum bemerkten wir in den Buchten 
der Wellen bie und ba ein großes Krofodil, das mitteljt feines 
langen Schwanzed die bewegte Waflerfläche ſchief durchſchnitt. 
Der Horizont war von einem Waldgürtel begränzt, aber nirgends 
traten die Wälver bis and Strombett vor. Breite, beftändig 
der Sonnengluth ausgeſetzte Ufer, kahl und bürr wie der Meeres: 
ftrand, glichen in Folge ver Luftipiegelung von weiten Lachen 
ſtehenden Waſſers. Dieſe fandigten Ufer verwifchten vielmehr 
die Grenzen des Stromes, ftatt fie für das Auge feitzujtellen; 
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nad dem wechlelnden Spiel ver Strahlenbredung rüdten bie 
Ufer balp nahe heran, bald wieder meit weg. 

. Diefe zerftreuten Lanpfhaftzzüge, dieſes Gepräge von Ein- 
jamleit und Großartigkeit Tennzeichnen den Lauf des Drinoco, 
eine3 der gemwaltigften Ströme der neuen Welt. Aller Orten 
baben die Gewäller wie das Land ihren eigenthümflichen, in- 


vividuellen Charalter. Das Bett des Drinoco ift ganz anders 


ald die Betten des Meta, des Guaviare, des Rio Negro und 
des Amazonenſtroms. Diefe Unterfchiede rühren nicht bloß von 
der Breite und der Gefhwindigleit des Stromes her; fie be 
ruhen auf einer Gefammtheit von Berbältnifien, die an Ort 
und Stelle leichter aufzufafien, als genau zu beſchreiben find. 
So errietbe ein erfahrener Schiffer ſchon an der Form der 
Wogen, an der Farbe des Waſſers, am Ausſehen des Him⸗ 
mels und der Wollen, ob er ſich im atlantiſchen Meer, oder 
im Mittelmeer, over im tropifchen Strich des — Oceans 
befindet. 

Der Wind wehte ſtark aus Oſt⸗Nord⸗Oſt; er mar ung günftig, 
um ftromaufmärt® nah der Miffion Encaramada zu ſegeln; 
aber unfere Pirogue Teiftete dem Wogenfchlag fo geringen Wider 
ftand, daß, mer gewöhnlich ſeekrank wurbe, bei der heftigen 
Bewegung felbft auf dem Fluß ſich fehr unbehaglich fühlte. 
Das Scholken rührt daher, daß die Gewäſſer der beiden Ströme 
bei der Vereinigung auf einander ftoßen. Diefer Stoß ift ſehr 
ftart, aber lange nicht fo gefährlih, als Pater Gumilla bes 
hauptet. Wir fuhren an der Punta Euriquima vorbei, einer 
einzeln ftehenden Maffe von quarzigem Granit, einem Heinen, 
aus abgerundeten Blöden beftebenden Vorgebirge. Gier, auf 


J 119 


dem rechten Ufer bes Drinoco, hatte zur Zeit der Jeſuiten Pater 
Rotella unter ven Balenques und Biriviri-Indianern eine Million 
angelegt. Bei Hochwaſſer waren ber Berg Curiquima und das 
Dorf am Fuß deilelben rings von Wafler umgeben. Wegen 
dieſes großen Uebelſtandes und wegen der Unzahl Moskitos und 
Niguazs, 1 von denen Miflionäre und Indianer geplagt wurden, 
gab man den feuchten Ort auf. Jetzt ift ex völlig verlaflen, 
während gegenüber auf dem linken Ufer in den Hügeln von 
Goruato herumziebende Indianer haufen, die entweder aus den 
Millionen oder aus freien, den Mönchen nicht unterworfenen 
Stämmen ausgeſtoßen worben find. 

Die ungemeine Breite des Drinoco zwiſchen der Einmün: 
bung des Apure und dem Berge Curiquima fiel mir ſehr auf; 
ich berechnete fie daher nach einer Standlinie, die ich am weltlichen 
Ufer zweimal abgemeffen. Das Bett des Orinoco war beim 
gegenwärtigen tiefen Waflerftand 1906 Toifen breit; aber in 
der Regenzeit, wenn der Berg Curiquima und der Hof Ca: 
puchino beim Hügel Pocopocori Inſeln find, mögen es 5517 
Zoifen werden. Zum ftarlen Anfchwellen des Drinoco trägt 
auch der Drud der Wafler des Apure bei, der nicht, wie andere 
Nebenflüjle, mit dem Obertheil des Hauptſtroms einen ſpitzen 
Mintel bilvet, ſondern unter einem rechten Winkel einmündet. 
Wir maßen an verfchievenen Punkten des Bettes die Temperatur 
des Waſſers; mitten im Thalweg, wo die Strömung am ftärfften 
ift, "betrug fie 280,3, in der Nähe ver Ufer 2902. 

ı Die Sanpflöhe (pulex penetrans, Linne), bie fi beim Men- 
ſchen und Affen unter die Nägel der Zehen eingraben und daſelbſt 
ihre Gier legen, 


- 
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Wir fuhren zuerft gegen Süoweft hinauf bis zum Beftane 
der Guaricotos-ndianer auf dem Imfen Ufer des Orinoco, und 
dann gegen Süd. Der Strom ift fo breit, daß die Berge von 
Encaramada aus dem Waſſer emporzufteigen jcheinen, wie wenn 
man fie über dem Meereshorizont ſahe. Sie bilden eine im 
unterbrodene, von Oſt nad Weft reichende Kette, und je 
näher man ihnen kommt, deſto maleriſcher wird die Landfchaft. 
Diefe Berge befteben aus ungeheuren zerflüftelen, «rief einander 
gethürmten Granitblöden. Die Theilung der Gebirgsmaſſe in 
Blöcke ift eine Yolge der Verwitterung. Zum Reiz der Gegend 
von Encaramada trägt beſonders ber kräftige Pflanzenwuchs 
bei, der die Felswände bedeckt und nur die abgerundeten Gipfel 
frei läßt. Man meint, altes Gemäner rage aus einem Walbde 
empor. Auf dem Berg, an ben fi die Miſſion lehnt, vem 
Tepupano der Tamanacos, ftehen drei ungeheure Granit: 
cylinder, von denen zwei geneigt find, während der dritte, unten 
ichmälere und über 80 Fuß hohe, fenkrecht fteben geblieben ift. 
Diefer Felfen, deſſen Form an die Shnarder im Harg oder 


an die Orgeln von Actepan in Merico erinnert, war fraher 


ein Stüd des runden Berggipfels. In allen Groftrichen bat 
der nicht geſchichtete Granit das Cigenthümliche, daß er durch 
Berwitterung in prigmatifhe, cylindriſche oder fäulenförmige 
Blöcke zerfällt. 

— Gegenüber dem Geſtade der Guaricotos kamen wir in bie 
Nähe eine? andern, ganz niedrigen, drei bis vier Toiſen langen 
Felshaufens. Er jteht ‚mitten in der Ebene und gleicht nicht 
fowohl einem Tumulus als den Granitmafien, die man in 
Holland und Niederbeutfchland Hünenbetten nennt. Der 


| 
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Uferfand an dieſem Stück des Orinoco HR nicht mehr reiner 
Quarzſand, er befteht aus Thon und Glimmerblättchen in ſehr 
dünnen Schichten, die meift unter einen Winkel von 40-50 
Grad fallen; er fieht aus wie veriitterter Glimmerſchiefer. 
Diefer Wechfel in der geologiſchen Beſchaffenheit der Ufer tritt 
ſchon meit oberhalb der Mündung des Apure ein; ſchon beim 
Algodonal und beim Caño de Manatt fingen wir in legterem 
Hufe an denfelben zu bemerken. : Die Glimmerblätten kom—⸗ 
men ohne Zweifel von ven Granitbergen von Curiquima und 
Encaramada, denn weiter nah Nord und Dft findet man nar 
Duarzfand, Sandſtein, feften Kalkftein und Gyps. Daß Ans 
ſchwemmungen von Süd nah Nord geführt werben, kann am 
Orinoco nicht befremden ; aber wie erklärt fich diefelbe Ericheinung 
im Bett des Apure, ſieben Meilen meftwärts von feiner Aus⸗ 
mündung? Beim gegenwärtigen Zuſtand der Dinge läuft ver 
Apure auch beim höchften Waſſerſtand des Drinoco nie fo weit 
rüdwärts, und um ſich von ver Erſcheinung Rechenſchaft zu 
geben, muß man annehmen, die Glimmerſchichten haben ſich 
zu einer Zeit nievergefchlagen, wo der ganze, fehr tief gelegene 
Landitrih zwifchen Caycara, dem Algodonal und den Bergen 
von Encaramada ein Seebeden war. i 

Mir verweilten einige Zeit im Hafen von Encaramada; 
es ift dieß eine Art Sabeplab, wo die Schiffe zuſummenkommen. 
Das Ufer befteht aus einem 40—50 Fuß hoben Felfen, wieder 
jenen aufeinander gethürmten Granitblöden, wie fie am Schnee: 
berg in Franken und faft in allen Granitgebirgen in Europa 
vorfommen. Bande diefer abgeſonderten Maflen find kugeligt; 
e3 find aber Feine Kugeln mit concentrifhen Schichten, ſondern 
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nur abgerundete Blöde, Kerne, von denen das umbüllenve 
Geftein abgewittert iſt. Der Granit ift bleigrau, oft fchwarz, 
wie mit Manganoryd überzogen; aber dieſe Farbe dringt kaum 
1/, Linie tief ins Geftein, das vöthlich weiß, grobkörnig ift und 
keine Hornblende enthält. 

Die indianiihen Namen der Miſſion Sar Luis del 
Encaramada find Guaja und Saramana.! Es ift dieß 
das eine Dorf, das im Jahr 1749 vom Jeſuitenpater Gili, 
dem Berfafier der in Rom gebrudten Storia dell Orinoco, 
gegründet wurde. Diefer in den Indianerſprachen fehr bewan- 
derte Mann lebte hier achtzehn Jahre in ver Einſamkeit bis 
zur Vertreibung der Jeſuiten. Man bekommt einen Begriff 
davon, wie öde biefe Lanpftriche find, wenn man hört, vaß 
Bater Gili von Carihana, das 40 Meilen von Encaramaba 
Kegt, wie von einem weit entlegenen Drte ſpricht, und daß er 
nie bis zu dem eriten Kataralt des Stromes gelommen ift, 

‚m deſſen Beſchreibung er ſich gewagt hat. 


t Die Namen ver Miſſionen in Südamerika beſtehen ſämmilich 
aus zwei Worten, von denen pas erfte nothwenpig ein Heiligenname 
ift (der Name des Schußpatrons der Kirche), das zweite ein India 
nifches (der Name des Volks, das bier lebt, und der Gegend, me 
die Miſſion Tiegt). So fagt man: San Jose de Maypures, Santa 
Cruz de Cachipo, San-Jusn-Nepomuceno de los Atures etc. 
Diefe gufammengefesten Namen kommen aber nur in ber amtlichen 
Sprache vor; die Einwohner brauchen nur Einen, meiſt, wenn er 
wohlflingend ift, den indianiſchen. Benachbarten Orten kommen oft 
biefelben Heifigennamen gu, und dadurch entfleht in der Geographie 
eine heiflofe Verwirrung. Die Namen San Iuan, San Pedro, Gen 
Diego find wie auf Gerathewohl auf unfern Karten umhergeſtreut. 


A 
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Im Hafen von Encaramada trafen wir Caraiben aus Pas 
napana. Es war ein Gazile, der in feiner Pirogue zum be 
ruhmten Schilofröteneierfang den Fluß hinaufging. Geine Pirogue 
war gegen ven Boden zugerundet wie ein Bongo und führte 
ein kleineres Ganoe, Curiara genannt, mit. fih, Cr ſaß 
unter einer Urt Zelt (Toldo), das, gleih dem Gegel, aus 
Balmblättern beitand. Sein Halter, einfplbiger Ernft, die 
Ehrerbietung, die die Seinigen ihm bezeugten, Alles zeigte, daß 
man einen großen Herrn vor ſich hatte. Der Cazike trug ſich 
übrigens ganz wie feine Indianer; alle waren nadt, mit Bogen 
md Pfeilen bewaffnet und mit Onoto, dem Farbeftoff des 
Rocou, bemalt. Häuptling, Dienerfchaft, Geräthe, Fahrzeug, 
Segel, Alles war roth angeltrichen. Dieſe Caraiben find Menſchen 
von faft atbletiichem Wuchs; fie fhienen und meit höher ger 
wachjen al vie Indianer, die wir bisher gefehen. Ihre glatten, 
bichten, auf der Stirne wie bei den Chorknaben verfchnittenen 
Haare, ihre ſchwarzgefärbten Augenbrauen, ihr finfterer und 
doch lebhafter Blick gaben ihrem Gefichtsausprud etwas unges 
mein Hartes. Wir hatten bis jegt nur in den Gabineten in 
Europa ein paar Caraibenſchaͤdel von den Antillen gefehen und 
waren daher überrafcht, daß bei dieſen Indianern von reinem 
Blute die Stine weit gemölbter war, ald man fie ung bes 
ſchrieben. Die fehr großen, aber elelbaft ſchmutzigen Weiber 
trugen ihre Heinen Kinder auf dem Rüden. . Die Ober: und 
Unterſchenkel der Kinder waren in gewiſſen Abjtänden mit 
breiten Binden aus Baumtmollenzeug eingefchnürt. Das Fleiſch 
unter ven Binden wird ſtark zufammengepreßt und quillt in 
den Bmwiülchenräumen heraus. Die Garaiben yerwenden meilt 
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auf ihr Aeußeres und ihren Bay fo viel Sorgfalt, als Wadte 
und roth bemalte Menſchen nut immer können. Sie legen bes 
beutenden Werth auf gewiſſe Körperforinen, und eine Metter 
würde gewilfenlofer Gleichgültigteit gegen ihre Kinder beſchuldigt, 
wenn fie ihnen nicht Durch künſtliche Mittel die Waden nad 
der Landesſitte formte. Da keiner unferer Indianer vom Apure 
caraibifh ſprach, konnten fir uns beim Caziken von Panapana 
nicht nach den Lagerplägen erkundigen, wo man in diefer Jahres⸗ 
zeit auf mehreren Inſeln im Orinocdo zum Sammeln ver N 
kröteneier zuſammenkommt. 

Bei Encaramada krennt eine ſehr lange Infel den Strom 
in zwei Arme. Wir übernachteten in einer Felſenbucht, gegen 
über der Cinmündung des Rio Cabullare, zu dem ver Payara 
und der Atamaica fich vereinigen, und den mande als einen 
Zweig des Apure betrachten, weil er mit vlefem darch ven Rio 
Arichuna in Berbindung flebt. Der Abend war fehön; ber 
Mond beſchien die Spigen der Granitfelfen. Trog ber Fand 

tigkeit der Luft war die Wärme fo gleichmäßig vertheilt, daß 
‚man kein Sternflimmern bemerkte, ferbft nit A oder 5 Grab 
über dem Horizont. Das Licht der Plarieten war uffallene 
geſchwaͤcht, und ließe mich nicht Wie Kleinheit des fcheinbaren 
Durchmeſſers Jupiters einen Irrthum in der Beobachtung fürchten, 
ſo ſagte ich, wir alle glaubten hier zum erſtenmal mit bloßem 
Auge die Scheibe Inpiters zu ſehen. Gegen Mitternacht wurde 
ver Nordoſtwind ſehr heftig. Er führte keine Wolken herauf, 
aber der Himmel bezog fich mehr und mehr mit Dunſt. Es 
traten ſtarke Windſtöße ein und machten uns für unfere Pirogme 
beforgt. Wir hatten den ganzen Tag über nur fehr wenige 
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Buelovile geſehen, ober lauier ungemöhnlich große, 20—24 Fuß 
lange. Die Indianer verfiherten ung, die jungen Krolobile 
ſuchen lieber die Sachen und weniger breite und tiefe Flüſſe 
aufs beſonders in den Caños find fie in Menge zu finden, und 
man kbnnte von ihnen fagen, was Abd⸗Allatif von ven Nil: 
krolodilen jagt, „fie mwimmeln . wie. Würmer an den feichten 
Stromftellen und im Schub ber unbewohnten Inſeln.“ 

Am 6, April, Wir fuhren exft gegen Süd, dann gegen 
Showeit weiter den Orinoco hinnuf und belamen den Südabs 
bang der Serranig ober der Bergkette Encaramada zu Ges 
At, Der dem Fluß am närkften gelegene Strich ift nicht mehr 
als 140 - 160 Zeilen hoch, aber die fteilen Abhänge, die Lage 
mitten In einer Sevane, ihre in unförmlihe Prismen zerflüf- 
wien Belöginiel Tafien hie Serrania auffallend bach erſcheinen. 
Ihre größte Breite beträgt nur drei Meilen; nad den Mit: 
tbeilungen von Pareka⸗Indianern wird fie gegen Oft bedeutend 
breiten. Die Gipfel der Encaramada bilden ben nördlichſten 
Zug sined Yergſtods, welcher fih am rechten Ufer des Orinoco 
jwilchen: dem 5. und 71, Grab ber Breite, vom Einfluß des 
Rio Zama hi zu dem des Cabullare hinzieht. Zwiſchen ben 
werjchiebenen Zügen dieſes Bergftods Liegen Heine graghewachſene 
Ebanen. Sie laufen einander nicht ganz parallel, denn bie 
nordlichſten ziehen fih von Weit nah Dit, die fühlichten von 
Norpiveit nach Südoſt. Aus dieſer verſchiedenen Richtung erklärt 
Kb volllommen, warum bie Gorbillere der Parime gegen Dft, 
zwifchen den Quellen des Orinoeo und des Rio Paruspa, breiter 
wire. Wenn mir einmal über bie großen Kataralten von 
Huren und Mappures hinauf gelangt find, werden wir hinter 
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einander fieben Hauptletten erſcheinen fehen, vie Berge Encara⸗ 
mada oder Sacuina , Chaviripa, Baraguan, Sarichana, Uniama, 
Galitamini und Sipapo. Diefe Ueberſicht mag einen allgemeinen 
Begriff von der geologifhen Beſchaffenheit des Bodens geben. 
Ueberall auf dem Erdball zeigen die Gebirge, wenn fie ne 
jo unregelmäßig gruppirt fcheinen, eine Reigung zu regelmäßigen 
Formen. eve Kette erfcheint einem, went man auf dem Dri: 
noco fährt, im Querſchnitt als ein einzelner Berg, aber bie 
Holirung ift nur ſcheinbar.“ Die Negelmäßigleit im Streichen 
und dem Auseinandertreten der Ketten feheint geringer zu werden, 
je meiter man gegen Oſten fommt. Die Berge der Encara⸗ 
mada hängen mit denen des Mato zufammen, in welden ber 
Rio Afiveru oder Cuchivero entipringt: die Berge der Chaniripe 
erftredten fi durch ihre Ausläufer, die Oranitberge Eorofal, 
Amoco und Murcielago, bis zu vr Quellen des Erevato und 
Ventuari. 

Ueber dieſe Berge, die von RETTEN ackerbauenden 
Indianern bewohnt ſind, ließ bei ber Expedition an die Grenze 
General Iturriaga das Hornvieh gehen, mit dem die neue 
Stadt San Fernando de Atobapo verforgt werben follte. Die 
Einwohner der Encaramada zeigten da den ſpaniſchen Soldaten 
den Weg zum Rio Manapiari, ver in den Bentuari mündet. 
Fährt man diefe beiven Flüffe hinab, fo gelangt man in ver 
Orinoco und Atobapo, ohne über die großen Katurakten zu 
kommen, über welche Vieh hinaufzufchaffen fo gut wie unmöglich 
wäre. Der Unternehmungsgeift, der den Caftilianern zur Zeit 
der Entvedung von Amerila in fo vorzüglihem Grade eigen 
war, lebte in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts auf kurze 
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Friſt no einmal auf, als König Ferpinand VL. vie wahren 
Grenzen feiner ungeheuren Befigungen kennen lernen wollte, 
und in den Wäldern von Guyana, dem clafliichen Lande ver 
Lüge und ver mährchenhaften Ueberlieferungen, die Arglift ver 
Indianer die himäriiche Vorftellung von ven Schägen des Dorado, 
welche die Einbildungskraft der erften Eroberer fo gewaltig 
befchäftigt hatte, von Neuem in Umlauf bradte, 

In diefen Bergen der Encaramada, die, wie der meifte 
groblörnige Granit, keine Gänge enthalten, fragt man fich, 
wo die Goldgeſchiebe herfommen , welche Juan Martinez und 
Ralegh bei den Indianern am Drinoco in fo großer Menge 
geſehen haben wollen. Nach meinen Beobadhtungen in biefem 
Theile von Amerila glaube id, daß das Gold, wie das Zinn, 
zuweilen in kaum fihtbaren Theilchen durch die ganze Mafle 
des Granitgefteins zerftreut ift, ohne daß man Kleine veräftete 
und in einander verjhlungene Gänge anzunehmen bat. Noch 
nicht lange fanden Indianer aus Encaramada in der Que- 
brada del Tigre (Tigerſchlucht) ein Goldkorn von zwei Linien 
Durchmeſſer. Es war rund und fchien im Wafjer gerollt. Diefe 
Entdedung war den Miffionären noch wichtiger als den In⸗ 
dianern, aber fie blieb alleinftehend. 

Sch Tann dieſes erfte Glied des Bergftods der Encaramada 
nicht verlafien, ohne eines Umftandes zu erwähnen, der Pater 
Gili nit unbelannt geblieben war und deſſen man während 
unferes Aufenthalts in den Millionen am Orinoco häufig gegen 
ung erwähnte. Unter den Eingeborenen dieſer Länder hat fich 


1 Der Begleiter des Diego de Ordaz. 
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die Sage erhalten, „beim groben Wafler, als ihre Väter das 
Ganoe hefteigen mußten, um der allgemeinen Ueberſchwemmung 
zu entgehen, haben die Wellen des Meeres die Zellen der En- 
caramada befpült.” Diefe Sage kommt nicht nur bei einem 
einzelnen Bolle, ven Tamanaken vor, fie gehört zu einem Kreife 
geichichtlicher Weberlieferungen, aus dem ſich einzelne Vorſtel⸗ 
lungen bei den Maypures an den großen Kataralten, bei den 
Indianern am Rio Exevato, der fih in ten Caura ergießt, 
und faft bei allen Stämmen am obern Orinoco finden. Fragt 
man bie Tamanalen, wie das Menſchengeſchlecht dieſe große 
Kataſtrophe, die Waſſerzeit her Mexicaner, überlebt babe, 
ip ſagen fie, „ein Mann und ein Weib haben fi auf einen 
bohen Berg, Namens Tamanacy, am Ufer des Afiveru, ge 
flüchtet; dg haben fie Früchte der Mauritigpalme hinter id 
über ihre Köpfe geworfen, und aus den Kernen derfelben feyen 
Männlein und Weiblein entfproflen, melde die Erde wieder 
benölfert." In ſolch einfacher Geftalt lebt bei jeßt wilden Völ⸗ 
fern eine Sage, melde von den Griechen mit allem Reiz ver 
Einbildungskraft geſchmückt worden ift, Gin paar Meilen von 
Encaramada fteht mitten in der Savane ein Feld, der foge 
nannte Tepumereme, der gemalte Feld. Man fieht 
darauf Zbierbilper und fumbolifche Zeigen, ahnlich denen, wie 
wir fie auf der Rüdfahrt auf dem Drinoen nicht weit unter: 
balb Encaramada bei her Stadt Caycara geſehen. In Afrika 
beißen vergleichen Felſen bei den Reifenden Fetiſchſteine. 
Ich vermeide den Ausdruck, weil bie Singeborenen am Orinoco 
von einem Fetifchdienft nichts willen, und weil die Bilder, die 
wir an nunmehr unbewohnten Orten quf Felſen gefunden, 
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Sterne, Sonnen, Tiger, Krokodile, mir keineswegs Gegen: 
ftände reigidfer Verehrung vorzuftellen feinen. ' Zwiſchen dem 
Gaffiquiare und dem Drinoco, zwiſchen Gncaramada, Capuchino 
une Caycara find biefe hieroglyphiſchen Figuren häufig fehr 
body oben in Felswände eingehauen, wohin man nur mittelft 
ſehr hoher Gerüjte gelangen Könnte. Fragt man nım bie 
Gingeborenen, wie es möglich geweſen fey, die Bilder ein⸗ 
zubauen, jo erwiebdern fie lächelnd, als ſprächen fie eine Thät⸗ 
fache aus, mit der nur ein Weißer nicht bekannt feyn kann, 
„zur Zeit des großen Waſſers Ieyen ihre Väter fo body 
oben im Canoe gefahren.” 

Diefe alten Sagen des Menſchengeſchlechts, die wir gleich 
Trümmern - eined großen Schiffbruchs über ven Erdball zer- 
freut finden, find für die Geſchichtsphiloſophie von hödjiter 
Bedeutung. Wie gewille Pflanzenfamilien in allen Klimaten und 
in den verſchiedenſten Meereshöhen das Gepräge de3 gemein: 
jamen Typus behalten, ſo haben die cosmogonifchen Ueberlie⸗ 
ferungen der Völker aller Orten denfelben Charakter, eine Fa: 
milienähnliehleit, die uns in Erftaunen ſetzt. Im Grundgevanten 
binfichtlih der Vernichtung der lebendigen Schöpfung und ver 
Erneuerung der Natur meichen die Sagen faft gar nicht ab, 
aber jedes Volk gibt ihnen eine örtlihe Färbung. Auf den 
großen Feſtländern, wie auf ven Heinften Inſeln im ftillen 
Meer haben fih die übrig gebliebenen Menſchen immer auf 
‚den bödjften Berg in ver Nähe geflüchtet, und das Ereigniß 
erfcheint deſto neuer, je roher tie Völker find und je mweniget, 
was fie von ſich felbit willen, weit zurüdreiht. Unterfucht man 
Vie mexicaniſchen Dentmale aus ver Halt vor der Entdedung 

Sumboldt, Reiſe. IV. 9 
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ver neuen Welt genau, bringt mar in die Wälder am Oringen, 
fiebt man, wie unbebeutend,, wie vereinzelt vie europäiſchen 
Riederlafiungen find und in melchen Zuſtänden die unabhängig 
gebliebenen Stämme verharten, ſo kann man nicht daran denlen, 
bie eben beſprochene Lebereinftimmung dem Einfluß der Mifjionäre 
and des Chriſtenthums auf die Volksſagen zuzufchreiben. Cbenfo 
unwahrſcheinlich ift es, daß die Völker am Drinoco durch den 
Umftand, daß fie Meereöpredufte hoch oben. in den Gebirgen 
gefunden, auf die Boritellung vom großen: Waller gelonmen 
ſeyn follten, das eine Zeit Jang die Keime des organilchen Lebens 
auf der Erbe vernichtet habe. Das Land am rechten Ufer des 
Drinoco bis zum Gafliquiare und Rio Negro befteht aus Ur 
gebirge. Ich habe dort wohl eine Heine Sandſtein⸗ ober Con⸗ 
glomeratformation angetroffen, aber keinen fecundären Kallſtein, 
‚seine Spur von Berfteinerungen. 

Der friſche Nordoſtwind brachte uns mit wollen Segeln zur 
Boca de la Tortuga. Gegen eilf Uhr Vormittags ftiegen 
wir an einer Inſel mitten im Strome aus, welche die Indianer 
in der Mifiion Uruana als ihe Eigenthum betrachten. Diele 
Inſel ift berühmt wegen des Schildkrötenfangs, oder, wie man 
bier fagt, wegen ver Cosecha, ber Eierernte, die jährlich 
bier gehalten wird. Wir fanden hier viele Indianer beifammen 
und unter Hätten aus Palmblättern gelagert. Das Lager war 
über breihundert Köpfe ftarl. Seit Sarı Fernando am Apure 
waren wir nur an öde Beftabe gewöhnt, und fo fiel uns bei 
Leben, das bier herrfchte, ungemein auf. Aufer den Guamos 
und Otomacos aus Uruma, die beide für wilde, unzaähmbare 
Stämme gelten, waren Garaiben und andere Indianer vop 
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untern ODrinoco da. Jeber Stamm lagerie für fh und unter⸗ 
ſchied ſich durch die Farbe, mit der die Haut bemalt war. Wir 
fanden in dieſem laͤrmenden Haufen einige Weiße, namentlich 
„Pulperos“ ober Krämer aus Angoſtura, die den Fluß herauf⸗ 
gelommen waren, um von den Eingeborenen Schilefröteneieedl 
zu laufen. Mir tenfen auch den Miſſionär won Uruana, der 
aus Wicala. de. Henarez gebürtig war. Ber Mann verwunderke 
Ah nicht wenig, und bier zu finden. Nachdem er unfere In⸗ 
fisumente bewundert, entwarf er und eine übertriebene Schil⸗ 
derung von den Beihwerben, denen wir uns nothwendig aus: 
jebten, ivenn wir auf bem Orinoco bis über die Falle hinauf⸗ 
gingen. Der Zwed unferer Reife ſchien ibm in bedeutendes 
Dumlel gehült. „Wie ſoll einer glauben,” fagte er, „vaß ihr 
euer Vaterland verlaflen habt, um euch auf dieſem Fluſſe von 
den Moskitos aufzehren zu laffen und Land zu vermeflen, das 
euch wicht gehört?” Zum Glück hatten wir Empfellungen vom 
Bater Barbian der Franciscauer⸗-Miſſionen bei uns, und ber 
Schwager des. Statthalter von Barinad, der bei und Isar, 
machte bald den Bedenken ein Ende, die durch unfere Tracht, 
unſern Accent und unfere Antunft auf dieſem ſandigen Eiland 
unter den Weißen aufgetaucht waren. Der Miffionär lud uns 
zw feinem frugalen Mahl aus Bananen und Filchen ein und 
erzählte und, er ſey mit den Indianern über die „Eierermie” 
berübergelommen, „um jeden Morgen unter freiem Himmel bie 


Meſſe zu lefen und ih das Dei für die Altarlampe zu ver _- 


Schaffen, beſonders aber um dieſe republica de Indios y 
Castellanos in Ordnung zu balten, in der jeder für Fi 
allein haben wolle, was Gott allen. befaheert.” 
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Wir umgingen die Inſel in Begleitung des Miffionärs und 
eined Bulpero, ver fich rühmte, daß er feit zehn Jahren ins 
Zager der Indianer und zur pesea de Tortugas lomme. 
Man beſucht viefeg Stüd des Orinoco, wie man bei uns bie 
Meflen von Frankfurt und Beaucaire beſucht. Wir befanden 
und auf einem ganz ebenen Sanpftrih. Dan fagte ung: „So 
weit dad Auge an den Ufern bin reicht, Liegen Schildkröten⸗ 
eier unter einer Erdſchicht. Der Miflionär trug eine lange 
Stange in der Hand. Er zeigte und, wie man mit der Stange 
(vara) fondirt, um zu ſehen, wie meit die Cierfchicht reicht, 
wie der Bergmann die Grenzen eined Lager? von Diergel, 
Nafeneifenftein oder Steinkohle ermittelt. Stößt man vie Vara 
fenfrecht in den Boden, fo fpürt man daran, daß der Wider: 
ftand auf einmal aufhört, daß man in die Höhlung ober das 
loſe Erdreich, in dem die Eier liegen, gebrungen if. Wie wir 
ſahen, ift die Schicht im Ganzen jo gleichförmig verbreitet, 
deß die Sonde in einem Halbmefler von 10 Toifen rings um 
einen gegebenen Punkt ficher darauf ſtößt. Auch ſpricht man 
bier nur von Quadratftanzen Eiern, wie wenn man ein 
Bopenftüd, unter dem Mineralien liegen, in Looſe theilte und 
ganz regelmäßig abbaute. Indeſſen bevedt vie Cierfchicht bei 
weiten nicht die ganze Inſel; fie hört überall auf, wo der 
Boden raſch aniteigt, weil vie Schilpfröte auf dieſe Meinen 
Platenus nicht hinaufkriechen kann. Ich erzählte meinen Füb- 
xen von ben hochtrabenden Beichreibungen Pater Gumillas, 
wi: bie Ufer des Drinoco nicht fo viel Sandkörner enthalten, 
a3 der Strom Schilofröten, und wie biefe Thiere bie Schiffe in 
Ihrem Lauf aufhielten, wenn Menſchen und Tiger nicht alljährlich 
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fo viele töbteten. „Son cuentos de frailes,* fagte ver Krämer 
aus Angoftura leife, denn da arme Miffionäre bier zu Lande 
vie einzigen Reifenden find, fo nennt man hier „Pfaffenmährchen,“ 
was man in Europa ven Reifenven überhaupt aufbürden würde, 

Die Indianer verfiherten und, von der Mündung des 
Orinoco bis zum Einfluß des Apure herauf finde man keine 
einzige Inſel und kein einziges Geftade, wo man Schildkröten: 
eier in Mafje fammeln könnte. Die große Schildkröte, ber 
Arrau (ſprich Arrasu), meidet von Menfchen bewohnte oder 
von Fahrzeugen befuchte Orte. Es ift ein furchtſames, ſcheues 
Thier, das den Kopf über das Waller ftredt und fich beim 
feifeften Geräufch verftedt. Die Uferftreden, wo faft ſämmtliche 
Schildkroͤten des Drinoco ſich jährlich zufammenzufinben feinen, 
liegen zwifchen dem Zufammenfluß des Drinoco und des Apure 
und den großen Fällen oder Raudales, das heißt zwifchen 
Gabruta und der Miffion Atures. Hier befinden ſich die drei 
berühmten Fangpläge Encaramada oder boca del Cabullare, 
Gucuruparu oder boca de la Tortuga, und Pararuma, etwas 
unterhalb Carichana. Die Arrau⸗Schildkröte geht, wie es 
ſcheint, nicht über die Fälle hinauf, und wie man ung ver: 
fichert, kommen oberhalb Atures umd Maypures nur Terelays 
Schilofrdten vor. Es ift hier der Ort, einige Worte über diefe 
beiden Arten und ihr Verhältniß zu den verjchiedenen Familien 
der Schildkröten zu fagen. 

Wir beginnen mit ver Arrau-Schilofröte, welche die Spanier 
in ven Colonien kurzweg Tortuga nennen, und deren Gejchlecht 
für die Völker amt untern Orinoco von fo großer Bedeutung 
ft. E ift eine große Sußwaſſerſchildkröte, mit Schwimme 
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fügen, ſehr plattem Kopf, zwei fleiſchigen, fehr Tpigen Anhängen 
unter dem Sinn, mit fünf Zehen an den Vorder⸗ unb wier 
an den Hinterfüßen, die unterhalb gefurcht find. Der Schild 
bat 5 Blatten in der Mitte, 8 feitlihe und 24 Randplatten; 
er ift oben ſchwarzgrau, unten orangegelb, die Füße find gleich⸗ 
falls orangegelb und fehr lang. Zwiſchen den Augen üt eine 
fehr tiefe Furche. Die Nägel find fehr ſtark und gebogen. 
Die Afterdffnung befindet ih am beten Fünftbeil des Schwanzes. 
Das erwachlene Thier wiegt 40—50 Pfund. Die Eier, weit 
größer als Taubeneier, find nicht fo Kinglicht wie die Gier des 
Terekay. Sie haben eine Kalkfehale und follen fo feft feyn, daß 
die Kinder der Otomalen, die ftarle Ballipieler find, fie ein 
omder zumerfen können. Käme der Arrau oberhalb der Kate 
talten im Strome vor, fo gingen die Indianer am obern Orks 
noco nicht ſo weit nach dem Fleiſch und ben Eiern dieſer Schild⸗ 
kröte; man ſah aber früher gange Volläftämme von ven Flüfſen 
Atabapo und Gafliquiare über die Raudales herablommen, um 
am Fang bei Uruana Theil zu nehinen. 

. Die Terefays find Heiner als die Arrau. Sie haben 
meift nur -14 Hol Durchmeſſer. Ahr Schild hat gleichviel 
Platten, fie find aber etwas anders vertheilt. Ich zählte 4 
im Mittelpuntt und zu jeder Seite 5 ſechsſeitige, am Rand 
34 vierfeitige, ftarl gebogene. Der Schild it ſchwarz, ins 
Grüne fpielend; Füße und Nägel finn wie beim Arrau. Das 
ganze Thier ift olivengrün, bat aber oben auf dem Kopf zwei 
aus roth und gelb gemifchte Flede, Auch der Hals iſt gelb 
und bat einen ftadhligten Anhang. Die Terekays thun fi 
nicht in große Schwaͤrme zuſammen, wie die Arraus, mm ihre 
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Gier mit einander auf bemjelben Ufer zu legen. Die Eier bes 
Terelan haben einen angenehmen Geihmad und find bei ben 
Bewohnern von ſpaniſch Guyana ſehr geſucht. Sie kommen 
fowehl im obem Drinoce als unterhalb ver: Fülle vor, ferner 
im Apure, Urituce, Guarico und- den Beinen Flüſſen, melde 
derch Die Llands von Caraeas kaufen. Nach her Bildung ber 
Züße und des Kopfs, nad; den Anhängen an Kinn und Hals 
und nach der Stellung ver Afteröffnung ſcheint der Array und 
wahrſcheinlich auch wear Terelay eine neue Untergattung zu bien, 
bie. von den Emyden zu tyennen wäre. Durch bie Anhänge 
und wie Stellung des Afters nähern- fie ſich der Pmys nasuta 
Schweiggers und dem Matamata in franzöfiih Guyana, 
weitesfcheinen: ſich aber won letzterem durch die Form der Schild 
plätten,. die feine pyramidaliſchen Buckel haben, 

- Die Beit, wo die grpße Arrau⸗Schildkröte ihre Gier legt, 
fallt mit dem nieprigiten Waſſerſtand zufammen. Da ber Dri- 
noco von der Frühlings⸗Tag⸗ und Nachtgleiche an zu ſteigen 
anfängt, je liegen von Anfang Januar bis zum 20. ober 
25. Mär; die tieflten Aferftreden troden Die Arraus ſam⸗ 
mein ſich ſchon Im Januar in große Schwärme; fie gehen jetzt 
aus dem Mailer and wärmen ſich auf dem Sand in der Sonne, 
Die Indianer glauben, das Thier bevürfe zu feinem Wohlbes 
finden nethwendig ſtarker Hige und das Liegen in ber Sonne 
befärbere das Gierlegen, Den ganzen Februar findet man bie 
Arraus faft ven ganzen Tag auf dem Ufer. Zu Anfang März 
wereinigen ſich bie zerſtreuten Haufen und ſchwimmen zu ben 
wenigen. Inſeln, auf. denen fie getöhnlih ihre Eier -Iegen. 
Vahrſcheinlich kommt dieſelbe Schildkröte jedes Jahr. an daſſelbe 
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Ufer. Um: viefe Seit, weriige Tage dor dem Legen, erfcheinen 
viele taufend Schildkröten in langen Reihen an den Ufern ber 
Infeln Cucuruparu, Uriana und PBararuma, reden ven Hals 
und Balten den Kopf über dem Wafler, ausfchauenn, ob nichts 
von Tigern oder Menſchen zu fürdten if. Die mbianer, 
denen viel daran liegt, daß die vereinigten Schwärme aud 
beifammen bfeiben, daß fih die Schildkröten nicht zerſtreuen 
und in aller Ruhe ihre Eier -Iegen können, ftellen längs des 
Ufer Wachen auf. Man bebeutet ven Fahrzeugen, ſich mitten 
im ‘Strom zu halten und die Schildkröten nicht durch Geſchrei 
zu verſcheuchen. Die Eier werden immer bei Nacht: gelegt, 
- aber glei von Sonnenuntergang an. Das Thier gräbt mit 
feinen Hinterfüßen, die fehr lang find und krumme Klauen 
haben, ein drei Fuß weites und zwei Fuß tiefes Loch. Die 
Indianer behaupten, um ven Uferfanb zu befeftigen, be 
nee die Schildkroͤte denſelben mit ihrem Harn, und man glaubt 
ſolches am Geruch wahrzunehmen, wenn man ein fi ge 
grabenes Loch oder Eierneft, wie man bier fagt, dffnet. Der 
Drang der Thiere zum Eierlegen ift: fo ſtark, daß mande in 
die von andern gegrabenen, nod nicht wieder mit Erde aus⸗ 
gefüllten Löcher hinunter gehen und auf die friich gelegte Eier: 
fhicht noch eine zmeite legen. Bei dieſem ftärmfichen Durchs 
einander werben ungeheuer viele Eier zerbrochen: Der Miffle: 
när zeigte und, indem er den Sand an mehreren Stellen aufs 
orub, daß der Verluft ein Drittheil der ganzen Ernte beitragen 
mag. Durch das vertrodnende Gelb der zerbrochenen Gier 
badt der Sand noch flärker zuſammen, und wir fanden Duasg 
fand und zerbrochene Eierſchaalen in großen Klumpen zufammen 
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gelittet. Der Zhiere, weiche in ber Nacht am Ufer graben, 
find fo unermeßlich viele, daß mande ber Tag überraiht, ebe 
fe mit dem Legen fertig werben lonnten. Da treibt fie ber 
beppelte Drang, ihre Gier Inszuwerben und bie gegrabenen 
Löcher zuzudeden, damit der Tiger fie nicht jehen möge, Die 
Schildkröten, die ſich verfpätet haben, achten auf feine Gefahr, 
die ihnen ſelbſt droht. Sie arbeiten unter den Augen. ver 
Indianer, die früh Morgens auf das Ufer kommen. Man nennt 
fie „naͤrriſche Schildkröten.“ Trotz ihrer ungeftümen Bewegungen 
fängt man fie leicht mit den Handen. 

Die drei Indianerlager an ben oben erwähnten Orten wer⸗ 
den Ende März und in den eriten Tagen Uprils eröffnet. 
Die Eierernte geht daS einemal wor fich wie das andere, mit ber 
Regelmäßigteit, die bei Allem berricht, was von Möndyen, aus: 
geht. Ehe die Milltenäre an ven Fluß kamen, beuteten. die 
Eingeborenen ein Produkt, das die Natur bier in fo reicher 
Fülle bietet, in weit geringerem Maaße aus. Jeber Stamm 
durdwäühlte das Ufer nach feiner eigenen Weile und es wur⸗ 
den unendlich viele Eier muthwillig zerbrochen, weil man nicht 
werfichtig grub und mehr Gier fand, als man mitnehmen konnte. 
@3 war, als würde eine Erzgrube von ungeſchickten Händen 
ausgeheutet. Den Zeluiten gebührt daS Verdienſt, daß fie bie 
Ausbentung geregelt haben, . und bie Francisfaner, welche bie 
Jeſuiten in den Miſſionen am Orineco abgelöst haben, rühmen - 
Kb zwar, daß fie das Verfahren ihrer Vorgänger einhalten, 
geben aber leiver keineswegs mit ber gehörigen Vorſicht zu 
Werke. Die Zefuiten gaben nit zu, daß das ganze Ufer auß« 
gebeutet wurde; fie Tießen ein Stüd unberührt liegen, weil fie 
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beſorgten, vie Adrau⸗Schilotröten mochten, wenn nicht audge⸗ 
rottet werden, doch bedentend abnehnten. Jetzt wählt man 
das ganze Ufer rüſichtoles um, und man weint auch zu be 
merlen, daß die Ernten von Jahr zu Jahr geringer werben. 

Iſt das Lager aufgeſchlagen, jo ernennt der Miſſionär von 
Urnana feinen Stellvertreter ober den Commifſſär, wer den 
Lamdftrich, wo bie Gier Liegen, nad der Bahl ber Indianer⸗ 

flämme, bie fib im die Grnte theilen, in Looſe zerlegt. Es 
find lauter „Smbianer aus den: Miſſionen,“ aber fo nackt und 
verſunken, wie die „Indianer aus ven Wäldern ;" man nennt 
fe reducidos uns neoſitos, weil fie zur Kiche gehn, wenn 
man die Sode ziebt, und gelernt haben bei der Wandlung 
auf vie Kniee zu falten. 

‘Der Commissionado del Padre beginnt das Geſchaft da⸗ 
mit, daß er ven Voden ſondirt. Mit einer langen hölzernen 
Stange, wie oben bemerkt, oder mit einem Bambusrohr unter 
fucht er, wie weit die „Gierſchicht“ roicht. Nach unfern Me 
jungen erſtreckt fich die Schicht bis zu 120 Fuß vom Ufer uns 
iſt im Durchſchnitt drei Fuß tief. Der Sommillär ftedt ab, 
wie weit jeder Stamm arbeiten darf. Mit Verwunderung hört 
man ben Ertrag der Gierernte gerabe wis ven Ertrag eines 
Setreivenderd ſchaͤtzen. Es kam vor, Bab ein Areal. genem 
hundertzwanzig Fuß lang und dreißig breit hundert Krüge ober 
für tauſend Franken Del gab, Die Ympiarter geaben zen Be- 
den mit ven Hamden auf, legen bie gefammelten Ger in 
Heine, Mappiri genannte Körbe, tragen fie ins Lager and 
werfen fie in große mit Waller gefühlte hölgerne Tröge. In 
dieſen Trogen werden bie Eier mit Schaufeln zerkeüdt und 
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uwigerähtt- und der Sonne ausgelegt, bis das Eigelb (ver oͤligie 
Theil), das obenauf ſchwimmt, dick geworben it. Dieſer öligte 
Theil wird, mie er ſich auf dem Waſſer jammelt, abgeſchöpft 
"und bei einem ftarlen Feuer gekocht. Dieſes thieriſche Del, das 
bei ven Spakiern manteca de tortuges heißt, ſoll ſich deſto 
beffer halten, je flärker es gelocht wire Gut zubereitet ift 
e3 ganz hell, geruchlos und kaum ein wenig geb. Die Mil: 
ſionuͤre ſchätzen es dem beiten Dilvendl gleih, und man braucht 
es nit nur zum Brennen, fonbern and, und zwar vorzug% 
weite , zum Kochen, va es ben Speifen keinerlei unangenehmen 
Geſchmack gibt. Es hält indeſſen ſchwer, ganz reines Schild⸗ 
irOotenõl zu bekommen. Es bat meiſt einen fenligten Geruch, 
der davon herrührt, daß Eier darunter gerathen ſind, in denen 
ſich, weil fe ſchon länger ver Sonne ausgeſedt geweſen, "bie 
mungen Schildkröten (los tortuguillos) bereits ausgebildet 
batten. Dieſe unangenehme Erfahrung ‚machten wie namentlich 
auf der Rädfahrt vom Rio Negro, wo das flüffige Fett, das 
wir batien, braun und übelriechenb gemorven war. Die Ges 
füße hatten eimen faferigen Bodenſatz, und dieß ift das Kenn: 
u des unreinen Schildfrözenöls. 

Sch theile bier einige ftatiftifehe Angaben mit, bie ib an 
Ort und Stelle aus dem Munde des Millionär? von Uruang, 
feines Commiſſars und der Krämer aus Angoſtura erhalten. 
Das Ufer von Uruana gibt jährlich tauſend Untijad ! uber Krüge * 
Del (mapteea). Der Krug gt in der Hauptitabt von Guyana, 

gemeinhin Ungoftusa genammt, 2—21/, Biafter. Der - ganze 

® Die Botlja Hält 25 feanzöftfche Flaſchen; fie hat 10001200 
Enbetzoll Inhalt. 
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Ertrag der drei Uferſtreden, wo jährlih bie cosecha oder 
Ernte ‚gehalten wird, Kit fi .auf 5000 Botijas anfchlagen. 
Da nun 200 Eier eine Weinflaſche ober „limeta“ voll De 
geben, fo kommen 5000 Eier auf einen Krug oder eine Votija. 
Rimmt man an, jede Schilofröte gebe 100--116 Bier, und 
ein Drittheil werde während des Legens, namentlich von ben 
„naͤrriſchen“ Schildkröten zerbrochen, jo ergibt fi), daß, ſollen 
jahrlich 3000 Krüge Del gewonnen werben, 830,000 Arrau⸗ 
Schildkroͤten, die zuſammen 165,000 Centner wiegen, auf ven 
drei Ernteplaͤtzen 33 Millionen Eier legen müſſen. Und mit 
diefer Rechnung bleibt man noch weit unter der wahren Zahl. 
Viele: Schilafröten legen nur 60—70 Gier; viele werben im 
Yugenblid, wo fie aus dem Waller gehen, von ben Yaguars 
- gefteffen; die Indianer nehmen viele Gier mit, um jie an ber 
Sonne zu trednen und zu eſſen, und fie zerbrechen bei ver 
Ernte ſehr viele aus Fahrläſſigkeit. Die Menge der Eier, die 
bereit3 ausgeſchlüpft find, ehe. der Menſch darüber kommt, tft 
fo ungeheuer, daß ich beim Lagerplak von Uruana das ganze 
Ufer des Orinoco von jungen, einen ZoH breiten Schildkröten 
wimmeln ſah, die mit Noth ven Kindern ber Indianer enb 
kamen, welche Jagd auf fie machten. Nimmt man nody hinzu, 
daß nicht alle Arraus zu den drei Lagerplägen kommen, daß 
viele swilchen ber Mundung des Orinoco und dem Einfluß des 
Apure einzeln und ein paar Wochen. fpäter legen, fo. kommt 
‚ man: notbiwenbig zum Schluß, daß ſich die Zahl der Schild⸗ 
tröten, welche jährlich an: ven Ufern bes untern Orinoco ihre 
Eier legen, nahezu auf eine Million beläuft.. Dieb ift aus: 
nehmend viel für ein Thier von beträchtlicher Größe, das: einen. 


—* 
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halben Centner ſchwer wird, und unter deſſen Geſchlecht ver 
Menſch ſo furchtbar aufrüumt. Im Allgemeinen pflanzt bie 
Ratur in der Thierwelt die großen Arten in geringerer Zahl 
fort als die Heinen. 

Das Erntegeſchäft und vie Zubereitung des ODels währen 
drei Wochen. Nur um dieſe Zeit ſtehen die Miſſionen mit der 
Küfte und den benachbarten civiliſtrten Ländern in Verkehr. 
Die Franciskaner, die ſudlich von den Katarakten leben, Toms 
men zur GSierernte nicht ſowohl, um fih Del zu werichaffen, 
als um weiße Geſichter zu feben, wie fie jagen, und um 
zu hören, „ob der König fi im Escurial oder in. San Ilde⸗ 
fonfo aufhält, ob die Klöfler in Frankreich noch immer aufges 
beben find, vor. allem aber, ob ver Türke fi noch immer 
rubig verhält,“ Das ift Alles, wofür ein Mönch am Drineco 
Sinn hat, Dinge, worüber vie Krämer aus Angoſturd, die 
in Die Lager kommen, nicht einmal genaue Auskunft geben 
fönnen. In dieſen weit entlegenen Laͤndern wird eine Neuig⸗ 
leit, die ein Weißer aus der Hauptitadt bringt, niemals in 
Zweifel gezogen. Zweifeln ift faft jo viel wie Denken, und 
wie follte man es nicht befehwerlich finden, ven Kopf anzus 
firengen, wenn man ſein Lebenlang über die die ı und die 
Stiche der Moslitos zu Hagen hat? 

Die Oelhaͤndler haben 70—80 Procent Gewinn; denn bie 
Indianer verlaufen den Krug oder die Botija für einen harten 
Piaſter an fie und die Transporikoſten maden für den Krug 
nur Zweifünftel Piaſter. Die Indianer, melde die coseche 
de huevos mitmaden, bringen auch ganze Maflen an ver 
Sonne getsodneter oder leicht gefottener Gier nach Haus. Unfere 
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Nuderer hatten immer welde in Korben over Heinen Sören 
von Baumwollenzeug. Ber Gefchmad kam uns nit unnnge 
nehm vor, wenn fie gut erhalten find. Man zeigte ung werke, 
von Jaguars geleerte Schilvfrötenpanzer. Die Tiger gehen ven 
Arraus auf Sie Uferſtriche nah, wo fie legen wolle. Sie 
überfallen. ke auf ben. Sand, und um fie gentächlich verzehren 
zu können, kehren fie fie um, jo daß ber Vruſtſchild nad) oben 
fieht. Aus vieler Lage können die Schilpfrdten ſich nicht auf⸗ 
richten, und da ber Tiger ihrer weit mehr umwendet, als er 
im der Nacht vergehen kann, jo machen ſich vie Indianer 
häufig feine Sit und eine boshafte Habfucht zu Nutze. 
Wenn man beventt, mie ſchwer der reifende Raturforicher 
den Körper der Schildkröte herausbringt, wenn ex Rucken⸗ und 
Bruſtſchild nicht. trennen will, jo kann man die Sewandtheit 
des Tigers nicht genug bewundern, der mit feiner Tape den 
Doppelſchild des Arrau leert, als wären bie Anfäbe der Mus 
keln mit einem chirurgiſchen Inſtrumente losgetrennt. Der Ager 
verfolgt die Schildkrͤte ſogar ins Waſſer, wenn dieſes nicht 
ſehr tief iſt. Er gräbt auch die Eier aus und iſt nebſt dem 
Krokodil, den Reihern und dem Gallinazogeier der furchtbarfe 
Feind der friſch ausgeihläpften Schildiröten. Yan verfloffenen 
Jahr wurde die Inſel Pararuma währenn ber Eierernte von 
fo vielen Krolodilen beinigefucht, daß die Indianer in eine 
einzigen Wacht ihrer achtzehn, 12-—18 Fuß lange, mit: hats 
förmigen Eiſen un Sesfuhfleifh daran, fingen. Wußer ven 
eben erwähnten Walntbieren then aud die willen Indiauer 
ber Delbereitung bebeutenden Gintrag. Sobald ie erften Beinen 
Regenihauer, von ihnen „Schlänfsötensegen“ genannt, ſich 
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———— ® 
#inttellen, ziehen ‚fie am die Ufer ved Qrinoco und dk mit 
vergifteten Pfeilen nie Sthilofröten, die mit emporgereckiem Kreef 
und audgeitredien Taher ſich Tonnen. 
2 Die jungen Schildkroten (toriuguillos) zerbrechen vie G⸗ 
ſchale hei Tag, man ſieht fie aber nie anders als bei Nacht 
aus dem Boden fdlünfen. Die Indianer behaupten, das 
junge Thier ſcheue die Sonnenhige. Sie wollten uns. au 
zeigen, wie ver Zertuguille, wenn man ihn in eimem Sack 
weit weg vom Ufer trägt und jo an ven Boden feht, daß er 
dem Flaſſe den Rüden. lehrt, alsbald ven: fürzefien Weg zum . 
Waſſer einſchlaͤgt. Ich geſtehe, daß. dieſes Experiment, nen 
dem ſchon Pater Gumilla ſpricht, nisht immer gleich gut ges 
lingt; meißt aber fchienen mir die Heinen Thiere fehr weit vom 
‚Ufer, jelbft auf einer Inſel, mit: äußerſt feinem Gefühl zu 
ſpüren, von, woher die feuchtefte Luft weht. Bedenkt man, tie 
weit ſich die Eierſchicht fait ohne Unterhredung am Ufer bin 
exftredt, und wie niele tauſende Heiner Schildirbten gleich nach 
dem Ausihläpfen nem Waller zugeben, jo läßt fich nicht wohl 
annehmen, daß fo viele Schildkröten, die am felben Ort ihre 
Neſter gegraben, ihre Jungen herausfinden und fie, wie bie 
Krokodile thun, in die Lachen am Drinoco führen können. 
Soviel ift. aber gewiß, daß das Thier feine erfien Lebens: 
jahre in den feichtefter Lachen zubsingt und erſt, wenn es er 
wachſen ift, in das große Flußbett gebt. Wie finden nun bie 
Tartuguillos dieſe Laden? ., Werben fie von weiblichen Schild⸗ 
Trdten. hingeführt, die ſich ihrer annehmen, wie fie ihnen amfs 
ftoßen?. Die Koskobile, deren weit. nicht fo viele ſind, legen 
ihre Gier im abgeſonderte Löcher, und mir werben bald jeben, 
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daß in biefer Eidechſenfamilie das Weibchen gegen Das Ende 
der Vrutzeit wieder hinkommt, den Jungen ruft, die darauf 
antworten und ihnen meist aus dem Beben bil. Die Arraus 
Schildkrote erlennt fiher, fo gut wie das Krolodil, den Drt 
wieder, wo fie ihr Neft gemacht; da fie aber nicht wagt wieder 
zum Ufer zu lommen, wo die Indianer ihr Lager aufgeſchlagen 
haben, wie könnte fie ihre Jungen von fremden Tortuguillos 
unterfcheiden? Andererſeits wollen die Otomaken beim Hoch⸗ 
waſſer weibliche Schildkröten gefeben haben, "ie eine ganze 
- Menge junger Shilpfrdten hinter ſich hatten. ' Die maren 
vielleicht Arraus, die allein an einem einjamen Ufer gelegt 
hatten, zu dem fie wieder fommen konnten. Männliche Thiere 
find unter den Schildkroten ſehr felten; unter mehreren Hun⸗ 
derten trifft man kaum Eines. Der Grund diefer Erfcheinung 
lann bier nicht derfelbe ſeyn wie bei den Krokodilen, die in 
der Brunft einander biatige Gefechte liefern. 

Unter Steuermann war in die Playa de Huevos ein 
gelaufen, um einige Mundvorräthe zu Taufen, die bei uns anf 
die Neige gingen. Wir fanden daſelbſt friſches Fleiſfch, Rei 
aus Angpfturs, fogar Zwieback aus Weizenmehl. Unſere In 
dianer füllten die Pirogue zu ihrem eigenen Berarf mit jungen 
Schildkröten und an ver Sonne getrodneten Eiern. Nachdem 
mir vom Miflionär, der uns fehr herzlich aufgenonnnen, uns 
verabjchiebet hatten, gingen” wir gegen vier Uhr Abends unter 
Segel. Der Wind blies friſch und in Stößen. Seit wir uns 
im gebirgigen Theil des Landes befanden, hatten wir ae Be 
merlung gemacht, daß umjere Pirogue ein fehe ſchlechtes Segel 
wert führe; aber ver „Patron“ wollte den Indianern, die am 
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Ufer beifammen ftanden, zeigen, daß er, wenn er ſich dicht 
am Wind halte, mit einem Schlage mitten in den Strom 
fommen könne. Aber eben, als er feine Gefchidlichfeit und die 
Kühnheit feines Manövers pried, fuhr der Wind fo heftig in 
das Segel, daß mwir beinahe gefunten wären. Der eine Bord 
fam unter Waſſer, und daſſelbe ftürzte mit folder Gewalt herein, 
daß wir bi3 zu den Knieen darin ftanven. Es lief über ein 
Tiſchchen weg, an dem ich im Hintertheil des Fahrzeugs eben 
fhrieb. Kaum rettete ih mein Tagebuch, und im nädhften 
Augenblid ſahen wir unfere Bücher, Papiere und getrodneten 
Pflanzen umherſchwimmen. Bonpland fchlief mitten in der 
Pirogue. Vom eindringenden Wafler und dem Geſchrei ver 
Indianer aufgeichredt, überſah er unfere Lage fogleid mit ver 
Kaltblütigleit, die ihm unter allen Verhältniffen treu geblieben 
if. Der im Wafler ftehende Borb hob fih während der Wind: 
jtöße von Zeit zu Zeit wieder und jo gab er das Fahrzeug 
nicht verloren. Sollte man es auch verlafien müffen, fo konnte 
man fih, glaubte er, durh Schwimmen retien, da fidh kein 
Krokodil bliden ließ, Während wir fo ängſtlich geſpannt waren, 
riß auf einmal das Tauwerk des Segel. Derfelbe Sturm, 
der und auf die Seite geworfen, half uns jebt aufrichten. 
Man machte fih alsbald daran, das Waller mit ven Früchten 
der Crescentia Cujete auszufchöpfen; das Segel wurde aus: 
gebeflert und in weniger ala einer halben Stunde konnten wir 
wieder weiter fahren. Der Wind hatte fich etwas gelegt. Wind⸗ 
ftöße, die mit Winpftillen wechjeln, find übrigens bier, wo der 
Drinoco im Gebirge läuft, fehr häufig und können überladenen 
Schiffen ohne Verdeck ſehr gefährlih werden. Wir waren wie 
Humboldt, Reife IV. ‘20 
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durch ein Wunder gerettet werden, Der Steuermann verfchanzte 
fih hinter fein indianiſches Phlegma, als man ihn heftig fchalt, 
daß er fih zu nahe am Wind gehalten. Er äußerte kaltblütig, 
„es werde bier herum den weißen Leuten nicht an Sonne fehlen, 
um ihre Papiere zu trodnen.” Wir hatten nur ein einziges 
Bub eingebüßt, und zwar den eriten Band von Schrebers 
genera plantarum, ver ind Wafler gefallen war. Dergleichen 
Berlujte thun weh, wenn man auf fo wenige wiſſenſchaftliche 
Werke beſchränkt iſt. 

Mit Einbruch der Nacht ſchlugen wir unfer Nachtlager auf 
einer kahlen Inſel mitten im Strome in der Nähe der Miſſion 
Uruana auf. Bei herrlichem Mondſchein, auf großen Schild⸗ 
krötenpanzern ſitzend, die am Ufer lagen, nahmen wir unſer 
Abendeſſen ein. Wie herzlich freuten wir uns, daß wir alle 
beiſammen waren! Wir ſtellten uns vor, wie es einem er⸗ 
gangen waͤre, ber ſich beim Schiffbruch allein gerettet hätte, 
wie er am öden Ufer auf und ab irtte, wie er jeden Augen: 
biid an ein Wafler kam, das in den Orinoco läuft und durch 
das er wegen der vielen Krofodile und Caraibenfilhe nur mit 
Lebensgefahr ſchwimmen konnte. Und dieſer Mann mit ge 
‚ fühlvollem Herzen weiß nicht, was au3 feinen Unglüdägefährten 
geworden ift, und ihr Loos befümmert ihn mehr, ald das 
feine! Gerne überläßt man fich ſolchen wehmüthigen Vorftellun: 
gen, teil einen nad einer überftandenen Gefahr unwillkürlich 
nad ftarfen Eindrücken fort verlangt. Jeder von ung war 
innerlih mit dem beſchäftigt, was fich eben vor unjern Augen 
zugetragen hatte, Es gibt Momente im Leben, wo einem, 
ohne dab man gerade verzagte, wor ber Zukunft banger ift al3 
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ſonſt. Wir waren erftbreiTage auf dem Orinoco und vor ung lag 
eine dreimonatlihe Fahrt auf Flüffen voll Klippen, in Fahrzeugen, 
noch kleiner als dag, mit dem wir beinahe zu Grund gegangen wären. 

Die Naht war fehr ſchwül. Wir lagen am Boden auf Häu- 
ten, da wir feine Bäume zum Befeftigen ter Hängematten fanden. 
Die Plage der Mosfitos wurde mit jedem Tag ärger. Wir 
bemerkten zu unſerer Ueberrafhung, daß die Jaguars bier 
unfere Feuer nicht ſcheuten. Sie ſchwammen über ven Flußarm, 
der und vom Lande trennte, und Morgens hörten wir fie ganz in 
unferer Nähe brüllen. Sie waren auf die Sinfel, wo wir die Nacht 
zubrachten, berübergelonmmen. Die Indianer fagten ung, während 
der Eierernte zeigen ich die Tiger an den Ufern hier immer häufiger 
als fonft, und fie feyen um dieſe Zeit auch am kedſten. 

Am 7. April. Im Weiterfahren lag uns zur Rechten bie 
Einmündung des großen Rio Nrauca, dee megen der ungeheuern 
Menge. von Vögeln berühmt ift, die auf ihm leben, zur Linken 
die Miſſion Uruana, gemeiniglih Conception de Uruane- 
genannt. Das Leine Dorf von 500 Seelen wurde um das 
Jahr 1748 von den Sefuiten gegründet und dajelbft Otomaken 
und Cavereds oder Cabres-Indianer angefievelt. Es liegt am 
Fuße eines aus Granitblöden beſtehenden Berges, ver, glaube: 
ib, Saraguaca. heißt. Durch die Verwitterung von einander 
getrennte Steinmafjen bilden bier. Höhlen, in denen man un⸗ 
zweideutige Spuren einer alten Gultur der Eingeborenen findet. 
Man fieht- bier hieroglyphiſche Bilder, fogar Züge in Reihen 
eingehauen. Ich bezweifle indeflen, daß dieſen Zügen ein 
Alphabet zu Grunde liegt. Wir befuchten die Million Uruana 
auf der Rückkehr vom Rio Negro und fahen daſelbſt mit eigenen 
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Augen die Erdmaſſen, melde die Otomalen eilen und über bie 
in Europa fo viel geftritten worden ift. 

Wir maßen die Breite des Orinoco zwiſchen der Isla de 
Uruana und der Isla de Manteca, und es ergaben fi, bei 
Hochwaſſer, 2694 Toifen, alfo beinahe vier Seemeilen. Er 
it demnach hier, 194 franzöfifche Meilen von der Mündung, 
achtmal breiter al3 der Nil bei Manfalout und Syout. Die 

Temperatur. des Waſſers an ber Oberfläche war bei Uruana 
2798; den Baires oder Congofluß in Afrika, in gleichem Abſtand 
vom Aequator, fand Gapitän Tudey im Juli und Auguft nur 
2309—2506 warm. Wir werden in der Folge fehen, daß 
im Orinoco, fowohl in der Nähe ver Ufer, wo er in dichtem 
Schatten fließt, al3 mitten im Strom, im Thalweg die Tem- 
peratur des Waſſers auf 2905 1 fteigt und nicht unter 2705 
berabgebt; die Lufttemperatur mar aber auch damals, vom 
April big Juni, bei Tag meilt 28—30°, bei Naht 24—26, 
während im Thal des Congo von acht Uhr Morgens bis Mittag 
der Thermometer nur zwiihen 2006 und 2607 ftand. 

Das weitliche Ufer des Drinoco bleibt flach bis über den 
Einfluß des Meta hinauf, wogegen von der Miflion Uruana 
an die Berge immer näher an das öftlihe Ufer herantreten. 
Da die Strömung ftärler wird, je mehr das Flußbett ſich ein 
engt, jo famen wir jegt mit unjerem Fahrzeug bedeutend lang: 
jamer vorwärts. Wir fuhren immer noch mit dem Segel fteom- 
aufwärts, aber das hohe, mit Wald bewadhfene Land entzog und 
den Wind, und dann braden wieder aus den engen Schluchten, 
an denen wir vorbeifubren, heftige, aber ſchnell vorübergehende 
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Winde. Unterhalb des Cinfluffes des Rio Arauca zeigten 
ſich mehr Krokodile als bisher, beſonders dem großen See Cas 
panaparo gegenüber, der mit dem Orinoco in Verbindung ftebt, 
wie die Lagune Gabularito zugleich in letzteren Yluß und in 
den Rio Arauca ausmündet. Die Indianer fagten uns, diefe 
Krolodile fommen aus dem innern Lande, wo fie im trodenen 
Schlamm der Savanen begraben gelegen. Sobald fie bei den 
erften Regengüffen aus ihrer Erftarrung erwachen, fammeln 
fie fih in Rudel und ziehen dem Steome zu, auf dem fie fi 
wieder zerfireuen. Hier, im tropifchen Erbftrich, machen fie auf, 
wenn es wieder feuchter wird; dagegen in Georgien und in los 
rida, im gemäßigten Erdſtrich, reißt die wieder zunehmende 
Wärme die Thiere au& der Erſtarrung oder dem Zuftand von 
Nerven: und Mustelfhwädhe, in dem der Athmungsproceß 
unterbrochen oder doch ſehr ſtark bejchränft wird. Die Zeit der 
großen Trodenbeit, uneigenilib der Sommer der heißen 
Zone genannt, entipriht dem Winter der gemäßigten Zone, 
und e3 ift phyfiologifch fehr merkwürdig, daß in Norbamerila 
die Alligator zur felben Zeit der Kälte wegen im Winters 
ſchlaf liegen, wo die Krokodile in den Slanos ihre Sommers 
ftefta halten. Erſchiene e8 als wahrſcheinlich, daß diefe der: 
felben Familie angehörenden Thiere einmal in einem nörblicheren 
Lande zufammen gelebt hätten, fo könnte man glauben, fie 
fühlen , auch näher an den Nequator verfegt, noch immer, nad: 
dem fie fieben bis acht Monate ihre Muskeln gebraudt, das 
Bedürfniß auszuruben und bleiben auch unter einem neuen 
Himmelsftrich ihrem Lebensgang treu, der auf innigfte mit 
ihrem Körperbau zuſammenzuhängen jcheint. 
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Nachdem wir an der Mündung ver Kanäle, die zum See 
GCapanaparo führen, vorbeigefahren, betraten wir ein Strom: 
ftüd, wo das Bett durch die Berge des Baraguan eingeengt 
ft. Es ift eine Art Engpaß, der bis zum Einfluß des Rio 
Euapure reiht. Nach den Granitbergen bier hatten die Indianer 
früher die Strede des DOrinoco zwiſchen dem Einfluß des Arauca 
und dem des Atabapo ven Fluß Baraguan genannt, wie denn 
bei wilden Völkern große Ströme in verfchievenen Strecken ihres 
Laufs verfchievene Namen haben. Der Paß von Buraguan ift 
ein recht malerifher Ort. Die Granitfelfen fallen ſenkrecht ab, 
und da die Bergfette, vie fie bilden, von Nordweſt nah Süb- 
oft ftreiht, und der Strom dieſen Gebirgsdamm faft unter 
einem rechten Winkel durchbricht, jo ftellen ſich vie Höhen als 
freiftebende Gipfel dar. Die meiften find nicht über 170 Toifen 
hoch, aber durch ihre Lage inmitten einer Heinen Ebene, dur 
ihre teilen, Tahlen Abhänge erhalten fie etwas Großartiges. 
Auch bier find wieder ungeheure, an ven Rändern abgerundete 
Granitmallen, in Form von Parallelepipeven, über einander 
gethürmt. Die Blöde find häufig 80 Zuß lang und 20—30 
breit. Man müßte glauben, fie feyen durch eine äußere Gewalt 
über einander gehäuft, wenn nicht ein ganz gleihartiges, nicht 
in Blöde getheiltes, aber von Gängen durchzogenes Geſtein 
anftände und deutlich verriethe, daß das Zerfallen in Parallel: 
epipevde von atmojphärifchen Einflüſſen herrührt. Jene zwei 
bis drei Zoll mächtigen Gänge beftehen aus einem quarzreichen, 
feinkörnigen Granit im grobkörnigen, faft porphyrartigen, an 
ſchoͤnen rothen Feldſpathkryſtallen reichen Granit. Umfonft habe 
ich mich in der Cordillere des Baraguan nach der Hornblende 
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und den Spediteinmaflen umgefehen, die für mehrere Granite 
der Schweizer Alpen charakteriftifch find. 

Mitten in der Stromenge beim Baraguan gingen wir ang 
Land, um viefelbe zu meſſen. Die Felſen ftehen fo dicht am 
Fluß, daß ih nur mit Mühe eine Standlinie von 80 Toifen 
abmeſſen Tonnte. Ich fand den Strom 889 Toifen breit. Um 
begreiflich zu finden, wie man dieſe Strede eine Stromenge 
nennen Tann, muß man beventen, daß der Strom von Uruana 
bi3 zum Einfluß des Meta meift 1500—2500 Toifen breit ift. 
Am felben, außerordentlich heißen und trodenen Punkt maß ich 
auch zwei ganz runde Granitgipfel, und fand fie nur 110 und 
85 Toiſen hoch. Im Innern der Bergkette find wohl höhere 
Gipfel, im Ganzen aber find dieſe fo wild ausfehenden Berge 
lange nicht jo hoch, als die Miſſionäre angeben. 

An den Riten des Geſteins, das fteil wie Mauern daſteht 
und Spuren von Schichtung zeigt, ſuchten wir vergeblich nad 
Pflanzen. Wir fanden nichts als einen alten Stamm ver 
Aubletia Tiburba mit großer birnförmiger Frucht, und eine 
neue Art aus der Familie der Apocyneen (Allamanda salici- 
folia). Das ganze Geltein war mit zahllojen Leguans und 
Geckos mit breiten, bäutigen Zehen bevedt. Regungslos, mit 
aufgerichtetem Kopf und offenem Maul faßen die Eidechſen da 
und ſchienen fih von der heißen Luft durchſtrömen zu laſſen. 
Der Thermometer, an die Felswand gehalten, ftieg auf 5002.1 
Der Boden ſchien im Folge der Luftipiegelung auf und ab zu 
ſchwanken, während ſich kein Lüftchen rührte. Die Sonne war 
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nahe am Zenith und ihr glänzendes, vom Spiegel des Stromes 
zurückgeworfenes Licht ſtach jcharf ab vom röthlichen Dunft, der 
alle Gegenftände in der Nähe umgab. Wie tief ift doch der 
Eindrud, den in dieſen heißen Lanbftrihen um tie Mittagszeit 
die Stille der Natur auf und madt! Die Waldthiere verbergen 
fi im Didicht, die Vögel ſchlüpfen unter das Laub der Bäume 
oder in Felsfpalten. Horcht man aber in vieler ſcheinbaren 
tiefen Stille auf die leifeften Laute, die die Luft an unfer Ohr 
trägt, jo vernimmt man ein dumpfes Schwirren, ein beftändiges 
Braufen und Summen der Inſekten, von denen alle untern 
Zuftihichten wimmeln. Nichts kann dem Menfchen lebendiger 
vor die Seele führen, wie weit und wie gewaltig das Neid) 
des organifchen Lebens iſt. Myriaden Inſekten kriechen auf 
dem Boden oder umgaufeln die von der Sonnenhite verbrannten 
Gewächſe. Ein wirres Getöne dringt aus jedem Buſch, aus 
faulen Baumjtämmen, aus den Felöipalten, aus dem Boden, 
in dem Eidechſen, Tauſendfüße, Gäcilien ihre Gänge graben. 
€3 find ebenjo viele Stimmen, die uns zurufen, daß Alles in 
der Natur athmet, daß in taufenvfältiger Geftalt das Leben 
im ftaubigten, zerflüfteten Boden waltet, fo gut wie im Schonße 
der Waſſer und in der Luft, die und umgibt. Die Empfins 
dungen, die ich hier andeute, find feinem fremd, der zwar nicht 
bis zum Aequator gelommen, aber doch in Italien, in Spanien 
oder in Egypten geweſen iſt. Diefer Contraſt zwilchen Reg⸗ 
ſamkeit und Stille, dieſes ruhige und doch wieder ſo bewegte 
Antlitz der Natur wirken lebhaft auf die Einbildungskraft des 
Reiſenden, ſobald er das Becken des Mittelmeers, die Zone der 
Olive, des Chamärops und der Dattelpalme betritt. 
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Wir übernacteten am öftlichen Ufer des Orinoco am Fuße 
eines Granithügeld, An viefem öden led lag früher die Mif- 
fion San Regis. Gar gerne hätten wir im Baraguan eine 
Quelle gefunden. Das Flußwaſſer hatte einen Biſamgeruch und 
einen füßlichten, Außerft unangenehmen Gefhmad. Beim Dris 
noco wie beim Apure iſt es fehr auffallend, wie abweichend 
fih in diefer Beziehung, am dürrſten Ufer, verſchiedene Stellen 
im Strome verhalten. Bald ift das Wafler ganz trinfbar, bald 
ſcheint es mit gallertigen Stoffen beladen. „Das madıt bie 
Rinde (bie leverartige Hautdede der faulenden Cayman,” fagen 
die Indianer. „Se älter der Cayman, deſto bitterer iſt 
feine Rinde.” Ich bezweifle nicht, daß die Aafe dieſer großen 
Reptilien, die der Seekühe, die 500 Pfund wiegen, und ber 
Umjtand, daß die im Fluß lebenden Delphine eine fchleimigte 
Haut haben, das Waller verderben mögen, zumal in Buchten, 
wo die Strömung ſchwach if. Indeſſen maren die Punlte, 
wo man das übelriechendſte Wafler antraf, nicht immer folche, 
wo wir viele todte Thiere am Ufer liegen ſahen. Wenn man 
in diefem heißen Klima, wo man fortwährend vom Durft ges 
geplagt ift, Flußwafler mit einer Temperatur von 27—28 
Grad trinfen muß, fo wünfht man natürlih, daß ein fo 
warmes, mit Sand verunreinigtes Wafler wenigſtens geruchlos 
feyn möchte. 

Am 8. April, Im MWeiterfahren lagen gegen Dft die Eins 
mündungen des Suapure oder Sivapari und bed Garipo, gegen 
Weit die des Sinaruco. Lehterer Fluß ift nah dem Rio Arauca 
der bedeutendſte zwifchen Apure und Meta. Der Suapure, der 
eine Menge Heiner Fälle bilvet, ift bei den Indianern wegen 
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des vielen wilden Honigs berühmt, den die Waldungen liefern. 
Die Meliponen hängen dort ihre ungeheuren Stöde an bie 
Baumäfte Pater Gili hat im Yahr 1766 den Suapure und 
den Zuriva, der ſich in jenen ergießt, befahren. Cr fand dort 
Stämme der Nation der Areverier. Wir übernadteten ein 
wenig unterhalb der Inſel Macupina. 

Am 9. April. Wir Iangten früh Morgens am Strande 
von Pararuma an und fanden daſelbſt ein Lager von In⸗ 
dianern, ähnlid) dem, da3 wir an der boca de la Tortuga 
gefehen. Man war beifammen, um den Sand aufzugraben, 
die Schilvfröteneier zu fammeln und das Del zu gewinnen, aber 
man war leider ein paar Tage zu fpät daran. Pie jungen 
Schildkröten waren ausgekrochen, che die Indianer ihr Lager 
aufgeichlagen hatten. Auch hatten fih die Krokodile und die 
Garzes, eine große weiße Reiherart, dad Stumniß zu Nutze 
gemacht. Diefe Thiere lieben das Fleiſch der jungen Schild⸗ 
fröten fehr und verzehren unzählige. Sie gehen auf viefen 
Fang bei Nacht aus, da die Tortuguillos erſt nad der Abend 
dämmerung aus dem Boden friehen und dem nahen Fluſſe 
zulaufen. Die Zamurosgeier find zu träge, 1 um nad) Sonnen: 
untergang zu jagen. Bei Tag ftreifen fie an den Ufern umber 
und kommen mitten ind Lager der Indianer herein, um Ch 
waaren zu entwenven, und meift bleibt ihnen, um ihren Heiß- 
bunger zu ftilen, nichts übrig, als auf dem Lande oder in 
feihtem Waller junge, 7—8 Zoll lange Krokodile anzugreifen. 
Es ift merkwürdig anzufehen, wie ſchlau ſich die Heinen Thiere 
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eine Zeitlang gegen die Geier wehren. Sobald fie einen an: 
fichtig werden, richten fie fi auf den Vorderfüßen auf, krüm⸗ 
men den Rüden, ftreden den Kopf aufwärts und reißen ven 
Rachen weit auf. Yortwährend, wenn auch langſam, kehren 
fie fich dem Feinde zu und weiſen ihm bie Zähne, die bei den 
eben ausgeſchlüpften Thieren fehr lang und fpis find. Oft, 
während fo ein Zamuro ganz die Aufmerkfamteit des jungen 
Krokodils in Anipruch nimmt, benüßt ein anderer die gute Ge: 
legenheit zu einem unerwarteten Angriff. Er ftößt auf das 
Thier nieder, padt es am Halſe und fteigt damit hoch in bie 
Luft. Wir konnten diefem Kampfipiel halbe Vormittage lang 
zuſehen; in der Stadt Mompor am Magvalenenftrom hatten 
wir mehr als 40 feit vierzehn Tagen bis drei Wochen audge- 
ſchlüpfte Krokodile in einem großen, mit einer Mauer umgebenen 
Hofe beifammen. 

Wir trafen in Bararuma unter den Indianern einige Weiße, 
die von Angoftura herauf gelommen waren, um manteca de 
tortuga zu kaufen. Gie langweilten und mit ihren Klagen 
über die „ſchlechte Ernte“ und den Schaden, den die Tiger 
während des Eierlegend angerichtet, und führten uns endlich 
unter eine Ajoupa mitten im Indianerlager. Hier faßen die 
Mifiionäre von Carichana und von den Katarakten, Karten- 
ipielend und aus langen Pfeifen rauchen‘, am Boden. Mit 
ihren weiten blauen Kutten, geſchorenen Köpfen und langen 
Bärten hätten wir fie für Orientalen gehalten. Die armen 
Ordensleute nahmen uns fehr freundlich auf und ertheilten ung 
alle Auskunft, deren wir zur Weiterfahrt bedurften. Gie litten 
feit mehreren Monaten am breitägigen Wechfelfieber, und ihr 
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blaſſes, abgezehrtes Ausfehen überzeugte ung unſchwer, daß im 
den Ländern, die wir zu betreten im Begriff jtanden, die Ge⸗ 
fundheit des Reifenden allerdings gefäkrbet ſey. 

Dem indianischen Steuermann, der und von San Yernando 
am Apure bis zum Strande von Pararuma gebradt hatte, 
war die Fahrt dur die Stromfchnellen 1 des Orinoco neu, 
und er wollte ung nicht weiter führen. Wie mußten uns feinem 
Willen fügen. Glüdlicherweife fand fih der Millionär von 
Sarihana willig, uns zu fehr billigem Breife eine hubſche Pi⸗ 
rogue abzutreten; ja der Mifjionär von Atures und Maypures 
bei den großen Katarakten, Pater Bernardo Zea, erbot fich, 
obgleich er Trank war, ung bis zur Grenze von Brafilien zu 
begleiten. Der Indianer, welche die Canoed über die Rau- 
dales hinauf ſchaffen helfen, find fo wenige, daß wir, hätten 
wir feinen Mönd bei uns gehabt, Gefahr gelaufen wären, 
wochenlang an dieſem feuchten, ungeſunden Orte liegen bleiben 
zu müflen. Un den Ufern des Drinoco gelten die Wälder am 
Rio Negro für ein köſtliches Land. Wirklich ift auch die Luft 
bort friiher und geſunder, und es gibt im Fluß faft feine 
Krokodile; man kann unbeforgt baden und ift bei Tag und Nacht 
weniger als am Orinoco vom Inſektenſtich geplagt. Pater Zea 
hoffte, wenn er die Millionen am Rio Negro befuchte, feine 
Geſundheit wiederherzuftellen. Er ſprach von der dortigen Ge 
gend mit der Begeifterung, mit der man in den Colonien auf 
dem Feſtland Alles anfieht, was in weiter Ferne liegt. 

Die Berfammlung der Indianer bei Pararıma bot uns 
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wieder ein Schaufpiel, wie e8 den Gulturmenfchen immer- dazu 
anregt, den wilden Menſchen und die allmählihe Entwidlung 
unferer Geiftesträfte zu beobadhten. Man fträubt ſich gegen 
die- Borftellung, daß wir in diefem geſellſchaftlichen Kindheits- 
zuftand, in diefem Haufen trübfeliger, ſchweigſamer, theilnahm⸗ 
loſer Indianer das urfprüngliche Weſen unſeres Geſchlechts vor 
uns haben follen. Die Menfchennatur tritt ung bier nicht im 
Gewande liebenswürbiger Einfalt entgegen, wie fie die Poefie 
in allen Spracden fo hinreißend jchildert. Der Wilde am Ori⸗ 
noco ſchien und jo widrig abftoßend als der Wilde am Miſſiſſippi, 
wie ihn der Reiſende Philofoph, 1 ver größte Meifter in ver 
Schilderung des Menſchen in verfchievenen Klimaten, gezeichnet 
bat. Gar gerne redet man ſich ein, dieſe Gingeborenen, wie fie 
da, den Leib mit Erde und Fett beſchmiert, um ihr euer 
boden ober auf großen Schilofrötenpanzern figen und ſtunden⸗ 
lang mit dummen Geſichtern auf das Getränk glogen, das fie 
bereiten, ſeyen keineswegs der urfprünglihe Typus unferer 
Gattung, vielmehr ein entartetes Geflecht, die ſchwachen Ueber: 
reſte von Völkern, dic veriprengt lange in Wäldern geliebt und 
am Ende in Barbarei zurüdgefunfen. 

Die rothe Bemalung ift gleihjam die einzige Bekleidung ber 
Indianer, und e3 laſſen ſich zwei Arten verjelben unterjcheiden, 
nad) der größeren oder geringeren Wohlhabenheit der Individuen. 
Die gemeine Schminke der Caraiben, Otomaken und Jaruros 
ift der Onoto, von den Spaniern Achote, von den Coloniften 
in Cayenne Rocou genannt. Es iſt der Farbitoff, den man 
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aus tem Fruchtfleiſch der Bixa orellana auszieht. Wenn fie 
Dnoto bereiten, werfen die indianifhen Weiber die Samen 
der Pflanze in eine Kufe mit Waller, peitichen das Waſſer eine 
Stunde lang und laſſen dann den Farbftoff, der Iehhaft ziegel⸗ 
zoth ift, fich ruhig abjegen. Das Waller wird abgegoflen, ver 
Bodenſatz herausgenommen, mit den Händen ausgebrädt, mit 
Scilpfröteneieröl gelmetet und runde 3—4 Unzen ſchwere 
Kuchen daraus geformt. In Ermanglung von Schilpfrötenöl . 
vermengen einige Nationen den Onoto mit Krofovilfett. Gin 
anderer, weit foftbarerer Farbftoff wird aus einer Pflanze aus 
der Yamilie der Bignonien gewonnen, vie Bonpland unter 
dem Namen Bignonia Chica belannt gemadht bat. Die Ta 
manalen nennen diefelbe Craviri, die Maypures Chirra⸗ 
viri. Sie Hettert auf die höchſten Bäume und beftet fih mit 
Ranfen an. Die ziweilippigen Blüthen find einen Boll lang, 
Ihön violett, und Itehen zu zweien over breien beifanmen. 
Die doppelt gefiederten Blätter vertrodnen leiht und werben 
sdthlih. Die Frucht ift eine zwei Fuß lange Schote mit ge 
flügelten Samen. Diefe Bignonie wächsſt bei Maypures in 
Menge wild, ebenfo noch weiter am Orinoco hinauf jenſeits des 
Einfluffes des Guaviare, von Santa Barbara bis zum hohen 
Berge Duida, beſonders bei Esmeralda. Auch an den Ufern 
des Cafliquiare haben wir fie gefunden. Der rothe Farbſtoff 
des Chica wird nicht, mie der Onoto, aus der Frucht gewonnen, 
fontern aus den im Wafler geweichten Blättern. Cr fondert 
fih in Geftalt eines fehr leichten Pulvers ab. Man formt ihn, 
ohne ihn mit Schilofrötenöl zu vermifchen, zu Heinen 8—9 Zoll 
langen, 2—3 Zoll hohen, an ven Rändern abgerundeten Broden. 
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Ermärmt verbreiten diefe Brode einen angenehmen Geruch, wie 
Benzoe. Bei der Deftillation zeigt der Chica feine merkbare 
Spur von Ammoniak; es ift fein ftidftoffhaltiger Körper wie 
der Indigo. In Schwefel: und Salzfäure, felbft in den Al- 
falien lösſt er fih etwas auf. Mit Del abgerieben, gibt der 
Chica eine rothbe, dem Lad ähnliche Farbe. Tränkt man Wolle 
damit, jo könnte man fie mit Krapproth verwechſeln. Es unter: 
liegt wohl feinem Zweifel, daß der Chica, der vor unferer 
Reife in Europa unbelannt war, ſich techniſch nützlich verwen: 
den ließe. Am Orinoco wird diefe Farbe am beiten von den 
Bölkerfchaften der Salivas,- Guipunaves, Caveres und Piravas 
bereitet. Die meilten Völfer am Orinoco können mit dem In⸗ 
-fundiren und Maceriren gut umgehen. So treiben die May: 
pure ihren Tauſchhandel mit Heinen Broven von Pucuma, 
einem Pflanzenmehl, das wie der Indigo getrodnet wird und 
eine ſehr dauerhafte gelbe Farbe liefert. Die Chemie des Wilden 
befchräntt fih auf die Bereitung von Yarbitoffen und von 
Giften und auf das Ausfüßen ver ftärkmehlbaltigen Wurzeln 
der Arumarten und der Euphorbien. 

Die meilten Miffionäre am obern und untern Orinoco ge 
ftatten den Indianern in ihren Miflionen, fih die Haut zu 
bemalen. Leider gibt es mande, die auf die Nadtheit der 
Eingeborenen jpeculiren. Da die Mönche nit Leinwand und 
Kleider an fie verlaufen können, fo handeln fie mit rother 
Farbe, die bei den Eingeborenen fo ſehr geſucht ift. Oft fah 
ih in ihren Hütten, die vornehm Conventos heißen, Nieder: 
lagen von Chica. Ber Kuchen, die turtu, wird big zu vier 
Franken verkauft. Um einen Begriff zu geben, welchen Luxus 
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die nadten Indianer mit ihrem Putze treiben, bemerke ich bier, 
daß ein hoch gewachſener Mann dur zweiwöchentliche Aibeit 
kaum genug verdient, um ſich durch Tauſch fo viel Chica zu 
verfhaffen, daß er fich roth bemalen kann. Wie man daher 
in gemäßigten Ländern von einem armen Menfchen fagt, er 
babe nicht die Mittel, fih zu leiden, fo hört man die In⸗ 
dianer am Orinoco fagen: „Der Menſch ift fo elend, daß er 
ſich den Leib nicht einmal halb malen kann.“ Der tleine Handel mit 
Chica wird beſonders mit den Stämmen am untern Drinoco 
getrieben, in deren Land die Pflanze, die den koſtbaren Stoff 
liefert, nicht wähst. Die Caraiben und Otomalen färben ſich 
bloß Geficht und Haare mit Chica, aber ven Salives fteht die 
Farbe in folder Menge zu Gebot, daß fie den ganzen Körper 
damit überziehen können. Wenn die Miffionäre nad Angoftura 
auf ihre Rechnung Heine Sendungen von Cacao, Tabak und 
Chiguidhiquii vom Rio Negro machen, fo paden fie immer 
auch Chicakuchen, als einen fehr gejuchten Artikel, bei. Mande 
Leute europäifher Abkunft brauchen ven Yarbitoff, mit Waller 
angerührt, al3 ein vorzügliches harntreibendes Mittel, 

Der Brauch, den Körper zu bemalen, ift nicht bei allen 
Völlern am Orinoco gleih alt. Erſt feit ven häufigen Ein 
fällen ver mächtigen Nation ver Caraiben in dieſe Länder iR 
derjelbe allgemeiner geworden. Sieger und Beſiegte waren 
gleih nadt, und um dem Sieger gefällig zu feyn, mußte 
man fi bemalen wie er und feine Farbe tragen. Sept ift 
e3 mit der Macht der Saraiben vorbei, fie find auf das Gebiet 

* Stride aus den Blattftielen einer Palme mit gefleverten Blät 
teen, von der unten die Rebe feyn wirt. 
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zwifchen den Flüſſen Carony, Euyuni und Paraguamızi be 
fchräntt, aber die caraibiihe More, ven ganzen Körper zu 
färben, bat fih erhalten; der Brauch ift dauernder als die 
&roberung. 

Iſt nun der Gebraud de Onoto und des Ehica ein Kind 
ver bei wilden Völkern fo häufigen Gefallfucht und ihrer Liebe 
zum Putz, oder gründet er fich vielleicht auf die Beobachtung, 
daß ein Weberzug von färbenden und öligten Stoffen die Haut 
gegen den Stich ver Moskitos fhügt? In ven Miflionen am 
Drinoco und überall, mo die Luft von giftigen Inſekten wimmelt, 
habe ich dieſe Frage jehr oft erörtern hören. Die Erfahrung 
zeigt, daß der Caraibe und der Saliva, die roth bemalt find, 
von Mostitos -und Zancudes jo arg geplagt werben als die 
Indianer, die keine Farbe aufgetragen haben. Bei beiden hat 
der Stich des Inſekts feine Geſchwulſt zur Folge; fait nie bilden 
fih die Blafen oder Heinen Beulen, die frifh angefommenen 
Europäern ein fo unerträgliches Juden verurfahen. So lange 
aber das Inſekt den Saugrüffel nicht aus der Haut gezogen 
bat, ſchmerzt der Stich den Eingeborenen und den Weißen gleich 
ehr. Nach taufend andern nuplofen Verfuchen haben Bonpland 
und ich ung felbft Hände und Arme mit Krofodilfett und Schild⸗ 
frötenteieröl eingerieben und davon nie die geringfte Erleichterung 
gejpürt; wir murben geflohen nad) wie vor. Ich weiß wohl, 
daß Del und Yett von den Lappen als die wirkjamften Schuß: 
mittel gerühmt werben; aber die fcanbinavifchen Inſekten und 
die am Orinoco find nicht von derfelben Art. Der Tabakg: 
rauch verjheuct”unjere Schnaden, gegen die Zancudos hilft er 
nichts. Wenn die Anwendung von fetten und adftringivenden 

Humboldt, Reife IV, 11 
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Stoffen ? bie unglüdlichen Landedeinwohner vor der Inſekten⸗ 
plage ſchützte, wie Pater Gumilla behauptet, warum wäre ber 
Brauch fih zu bemalen bier zu Lande nicht ganz allgemein 
geworden? wie könnten fo viele nadte Völker, die ſich bloß 
das Gefiht bemalen, dicht neben foldyen wohnen, die ven 
ganzen Körper färben? | 

Es erfheint auffallend, daß die Indianer am Orinoco, 
wie die Eingeborenen in Norvamerifa, rothe Farbftoffe allen 
andern vorziehen, Nührt diefe Vorliebe davon ber, daß ber 
Milde ſich leicht oderartige Erden oder das Farbmehl bes Rocou 
und des Chica verihafft? Das möchte ich Sehr bezweifeln. Syn 
einem großen Theil des tropiihen Amerika wächst der Indigo 
wild, und dieſe Pflanze, mie jo viele andere Schotengewächſe, 
hätten den Eingeborenen reihlih Mittel geboten, fih blau zu 
färben wie die alten Britannier, und doch feben wir in Ame 
rika feine mit Indigo bemalten Stämme. Wenn die Amerikaner 
der rothen Farbe den Vorzug geben, fo beruht dieß, wie fchon 
oben bemerkt, wahrſcheinlich auf dem Triebe der Völker, Alles, 
was fie nationell auszeichnet, ſchön zu finden. Menfchen, deren 
Haut von Natur rothbraun ift, lieben die rothe Farbe. Kommen 
fie mit niedriger Stirn, mit abgeplattetem Kopfe zur Welt, fo 
ſuchen fie bei ihren Kindern die Stirne niedergubrüden. Unter 
ſcheiden fie fih von andern Bölfern durch fehr dünnen Bart, 
jo fuchen fie die wenigen Haare, welche die Natur ihnen wachſen 
laſſen, ——— Sie halten ſich für deſto ſchöner, „je — 


U Das Fleiſch des Rocou und auch der Chica find — 
und leicht abführend. DR 
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fie die charakteriftiichen Züge ihres Stammes oder ihrer National: 
bifoung bervortreten laſſen. 

Im Lager auf PBararuma machten wir die auffallende ve 
merkung, daß ſehr alte Weiber mit ihrem Putz ſich mehr zu 
ſchaffen machten als die jüngſten. Wir ſahen eine Indianerin 
vom Stamme der Otomaken, die ſich die Haare mit Schild⸗ 
frötendl einreiben und den Rücken mit Onoto und Caruto 
bemalen ließ; zmei ihrer Töchter mußten dieſes Geſchäft vers 
ribten. Die Malerei beftand in einer Art Gitter von ſchwar⸗ 
zen fich kreuzenden Linien auf rothem Grund; in jedes Heine 
Viered wurde mitten ein ſchwarzer Bunft gemacht, eine Arbeit, 
zu der unglaublide Geduld gehörte Wir hatten fehr lange 
botanifirt, und als wir zurüdfamen, war die Malerei noch nicht 
halb fertig, Man wundert fich über einen fo umftändlichen 
Putz um fo mehr, wenn man bebenft, daß die Linien und 
Figuren nicht tätowirt werden, und daß das fo mühſam Aufge: 
malte fich wermwifcht, 1 wenn fi der Indianer unvorfichtiger: 
weife einem ſtarken Regen ausſetzt. Manche Nationen bemalen 
ſich nur, wenn fie Feſte begehen, andere find das ganze Fahr 
mit Farbe angeftrihen, und bei diejen tft der Gebrauch des 
Dnoto fo unumgänglih, daß Männer und Weiber fi wohl 
weniger fhämten, wenn fie fih ohne Guayuco, al3 wenn: 


1 Der-fohwarze, Abende Farbftoff des Caruto (Genipa ameri- 
cana) widerfieht dem Wafler länger, wie wir zu unferem großen 
Berdruß an uns felbit erfuhren Wir frherzten eines Tags mit deu 
Indianern und machten uns mit Caruto Tupfen und Striche ins Ge⸗ 
ficht, und man ſah dieſelben noch, als wir ſchon wieder in ——— 
"im Schooße europäiſcher Cultur waren. 
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fie ſich unbemalt bliden ließen. Die Guayucos beitehen am 
‚ Drinoco theils aus Baumrinde, theild aus Baummollenzeug. 
Die Männer tragen fie breiter al3 die Weiber, die überhaupt 
(wie die Miffionäre behaupten) weniger Schamgefühl haben. 
Schon Ehriftoph Columbus hat eine ähnliche Bemerkung ge 
madt. Sollte dieſe Gleihgältigkeit der Weiber, viefer ihr 
Mangel an Scham unter Völkern, deren Sitten doch nicht fehr 
verborben find, nicht daher rühren, daß das andere Geflecht 
in Südamerika durch Mißbraud der Gewalt von Seiten ver 
Männer fo tief herabgemürbigt und zu Sflavenbienften vers 
urtheilt ift ? | 

Sit in Europa von einem Cingeborenen won Guyana bie 
Rede, fo ftellt man ſich einen Menſchen vor, der an Kopf und 
Gürtel mit ſchönen Arras-, Tucans, Tangaras- und Colibri⸗ 
federn gefhmüdt ift. Bon jeher gilt bei unfern Malern und 
Bildhauern folder Pu für pas charakteriftiihe Merkmal eines 
Amerilanerd, Zu unferer Ueberraſchung fahen wir in ben 
Miſſionen der Chaymas, in den Lagern von Uruana und Ba 
raruma, ja beinahe am ganzen Orinoco und Safliquiare nirgends 
jene fchönen Federbüſche, jene. Federſchürzen, mie fie die Reis 
fenvden fo oft aus Cayenne und Demerary beimbringen. Die 
meiften Böllerfchaften in Guyana, felbft vie, deren Geiſteskräfte 
ziemlich entwidelt find, die Aderbau treiben und Baummolen: 
zeug weben, find fo nadt, fo arm, jo ſchmucklos wie die Neu: 
hollaͤnder. Bei der ungeheuren Hitze, beim ftarfen Schweiß, 
‚ber den Körper den ganzen Tag über und zum Theil aud bei 
Nacht bevedt, ift jede Belleivung unerträglih. Die Putzſachen, 
namentlich die Federbüſche werden nur. bei Tanz und Feſtlichkeit 
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gebraucht. Die Federbüſche der Guaypuñaves find wegen ber 
Auswahl der fhönen‘ Manakin⸗ und Papagayenfevern die be 
rühmteften. 

Die Indianer bleiben nicht immer bei einem einfachen Far: 
benüberzug fteben; zuweilen ahmen fie mit ihrer Hautmalerei 
in der wunderlichſten Weiſe den Schnitt europäifcher Kleidungs— 
ftüde nad. Wir fahen in Pararuma welche, die fich blaue 
Ssaden mit ſchwarzen Knöpfen malen ließen. Die Miflionäre 
erzählten uns fogar, die Guaynaves am Rio Caura färben ſich 
mit Onoto und machen fih dem Körper entlang breite Quer: 
ftreifen, auf vie fie filberfarbige Slimmerblättchen Kleben. Bon 
weitem fieht e8 aus, als trügen die nadten Menfchen mit 
Trefien -befepte Kleider. Wären die bemalten Völker jo ſcharf 
beobachtet worden, wie die befleideten, fo wäre man zum 
Schluffe gelangt, daß beim Bemalen, fo gut wie bei der Ber 
Heivung, der Brauch von großer Fruchtbarkeit der Einbildungs⸗ 
kraft und ftarlem Wechfel der Laune erzeugt wird. 

Das Bemalen und Tätomwiren it in beiden Welten weder 
auf Einen Menfchenftamm, noch auf Einen Erdſtrich befchränft. 
Am bäufigften kommen dieſe Arten von Pub bei Völkern ma- 
layiſcher und amerikanischer Race vor; aber zur Zeit der Rd 
mer beftand die Sitte auch bei der weißen Race im Norden 
von Europa. Wenn Kleidung und Tracht im griechiſchen Ardji- 
pel und in Weſtaſien am malerifchften find, fo find Bemalung 
und Tätowirung bei den Inſulanern der Süpfee am höchſten 
außgebilvet. Mande befleiveten Völker bemalen fi dabei doch 
Hände, Nägel und Geſicht. Die Bemalung erſcheint hier auf 
die Körpertheile beichräntt, die allen blos getragen werben, 
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und während die Schminke, die an. ven wilden Zuſtand der 
Menjhheit erinnert, in Europa nad und nad verſchwindet, mei⸗ 
nen die Damen in manden Städten der Provinz Peru ihre doch 
fo feine und fehr weiße Haut durd Auftragen von vegetabilifchen 
Barbftoffen, von Stärke, Eiweiß und Mehl ſchöner zu machen. 
Wenn man lange unter Menſchen gelebt hat, die mit Onoto 
und Chica bemalt find, fallen einem diefe Ueberreſte alter Bar: 
barei inmitten aller Gebräuche der gebildeten Welt nicht wenig auf. 

Im Lager von Bararuma hatten wir Gelegenheit, mande 
Thiere, die wir bis dahin nur von den europäiſchen Samm⸗ 
lungen ber kannten, zum erftenmal lebend zu ſehen. Die. Mif 
fionäre treiben mit vergleichen Heinen Thieren Handel. Gegen 
Tabak, Maniharz, Chicafarbe, Gallitos (Felshühner), Ti ti⸗, 
Kapuziner- und andere an den Küſten ſehr geſuchte Affen 
tauſchen ſie Zeuge, Nägel, Aexte, Angeln und Stecknadeln 
ein. Die Produkte vom Orinoco werden den Indianern, die 
unter der Herrſchaft der Mönche leben, zu niedrigem Preiſe 
abgekauft, und dieſelben Indianer kaufen dann von den Mön- 
hen, aber zu ſehr hohen Preifen, mit dem Geld, das fie bei 


der Eierernte erlöfen, ihr Fifchergeräthe und ihre Aderwar: · 


zeuge. Wir Tauften mehrere Thiere, die und auf der übrigen 
Stromfahrt begleiteten und deren Lebensweiſe wir ſomit beob⸗ 
achten Eonnten. Ich babe. vdiefe Beobachtungen in einem an⸗ 
dern Werke befannt gemadt; da ich aber einmal von denfelben 
Gegenjtänden zweimal handeln muß, beſchränke ich mich bier 
auf ganz kurze Angaben und füge Notizen bei, wie fie mir 
jeitvem bier und da in meinen Reifetagebüchern aufftießen. 

Die Gallitos oder Felshühner, die man in Para. 
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tuma im nieblichen Tleinen Bauern aus PBalmblattftielen ver: 
kauft, find an den Ufern des Orinoco und im ganzen Norden 
und Welten des tropifhen Amerika weit feltener als in fran- 
zöſiſch Guyana. Man fand fie bisher nur bei der Miflion 
Encaramada und in den Raudales over Fällen von Maye 
pures. Ich fage ausprüdlich in den Fällen; denn dieſe Vögel 
nilten gewöhnlid in den Höhlungen der Heinen Granitfelfen, 
die fih durch den Orinoco ziehen und fo zahlreiche Waflerfälle 
bilden. Wir fahen fie manchmal mitten im Waflerihaum zum 
Vorſchein kommen, ihrer Henne rufen und mit einander Tämpfen, 
wobei fie wie unjere Hähne den doppelten beweglichen Kamm, 
der ihren Kopfihmud bilvet, zufammenfalten. Da die In⸗ 
dianer jelten erwachſene Gallitos fangen und in Europa . 
nur die Männchen gefhägt find, die vom britten Jahre an 
prädtig gologelb werden, jo muß der Käufer auf der Hut fein, 
um nicht ftatt junger Hahnen junge Hennen zu befommen. 
Beine find olivenbraun; aber ver Pollo over junge Hahn 
zeichnet fi ſchon ganz jung durd feine Größe und jeine gelben 
Füße aus. Die Henne bleibt ihr Lebenlang dunlelfarbig, 
braun, und nur die Spigen und ver Untertheil der Flügel 
find bei ihr gelb. Soll der erwachſene Felshahn in unfern 
Sammlungen die jchöne Farbe feines Gefieders erhalten, 
fo darf man daſſelbe nit dem Licht ausjegen. Die Farbe 
bleicht weit fchneller als bei andern Gattungen fperlingsartiger 
Bögel. Die jungen Hahnen haben, wie die meiften Thiere, 
das Gefieder der Mutter. Es wundert mid, mie ein fo 
ausgezeichneter Beobachter wie le Baillant in Zweifel ziehen 
fann, ob die Henne wirklih immer dunkelfarbig, olivenbraun 
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bleibt. Die Indianer bei den Raudales verfiherten mic) alle, 
niemals ein goldfarbiges Weibchen gefehen zu haben. 

Unter den Affen, welche die Indianer in Paramara zu 
Markte gebracht, fahen wir mehrere Spielarten des Sai,! 
der der kleinen Gruppe ver Winfelaffen angehört, die in ben 
fpanifhen Colonien Matchi beißen, ferner Marimondas ? 
oder Atelen mit rothem Bauch, Titis und Viuditas. Die 
beiden legtern Arten intereflirten ung beſonders, und wir 
fauften fie, um fie nah Europa zu fchiden.? Buffons Dui- 
ftitid ift Azzaras Titi, der Titid von Carthagena und Da 
rien iſt Büffons Binde, und ver Fiti6 vom Orinoco tft der 
Sulmiri der franzöfiichen Zoologen, und dieſe Thiere dürfen 
nicht verwechfelt werden. In den verſchiedenen ſpaniſchen Co⸗ 
Ionien heißen Titi Affen, die drei verfchiedenen Untergattungen 
angehören und in der Zahl ver Badzähne von einander ab: 
weichen. Nach dem chen Angeführten iſt vie Bemerkung fait 
überflüffig, wie wünfchenswerth e8 wäre, daß man in willen 
ſchaftlichen Werken fih der landesüblichen Namen enthielte, die 
- durch unfere Orthographie entitellt werden, die in jeder Pro- 
vinz wieder anders lauten, und fo die Häglihe Verwirrung 
in der zoologiſchen Nomenclatur vermehren. 


i Simia capucina. 
2 Simia Belzebuth. 

‚ 3 &inen fohönen Saimirt oder Titi vom Orinoco kauft man in 
Paramara für 8 bis 9 Piaſter; der Miſſionär bezahlt dem Indianer, 
der ven Affen gefangen und gezähmt, a Piafter. 

* Simia Jacchus. 
5 Simia Oedipus. 
® Simia sciurea. 
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Der Titi vom Orinoco (Simia sciurea), bis jebt 
ſchlecht abgebildet, inveflen in unfern Sammlungen ſehr be 
fanııt, beißt bei den Maypures-Indianern Bititeni. Er 
fommt jüdlih von den Katarakten ſehr häufig vor. Er hat 
ein weißes Gefiht und über Mund und Nafenfpige weg einen 
Heinen blaufhwarzen Zled. Die am zierlichiten gebauten und 
am ſchönſten gefärbten (ver Pelz ift goldgelb) kommen von 
den Ufern des Gafliquiaree Die man am Guaviare fängt, 
find groß und ſchwer zu zähmen. Kein anderer Affe fieht im 
Gefiht einem Kinde fo ähnlih wie der Titi; es iſt verjelbe 
Ausdruck von Unschuld, daſſelbe fchalthafte Lächeln, derſelbe 
raſche Uebergang von Freude zu Trauer. Seine großen Auaen 
füllen fih mit Thränen, fobald er über etwas ängitlich wird. 
Er ift ſehr lüftern nad Inſekten, bejonder® nah Spinnen. 
Das Meine Thier ift jo Hug, daß "ein Titi, den wir auf un: 
ferem Canoe nad Angoftura brachten, die Tafeln zu Cuviers 
Tableau &l&mentaire d’histoire naturelle gan; gut unter 
ſchied. Diefe Kupfer find nicht colorirt, und doch ftredte ber 
Titi raſch die Heine Hand aus, in der Hoffnung, eine Heu: 
ſchrecke oder’ eine Welpe zu erhaichen, jo oft wir ihm bie etlife 
Tafel vorbielten, auf der dieſe Inſekten abgebildet find. Zeigte 
man ihm Stelette oder Köpfe von Säugethieren, blieb er völlig 
gleichgültig. 1 Sekt man mehrere diefer Heinen Affen, die im 


1 ch führe bei diefer Gelegenheit an, daß ich niemals bemerkt 
babe, daß ein Gemälde, auf dem Hafen und Rehe-in natürlicher 
Größe und vortrefflich abgebildet waren, auf Jagdhunde, bei denen 
doch der Verftand fehr entwidelt ſchien, den mindeſten Eindruck ge- 
macht hätte. Gibt es einen beglanbigten Ball, wo ein Hund das 
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jelben Käfige. beiſammen find, dem Regen aus, und fällt die 
gewöhnliche Lufttemperatur raſch um 2—3 Grad, fo fchlingen 
fie fih den Schwanz, der übrigens kein Widelihmanz ift, um 
den Hals und verfchränten Arme und Beine, um fi gegen: 
feitig zu erwärmen. Die indianischen Jäger erzählten ung, 
man finde in den Wäldern häufig Haufen von zehn, zwölf fols 
cher Affen, die erbärmlich fchreien, weil die auswärts Stehens 
den in den Knäuel hinein möchten, um Wärme und Schuß 
zu finden. Schießt man mit Pfeilen, die in Curare destem- 
plado (in verdünntes Gift) getaucht find, auf einen folden 
Knäuel, jo fängt man viele junge Affen auf einmal lebendig, 
Der junge Titi bleibt im Fallen an feiner Mutter hängen, und 
wird er durch den Sturz nicht verlegt, jo weicht er nicht von 
Schulter und Hald des todten Thiers. Die meilten, bie 
man in den Hütten der Indianer lebend antrifft, find auf 
diefe Weife von den Leichen ihrer Mütter geriflen worden. 
Erwachſene Thiere, wenn fie aud von leichten Wunden ge 
nefen find, gehen meilt zu Grunde, ehe fie fih an den Zus 
ftand der Gefangenfchaft gemöhnt haben. Die Titis find mei 
zorte, furdtjame Feine Thiere. Sie find aus den Miffionen 
am Orinoco ſchwer an die’ Küften von Cumana und Caracas 
zu bringen. Sobald man die Waldregion hinter ſich hat und 
bie Llanos betritt, werben fie traurig und niebergefchlagen. 
Der unbedeutenden Zunahme der Temperatur Tann man viele 
Veränderung nicht zuſchreiben, fie ſcheint vielmehr vom ſtärke— 
ren Licht, von der geringeren Feuchtigkeit und von irgend 


Porträt ſeines Herrn in ganzer Figur erkannt hätte? In allen dieſen 
Fällen wird das Geſicht nicht vom Geruch unterflüßt. 
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welcher ‚chemifchen Beſchaffenheit der Luft an der Küfte ber 
zurühren. 

Den Saimirid oder Tilis vom Orinoco, den Atelen, Sa⸗ 
jous und andern ſchon lange in Europa belannten Vierhändern 
fteht in ſcharfem Abftih, nach Habitus und Lebensweiſe, ver 
Macavahu 1 gegenüber, den die Miflionäre Viudita over 
Wittwe in Trauer nennen. Das Heine Thier hat feines 
glänzendes, jhön ſchwarzes Haar. Das Geficht hat eine weiß: 
lichte, ins Blaue Spielende Larve, in der Augen, Naje und Mund 
itehen. Die Ohren haben einen umgebogenen Rand, find Mein, 
wohlgebildet und fat ganz nadt. Born am Halſe hat vie 
Wittwe einen weißen, zollbreiten Strih, der ein halbes 
Halsband bilde. Die Hinterfüße over vielmehr Hände find 
ihwarz wie der übrige Körper, aber die Vorderhände find 
außen weiß und innen glänzend ſchwarz. Diefe weißen Ab: 
zeichen deuten nun die Mifjionäre als Schleier, Haldtuh und 
Handſchuhe einer Wittme in. Trauer. Die Gemüthsart 
diefes Heinen Affen, der fih nur beim Freflen atıf ven Hinter: 
beinen aufrichtet, verräth fih durch feine Haltung nur fehr 
wenig. Er fieht fanft und ſchüchtern aus; häufig berührt er 
das Frefjen nicht, dad man ihm bietet, felbft wenn er Starken 
Hunger hat. Er ift nicht gerne in Geſellſchaft anderer Affen; 
wenn er den Heinften Saimiri anfihtig wird, läuft er davon. - 
Sein Ange verräth große Lebhaftigkeit. Wir fahen ihn ftunden- 
lang regungslos dafigen, ohne daß er jchlief, und auf Alles, 
- was um ihn vorging, achten. Aber dieie Schüchternheit und 


i Simia lugens. 
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Sanftmuth find nur fcheinbar. Iſt die Viundita allein, ſich 
jelbft überlaffen, jo wird fie wüthend, fobald fie einen Bogel 
fieht., Sie Hettert und läuft dann mit erftaunlicher Behendigkeit; 
fie macht einen Saß auf ihre Beute, wie die Katze, und er: 
würgt, was fie erhajchen Tann. Diefer jehr feltene und fehr 
zärtlihe Affe lebt auf dem rechten Ufer des Drinoco in ver 
Granitgebirgen hinter der. Million Santa Barbara, ferner am 
Guaviare, bei San Fernando de Atabapo. Die Viudita hat 
- die ganze Reife auf dem Cafliquiare und Rio Negro mitge 
macht und {ft zweimal mit uns über die Katarakten gegangen. 
Will man die Sitten der Thiere genau beobachten, fo ift es, 
nad meiner Meinung, ſehr vortheilhaft, wenn man fie Me 
nate lang in freier Luft, nicht in Häufern, wo fie ihre na 
fürliche Lebhaftigfeit ganz verlieren, unter den Augen hat. 

Die neue für und beitimmte Pirogue wurde ned am Abend 
geladen. Es war, wie alle invianifhen Canoes, ein mit Art 
und Feuer ausgehöhlter Baumftamm, vierzig Fuß lang und 
prei breit. Drei Perfonen konnten nicht neben einander darin 
fiten. Diefe Piroguen find fo beweglich, fie erfordern, weil 
fie jo wenig Widerftand leiften, eine jo gleihmäßige Verthei⸗ 
lung der Laft, daß man, wenn man emen Augenblid auf 
ftehen will, den Ruderern (bogas) zurufen muß, fi auf die 
entgegengeſetzte Seite zu lehnen; ohne diefe Vorficht Tiefe das 
Waſſer nothwendig über den geneigten Bord. Man macht 
fih nur ſchwer einen Begriff davon, wie übel man auf einem 
folhen elenden Fahrzeug daran it. 

Der Miflionär aus den Raudales betrieb die Zurüjtun: 
gen zur Weiterfahrt eifriger, als und lieb war. Man beforgte 


” 173 
nicht genug Macos- und Guahibos-Indianer zur Hand’ zu 
haben, die mit dem Labyrinth von Meinen Kanälen und Waſ—⸗ 
ferfällen, welche die Raudales over Kataralten bilden, be 
fannt wären; man legte daher die Nacht über zwei Indianer 
in den Cepo, da3 beißt, man legte fie auf den Boden und 
ftedte ihnen die Beine durch zwei Holzſtücke mit Ausfchnitten, 
um die man eine Kette mit Vorlegeichloß legte. Am frühen 
Morgen wedte und das Geſchrei eined jungen Mannes, den 
man mit einem Seekuhriemen unbarmberzig peitichte. Es war 
Berepe, ein fehr verjtändiger Indianer, der uns in der Folge 
bie beiten Dienſte leiftete, jet aber nit mit uns gehen wollte. 
Er war aus ber Miſſion Atures gebürtig, fein Vater war ein 
Maco, jeine Mutter vom Stamme der Maypures; er war in 
die Wälder (al monte) entlaufen und hatte ein paar Jahre 
unter nicht unterworfenen Indianern gelebt. Dadurch hatte er 
fih mehrere Sprachen zu eigen gemacht und der Miflionär 
brauchte ihn als Dolmetfher. Nur mit Mühe brachten wir es 
dahin, daß der junge Mann begnabigt wurde. „Ohne ſolche 
Strenge,” hieß es, „würde es cuh an Allem fehlen. Die 
Indianer aus den Raudales und vom obern Drinoco find ein 
ftärlerer und arbeitfamerer Menſchenſchlag al3 die am untern 
Orinoco. Sie wiſſen wohl, daß fie in Angoftura fehr geſucht 
And. Ließe man fie machen, fo gingen fie alle ven Fluß bins 
unter, um ihre Produkte zu verlaufen und in voller Freiheit 
unter den Weißen zu leben, und die Miflionen ftünden leer.” 
Diefe Gründe mögen feheinbar etwas für ſich haben, richtig 
find fie nicht. Will der Menjch ver Vortheile des gejelligen 
Lebens genießen, jo muß er allerdings feine natürlichen Rechte, 
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feine frühere Unabhängigkeit zum Theil zum Opfer bringen. 
Wird aber das Opfer, das man ihm auferlegt, nicht durch 
die Vortheile der Civilifation aufgewogen, fo nährt der Wilde 
in feiner verftändigen Einfalt fort und fort den Wunſch, in 
bie Wälder zurüdzufehren, in denen er geboren worben. Weil 
der Indianer aus den Wäldern in ten meiften Miffionen als 
ein Leibeigener behandelt wird, weil er der Früchte feiner Ar- 
beit nicht froh wird, deßhalb veröden die chriftlichen Nieder: 
lafjungen am Orinoco. Gin Regiment, das fi auf die Ber 
nichtung der Freiheit der Eingeborenen gründet, tödtet die Geiftes: 
fräfte oder hemmt doch ihre Entwidlung. 
Wenn man fagt, der Wilde müfle wie das Kind unter 
‘ strenger Zucht gehalten werben, fo ift dieß ein unrichtiger 
Bergleih. Die Indianer am Orinoco haben in den Aeuße 
rungen ihrer Freude, im raſchen Wechſel ihrer Gemüthsbes 
wegungen etwas Kinblihes; fie find aber keineswegs große 
Kinder, fo wenig ald die armen Bauern im öftlichen Europa, 
die in der Barbarei des Feudalſyſtems ſich der tiefiten Vers 
kommenheit nicht entringen können. Zwang, als hauptſächlich⸗ 
ſtes und einziges Mittel zur Sittigung des Wilden, erſcheint 
zudem als ein Grundſatz, der bei der Erziehung der Völker 
und bei der Erziehung der Jugend gleich falſch iſt. Wie 
ſchwach und wie tief geſunken auch der Menſch ſeyn mag, keine 
Fähigkeit iſt ganz erſtorben. Die menſchliche Geiſteskraft iſt 
nur dem Grad und der Entwicklung nach verſchieden. Der 
Wilde, wie das Kind, vergleicht den gegenwärtigen Zuſtand 
mit dem vergangenen; er beſtimmt ſeine Handlungen nicht nach 
blindem Inſtinkt, ſonder nad Rüdfichten der Nutzlichkeit. Unter 
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alten Lmftäuben kann Vernunft duch Vernunft aufgeflärt 
werben; die. Entwidlung. derfelben wird aber veito mehr nie 
vergehalten, je weiter diejenigen, die fi zur Erziehung ber 
Jugend oder zur Regierung der Völker berufen glauben, im 
hochmüthigen Gefühl ihrer Weberlegenheit auf die ihnen Unter: 
gebenen herabbliden und Zwang und Gewalt brauchen, jtatt 
der fittlichen Mittel, die allein keimende Fähigkeiten entwideln, 
die aufgeregten Leidenſchaften fänftigen und die gejellichaftliche 
Dronung befeftigen können. 

Am 10. April. Wir fonnten erft um 10 zehn Uhr Mor: 
gens unter Segel geben. Nur fehwer gemwöhnten wir und an 
die neue Pirogue, die uns eben ein neues Gefängniß war. 
Um an Breite zu gewinnen, hatte man auf dem Hintertheil 
des Fahrzeugs aus Baumzweigen eine Art Gitter angebradt, 
das auf beiden Seiten über den Bord hinausreichte. Leider 
war das Blätterdah (el toldo) darüber fo niedrig, daß 
man gebüdt figen oder auögeitredt liegen mußte, wo man 
dann nichts ſah. Da man die Piroguen durch die Strom: 
fchnellen, ja von einem Fluß zum andern fchleppen muß, und 
weil man dem Wind zu viel Fläche böte, wenn man ven Toldo 
höher machte, jo kann auf ven Heinen Fahrzeugen, die zum 
Rio Negro hinauf gehen, die Sache nicht anders eingerichtet” 
werben. Das Dad war für wier Perſonen beftimmt, die auf 
dem Verded oder dem Gitter aus Baumzweigen lagen; aber 
die Beine reichen weit über da3 Gitter hinaus, und wenn es 
regnet, wird man zum halben Leib durchnäßt. Dabei liegt 
man auf Ocdfenhäuten oder Tigerfellen und vie Baumzweige 
darunter drüden einen. durch die dünne Dede gewaltig. Das 
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Vordertheil des Fahrzeugs nahmen die indianischen Ruderer ein, 
die drei Fuß lange, löffelfürmige Pagaies führen. Sie find 
ganz nadt, ſitzen paarweiſe und rudern im Talt, den fie merl: 
wirdig genau einhalten. Ihr Gefang ift trübjelig, eintönig. 
Die Heinen Käfige mit unjern Vögeln und Affen, deren immer 
mehr wurden, je weiter wir kamen, waren theils am Toldo, theils 
am Borvertheil aufgehängt. Es war unfere Reifemenagerie. Ob: 
gleich viele der kleinen Thiere durh Zufall, meift aber am 
Sonnenftih zu Grunde gingen, hatten wir ihrer bei ver Rück⸗ 
fehr vom Caſſiquiare noch vierzehn. Naturalienfammler, vie 
lebende Thiere nach Europa bringen wollen, könnten fich in 
Angoftura und Gran Bara, den beiden Hauptftädten am Dri- 
noco und Amazonenftrom, eigens für ihren Zweck Piroquen 
bauen laſſen, wo im eriten Drittheil zwei Reihen gegen die 
Sonnengluth geſchützter Käfige angebraht wären. Wenn mir 
unfer Nachtlager auffchlugen, befanden fi die Menagerie und 
bie Instrumente immer in der Mitte; ringsum kamen fofort 
unfere Hängematten, dann die der Indianer, und zu äußerſt 
die Feuer, die man für unentbehrlich hielt, um den Jaguar 
ferne zu halten. Um Sonnenaufgang ftimmten unjere Affen 
in das Gejchrei der Affen im Walde ein. Diefer Verkehr zwi: 
ſchen Thieren verjelben Art, die einander zugethan find, ohne 
ih zu ſehen, won denen die einen der Freiheit genießen, nad 
ber die andern fh jehnen, hat etwas Wehmüthiges, Rührendes. 

Auf der überfüllten, feine drei Fuß breiten ‚Pirogue blieb 
für die getrodneten Pflanzen, die Koffer, einen Sertanten, den 
Inclinationscompaß und die meteorologiſchen Inſtrumente kein 
Platz als der Raum unter dem Gitter aus Zweigen, auf dem 
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mir ven größten Theil des Tags. ausgeftredt liegen mußten. 
Wollte man irgend etwas aus einem Koffer holen ober ein 
Inſtrument gebrauchen, mußte man ans Ufer fahren und ans 
fteigen. Zu biefen IUnbequemlichleiten kam noch die Plage der 
Moskitos, die unter einem fo niedrigen Dade in Schaaren 
hauſen, und die Hitze, weiche die Balmblätter ausftsahlen, 
veren obere Flache beftändig der Sonnengluth ausgefegt ift. 
Seven Augenblid juchten wir uns unfere. Lage erträglicher zu 
machen, und immer vergeblid. Während. der eine fich under 
ein Tuch tete, um ſich vor ben Injelten zu ſchützen, verlangte 
ver anbere, man jolle grünes Holz unter dem Toldo anzünden. 
um bie Müden bush ben Rauch zu vertreiben. Wegen des 
BDeennenz der Augen und ber Steigerung der ohnehin erſticken⸗ 
den Site war dad eme Mittel. jo wenig anwendbar ald das 
andere. Aber mit einem muntern Geiſte, bei gegsnfeitiger 
Herzlichleit, bei offenem Sinn und Auge für die großartige 
Natur dieſer meiten Stromthäler fällt es ven Reiſenden nicht 
Schwer, Beichwerben gu ertragen, die zus Gewohnheit werben. 
Denn ih mich bier auf dieſe Kleinigkeiten eingelafien habe, 
geſchah es mar, um die Schifffahrt auf dem Orinoco zu fchil- 
dern und begretflih zu machen, daß Bonpland und ich auf 
dieſem Stüd unferer Reife beim beiten Willen lange nicht alle 
die Beobachtungen machen konnten, zu denen und die an willen: 
fchaftliher Ausbeute jo reihe Raturumgebung aufforberte. 
Unfere Indianer zeigten und am rechten ‚Ufer ven Ort, 
wo früher vie ums Jahr 1733 won ven Jeſuiten gegründete 
Miflion Pararuma geitanden. Eine Podenepivemie, die unter 
den Salivads Indianern große Verheerungen anrichtete, war 
Humboldt, Reife. IV. 12 
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der Hauptgrund, warım bie Miflion einging. Die wenigen 
Ginwohner, welche die fchredliche Seuche überlebten, murben 
im Dorfe Garichana aufgenommen, bad wir bald bejuchen 
werben. Hier bei PBararuma war es, mo, nach Pater Ro: 


mans Ausfage, gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts bei 


einem ftarlen Gemitter Hagel fiel. Dieß iſt fo ziemlich ver 
einzige Yall, der meines Wiſſens in einer fait im Niveau des 
Meers liegenden Niederung. vorgelommen; denn im Allgemeinen 


- bagelt es unter den Tropen nur in mehr als 300 Zoifen 
Meereshöhe. 1 Bildet ſich ver Hagel in verfelben Höhe über 


Niederungen und Hochebenen, jo muß man annehmen, er 
ſchmelze bei feinem Durchgang dur die unterften Luftichichten 
(zwifhen O0 und 300 Toiſen), deren mittlere Temperatur 
270,5 und 240 beträgt. Ich geitehe indeſſen, daß es beim 
jegigen Stande der Meteorologie fehr ſchwer zu erklären ift, 
warum es in Philadelphia, Rom und Montpellier in ven 
beißeften Monaten mit einer mittleren Temperatur von 25 bis 
269 hagelt, während in Gumana, Guayra und überhaupt in 
den Nieberungen in der Nähe des Aequators die Erſcheinung 
nicht vorlommt, In den Bereinigten Staaten und im jüblichen 
Eurepa (unter dem 40 - 43. Grad der Breite) ift die Tem: 
peratur auf den Nieberungen im Sommer ungefähr eben fo 
bo als unter den Tropen. Auch die Wärmeabnahme ift nad 
meinen Unterfuhungen nur wenig verſchieden. Ruhrt nun 
der Umitand, daß in der beißen Zone fein Hagel fällt, da 
von ber, daß bie Hagellürner beim Durchgang durch die untern 
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Luftſchichten ſchmelzen, fo muß an annehmen, dab die Körner 
im Moment der Bildung in der gemäßigten Bone größer find 
als in der heißen. Wir Binnen Die Bedingungen, unter denen 
in unjerem Klima das Waſſer in einer Gewitterwolle frierz, 
no fo wenig, daß wir nicht -zu beumtbeilen vermögen, ob 
unter dem Aequator über den Rieverungen-diejelben Bedingun⸗ 
gen’ eintreten. Ich begmeife, daß ſich ber Hagel. immer in 
einer Luftregion bildet, deren mittlere Temperatur glei Null 
ift, und die bei uns ‚im Sommer 1500--1600 Toiſen bach 
liegt. Die Walken, in denen man die Hagelkörner, bevor ‚fie 
fallen, an einander ſchlagen hört, und die wagrecht sieben, 
tamen. mir. immer lange nicht fo hoch ner, und es erſcheint 
begreiflich, daß in folch gexingerer Höhe durch Die Ausdehnung 
der auffteigenven Luft, welde an Wärmecapacität zunimmt, 
durch Ströme Kalter Luft aus einer höheren Breite, beſonders 
aber (nad: Gay⸗Luſſao) durch hie Strahlung der obern Flaͤche 
ver Wollen, eine ungewöhnliche Grlältung bervergebracht wird. 
Ich werbe Gelegenheit haben, auf vielen Punkt zurückzukommen, 
wenn von den verſchiedenen Formen die Rede ift, unter denen 
auf: den Anden in 2000-2600 Toifen Meereshöbe Hagel und 
Graupen auftreten, und bie Frage erörtert wird, ob man bie 
Wollen, welde die Gebirge einbällen, als- eine horizontale 
Fortſetzung der Wellenichicht betrachten laun, die wir in ven 
Riederungen gerade über und fich bilden jehen. 

Im Drinoco find ſehr miele Inſeln und ber Strom fängt 
jetzt an fi in mehrere Arme zu tbeilen, deren weſtlichſter in 
den Monaten. Sanuar und Februar treden liegt. Der ganze 
Strom iſt 2900-3000 Zeiſen breit, Der Inſel Javanavo 
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gegenüber jahen wir gegen DM die Mündung des Cako Au⸗ 
jacoa. Zwiſchen vieſem Gafto imd dem Nio Paruafi oder Pa: 
zuall wird vas : Sand "Immer ftärfer bewaldet. Aus einem 
Palmenwald ticht weit vom:Drinoco fteigt, ungemein malerifch, 
ein einzelner Fels empor, ein Granitpfeller, ein Prisma, deſſen 
table ſchroffe Wände gegen zweihundert Fuß hoch And. Den 
Gipfel, der über die. höchſten Waldbaume emporragt, Trdnt 
'eime ebene, wagrechte Felsplatie. Huf diefem Wipfel, dem vie 
MViſſionare Pic oder Mogote de Cocuyza nennen, ftehen 
wieder Bäume. - Diefes großartig einfache Naturdenkmal er 
innert an die’ cyckopiſchen Bauwerke. Sein ſcharf gezeichne 
ter Umriß und oben darauf die Bäume und das Buſchwert 
heben ich vom blauen Himmel ab, ein Wald über einem 
“ : Weiterhin beim Einfluß des Baruafı wird der Drinoco wie 
ver ſchmaler. Gegen Oſten ſahen wir einen Berg mit plattem 
‚Gipfel, der wie ein. Vorgebirge herantritt. Er ift gegen 300 
Buß bed une diente den Jeſuiten als feiter Platz. Sie hatten 
An kleines Fort daranf angelegt, das drei Batterien enthidt 
und! in dem beftändig ‚ein Militärpoften lan In Carichana 
and Atures ſahen wir die Kanonen ohne Laffetten, halb im 
Band begraben. - Die. Defuttenfchanze (ober Fortalera de San 
Francisco Xavier) wurde nad der. Aufhebung ver Gefell- 
{haft Jeſu zerftdrt, aber der. Ort heißt noch el Castillo. Auf 
einer in neuefter Zeit in Caracas von einem Weltgeiftlichen 
entworfenen, nicht geftochenen Karte führt verfelbe den felk 
ſamen Ramen Trinobera dei despotismo monamal (Schanze 
ve Monchsdeſpotismus). In alten politischen. Umwälnmgen 
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ſpricht ſich der Geiſt der Neuerung, der: ——— 
auch in der geographiſchen Nemenelatur aus. 

Die Beſatzung, welche bie Jeſuiten auf dieſem delſen 
hatten, ſollte nicht allein wie Miſſionen gegen die Einfälle ver 
Caraiben ſchutzen, fe diente auch zum. Angriffslriege, ader, 
wie man bier jagt, zur Croberung von Seelen (conquiste da 
almas). Die Soldaten, durch die ausgeſetzten Gelobelohnungen 
angefenert, machten mit bewaffneter Hand Einfaͤlle over Entan- 
das auf das Gebiet unabhängiger Indianer. Man brachte 
um, mas Widerſtand zu keiften- wagte, man brannte hie Hütten 
nieder, zerſtoͤrte die Pflanzungen und ſchleppte Greife, Weiber 
und Kinder ald Gefangene fort. Die Gefangenen: wurden ſo⸗ 
fort in die Mifftonen am Meta, Rio Regro und obere Dri- 
noco vertheilt. Man wählte die entlegenften Orte, damit fie 

nicht in Verfuhung kämen, wieder in ihr Heimathlaud zu 
entlaufen. Dieſes gewaltfame Mittel, Seelen zu erobern, 
war zwar nah ſpaniſchem Geſetz verboten, wurde aber: pam 
ven Bürgerlichen Behörden: gebuivet und non den Obern der 
Geſellſchaft, als der Religion und dem Auflommen ber 
Miſſionen förderlih, hihchlich geprieſen. „Die: Summe des 
Eoangeliums,“ ſagt ein Jeſuit vom Orinoco in ben „erbaulichen 
Briefen“ I Außerſt naiv, „wird nur ba vernommen, wo bie 
Indianer Bulver haben: knallen hören (el eco de la palvem): 
Sanftminth iR ein gar Tangfames Mittel. Durch Züchtigung 
erleichtert man fi die Belehrung ver Eingebornen.“ ‚Dem 
— die lin — — wurden = 
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nicht von allen Glievern einer Geſellſchaft getheilt, vie in’ ver 
neuen Welt und überall, mo vie Erziehung ausſchließlich in 
den Händen von Möndyen geblieben -ift, der Wiſſenſchaft und 
der Sultur Dienfte geleiftet bat. Aber die Entradas, die 
geiftlihen Eroberungen mit dem Bajonett waren einmal 
ein von einem Regiment, bei dem es nur auf rafche Ausbrei⸗ 
tung der Millionen ankam, unzertrennlicher Gräuel. Es thut 
den Gemuͤthe wohl, daß die Franciskaner, Dominiktmer und 
Auguſtiner, welche gegenwärtig einen großen Theil von Sup⸗ 
amerika regieren und, je nachdem fie von milder ober roher 
Sinnedart find, auf das Geſchick von vielen Taufenden von 
Eingeboremen den mädhtigften Einfluß üben, nicht nach jenem 
Syſtem verfahren. Die Einfälle mit bewafineter Hand find 
faft gang abgeftellt,; und wo fie noch vorkommen, werden fie 
von den Drdensobern mißbilligt. Wir wollen bier nit aus⸗ 
machen, ob diefe Wendung des Monchsregiments zum WBeflern 
daher rührt, daß vie Frühere Thätigkeit erſchlafft ift und der 
Lauheit und Indolenz Platz gemacht bat, ober eb man barin, 
waß man fo gerne thäte, einen Beweis feben. fell, daß vie 
Aufllärumg zunimmt und eine höhere, dem wahren Geiſt des 
Ehriftenthums entfprechenvere Gefinnung Platz greift 

Bom Einfluß nes Rio Barnafi an wird der Orinoco wieder 
ſchmaler. Er ift voll Anfeln und Granitklippen, und fo ent- 
ſtehen bier vie Stromſchnellen over lleinen Fälle (los re- 
molinos), vie beim eriten Anblid wegen der vielen Wirbel dem 
Reiſenden bange machen können, aber in keiner Jahreszeit. den 
Schiffen gefährlich find. - Man muß wenig zu Schiffe gemefen 
feyn, wenn man wie Pater: Gili, der font fe genau und 








18 


verftändig tft, jagen fann: „& terrible pe’ molti scogli il 
tratto del fiume tral Castello e Caricciana.* Eine Reihe von 
Klippen, die faft über den ganzen Fluß läuft, beikt Raudal 
de Marimara. Wir legten fie ohne Schwierigleit zurüd, und 
zwar in eimem fchmalen Kanal, in dem das Waſſer ungeftüm, 
wie fievend, unter ver Piedra de Marimara heraufſchießt, einer 
compalten Granitmafle, 80 Fuß hoch und 300 im Umfang, 
ohne Spalten und ohne Spur von Schihtung. Der Fluß tritt 
weit. ind Land hinein und bildet in den Felſen weite Buchten. 
"Eine diefer Buchten zwiſchen zwei Tahlen Borgebirgen beißt der 
Hafen von Barihana. Der Drt bat ein wildes Ausfehen ; 
das Felſenufer wirft Abends feine mächtigen Schatten über ven 
Waflerfpiegel und das Wafler erfheint ſchwarz, wenn fich dieſe 
Granitmafjen darin fpiegeln, die, wie ſchon bemerkt, wegen der 
eigenen Färbung ihrer Oberfläche, bald wie Steinlohlen, bald 
wie. Bleierz ausfehen. Wir übernachteten im Heinen Dexfe 
Garihana , mo wie auf die Empfehlung des guten Miſſionaͤrs 
Fray Joſe Antonio de Torre im Pfarrhaus oder Eonvento 
Aufnahme fanden. Wir hatten ſeit faft vierzehn Tagen. unter 
feinem Dache geichlafen. 

Am 11. Apıl. Um die für bie Eeſundheit oft ſo nach⸗ 
theiligen Folgen der Ueberſchwemmungen zu vermeiden, wurde 
die Miſſion Carichana dreiyiertel Meilen vom Fluß angelegt. Die 
Indianer ſind vom Stamme der Salivas. Die urſprünglichen 
Wohnfibe deſſelben ſcheinen auf dem weſtlichen Ufer des Orinoco 
zwiſchen dem Rio Vichada und dem Guaviare, ſowie zwiſchen 
dem Meta und dem Rio Paute geweſen zu ſeyn. Gegenwärtig 
findet man Salivas nicht nur in Carichana, ſondern auch in 
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den Miffionen ver Brovinz Cafanare, in Cabapuna, Guanapalo, 
Cabiuna und Maeuco. Letzteres im Jahr 1730 vom Sefuiten 
Fray Manuel Roman gegründete Dorf hat 1300 Einwohner. 
Die Salivas find ein gejelliges, Tanftes, faft ſchüchternes Bolt, 
und leichter, ich jage nicht zu civilifiren, aber in der Zucht zu 
halten al8 andere am Orinoco. Um fi der Herrichaft der 
Garaiben zu entziehen, ließen die Salivas fich leicht herbei, ſech 
ben erften Jefuitenmiffionen anzufchließen. Die Patres rühmen 
aber aber auch in ihren Schriften durchgängig ihren Verſtand 
und ihre Gelehrigkeit. Die Salivas haben großen Hang zur 
Mufit; feit ven Alteften Seiten blafen fie. Trompeten auß ge 
brannter Erde, die vier bis fünf Fuß lang find und mehrere 
Eugelförmige Ermeiterungen haben, die durch enge Röhren zu: 
jammenhängen. Dieſe Trompeten geben ſehr Häglide Töne. 
Die Jeſuiten haben die natürliche Neigung der Salivad zur 
Inſtrumentalmuſik mit Glüc ausgebildet, und auch nad der Auf 
bebung ver Gefellihaft Jeſu haben die Miflionäre am Rio 
Meta in San Miguel de Macuco die Ihöne Kirchenmuſik und 
den muſikaliſchen Unterricht der Jugend fort gepflegt. Erſt 
fürzlih fah ein Reifender zu feiner Vermunderung die Einge: 
borenen Violine, Violoncell, Triangel, Guitarre und Flöte 
ſpielen. 

In den vereinzelten Miſſionen am Drinoco wirkt die Ver⸗ 
waltung nicht fo günſtig auf die Entwidlung der Cultur ber 
Salivas und die Zunahme der Bevblkerung als das Syſtem, 
da3 die Auguftiner auf den Ebenen am Gafanare und Beta 
befolgen. In Maeueco haben die Eingeborewen. durch den Vers 
kehr wit ven Weißen im Dorf, die faft lauter „Flüchtlinge von 
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Socorro“ find, fehr gewonnen. Zur Sefwitenzeit wurden bie 
drei Dörfer am Drinoco, Pararuma, Caftillo oder Marumarutu 
und Carichana in Eines, Carihana, verfhmolzen, das damit 
eine fehr anfemlihe Million wurde. Im Jahr 1759, als die 
Fortaleza de San Francisco Xavier und ihre drei Batterien: 
noch ſtanden, zählte Pater Caulin in der Million Carichana 
400 Ealivas; im Jahr 1800 fand ich ihrer faum 150. Vom 
Dorf ift nichts übrig ala einige Lehmbütten, vie ſymmetriſch 
um ein ungeheuer hohes Kreuz berliegen. 

Wir trafen unter diefen Indianern eine Frau von weißer 
Abkunft, die Schweiter eines Jeſuiten aus Neu⸗Grenada. Uns 
beſchreiblich ift die Freude, wenn man mitten unter Böllsen, 
deren Spradie man nicht verfteht, einem Wejen begegnet, mit 
dem man ſich obne Dolmetfcher unterhalten kann. Jede Miſſion 
bat zum wenigften zwei folde Dolmetiher, lenguarazes. Es 
And Indianer, etwas weniger beſchränkt als die andern, mittelft 
beren die Miffionäre am Orinoco, die ſich gegenwärtig nur 
jelten die Mühe nehmen, die Landesſprachen Tennen zu lernen, 
mit den Neugetauften verkehren. Dieſe Dolmeticher begleiteten 
uns beim Botanifiren. Sie verftehen wohl ſpaniſch, aber fie 

ı Die Stadt Eocorro, fünlih vom Rio Sogamoza und nord⸗ 
norböftlich von Santa Be de Bogota, war der Hanptherb bes Aufs 
ruhrs, der im Jahr 47841 im Königreich Neu⸗Grenada unter dem 
Erzbiſchof Vieelönig Gongora wegen ver Pladereien ausabrach, denen - 
das Volt in Solge ver Einführung ver Tabakspacht ausgeſetzt gewefen. 
Biele fleißige Einwohner von Socorro wanderten damals in die Llanos 
anı Meta aus, um fich den DVerfolgungen zu entziehen, welche ber 
vom Madrider Hof ertheilten allgemeinen Amneſtie folgten. Diefe 
Ausgewanderten heißen in den Miffionen Socorrenos refugiados. 
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fönnen es nicht recht ſprechen. In ihrer faulen Gleichgültigkei 
geben fie, man mag fragen, was man will, wie auf Gerathe⸗ 
wohl, aber Immer mit gefälligem Lächeln zur Antwort: „Ja, 
Bater; nein, Pater.“ Man begreift leicht, daß einem vie 
Geduld ausgeht, wenn man Monate lang folde Geſpräche zu 
führen bat, ftatt über Gegenftände Auskunft zu erhalten, für 
die man fich lebhaft intereſſirt. Nicht felten konnten wir nur 
mittelft mehrerer Dolmeticher und fo, daß derjelbe Eag mehr 
mals überjegt wurde, mit den Gingeborenen verkehren. 

„Bon meiner Mifjion an,“ fagte der gute Ordensmann 
in Uruana, „werdet ihr reifen wie Stumme.“ Und diefe Vor 
berjagung ift jo ziemlih in Erfüllung gegangen, und um niet 
um allen Nutzen zu kommen, den man aus dem Verkehr felbft 
mit den verſunkenſten Indianern ziehen kann, griffen wir zus 
weilen zur Beiheniprade. Sobald der Eingeborene merkt, daß 
man ſich feines Dolmetfcher3 bedienen will, fobald ‚man ihn 
unmittelbar befragt, indem man auf die Gegenftände deutet, 
jo legt er feine gemöhnlihe Stumpfheit ab und mweiß ſich mit 
mertwärdiger Gewandtheit” verftännlich zu machen. Er macht 
Zeichen aller Urt, er fpricdht die Worte langſam aus, er wie 
derholt fie unaufgefordert. Es fcheint feiner Cigenliebe zu 
Ihmeicheln, daß man ihn beachtet und ſich von ihm belehren 
läßt. Dieje Leichtigkeit, ſich verftändlich zu machen, zeigt ſich 
befonder® auffallend beim wnabhängigen Indianer, und was 
die chriſtlichen Nieverlaffungen betrifft, muß ich den Reifenven 
den Rath geben, fih vorzugsweife an Eingeborene zu wenden, 
bie erft feit Kurzem unterworfen find oder von Zeit zu Zeit 
wieder in den Wald laufen, um ihrer früheren Freiheit zu 


187 


genießen. 88 unterliegt wohl Teinem Zweifel, daß der unmitisl⸗ 
bare Verkehr mit den Eingeborenen beiehrender und jicheser ift, 
al3 der mitteljt des Dolmetfchers, 1 wenn man nur feine Fragen 
zu vereinfachen weiß und biefelben hinter einander an mehrere 
Individuen in- verfihievener Geflalt richtet. Zudem find der 
Mundarten, welche am Meta, Drineco, Gafiiquiare und Pie 
Negro gefprochen werden, fo unglaublich viele, daß ver Reiſende 
jelbft mit dem bedeutendſten Sprachtalent nie fo viele derſelben 
fich aneignen konnte, um fich laͤngs der ſchiffbaren Ströme von 
Angoftura bis zum Fort San Carlos am Rin Regro verftänds 
Ab zu maden. In Peru und Quito kommt man mit der 
Kenniniß der Qquichna⸗ oder Incaſprache aus, in Chili mit 
dem Araucanifden, in Baraguay mit dem Guarany; man kann 
fih wenigftens der Mehrzahl ver Benöllerung verftändlich. machen. 
Ganz anders in den Miſſionen in ſpaniſch Guyana, mo im 
felben Dorf Völker verfchtenenen Stammes unter einander wohnen. 
Hier wäre e8 nicht einmal genug, wenn man. folgende Spyas 
den verflände: Caraibiſch aber Carina, Guamo, Guahiva, 
Jaruro, Ottomaco, Maypere, Saliva, Maripitano, Maquis 
ritare und Guaica, zehn Sprachen, von denen es nur ganz 
rohe Sprachlehren gibt und die unter einander weniger ver⸗ 
wandt find, als Griechiſch, Deutſch und Perſiſch. 

Die Umgegend der Miſſion Carichana ſchien uns ausge⸗ 
zeichnet ſchöͤn. Das kleine Dorf liegt auf einer der grasbewach⸗ 
ſenen Ebenen, wie fie von Encaramada bis über die Kataralten 
von Maypures hinauf ſich zwiſchen all den Ketten der Granit⸗ 
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berge hinziehen. Der Waldſaum zeigt ih nur in der Ferne. 
Ringsum ift der Horizont von Bergen begrenzt, zum Theil 
bewaldet, von düfterer Färbung, zum heil kahl, mit felfigten 
Gipfeln, die der Strahl der umtergehenden Sonne vergoloet. 
Einen ganz eigenthümlichen Charakter erhält die Gegend durch 
die faft ganz kahlen Felsbänte, die oft achthundert Fuß im 
Umfang haben und fi faum ein paar Zoll über die umgebende 
Grasflur erheben. Sie machen gegenwärtig einen, Theil der 
Ebene aus. Man fragt fi mit Verwunderung, ob hier ein 
ungemöhnliches ftürmifches Greignik Dammerde und Gewächſe 
weggerifien, oder ob der Granitlern unferes Blaneten bier nadi 
zu Tage tritt, weil fich die Keime bes Leben? noch nicht auf 
allen Buntten entwidelt haben. Diefelbe Erſcheinung fcheint in 
Shamo zwiſchen der Mongolei und Ehina vorzulommen. Diele 
in ber Wüſte zerſtreuten Yelsbänte heißen Tſy. Es wären, 
wie mir fcheint, eigentliche Plateaus, wären von der Ebene um⸗ 
ber der Sand und bie Erbe weg, welche das Wafler an ben 
tiefften Stellen angeſchwemmt bat. Auf pen Yelöplatten bei 
Carichana hat man, was ſehr intereflant ift, den Gang ber 
Begetation von ihren Anfängen durch die verſchiedenen Ent⸗ 
wicklungsgrade vor Augen. Da fiebt man Zlechten, melde 
das Geftein zerflüften und mehr over weniger ‚vide Kruſten 
bilven ; we ein wenig Quarzjand ſich angehäuft hat, finden 
Saftpfiangen Nahrung; endlich in Höhlungen des Geſteins 
haben fih ſchwarze, aus zerſehten Wurzeln und Blättern ſich 
bildende Erdſchichten abgefegt, auf denen immergrüned Buſch⸗ 
wert wächst. Handelte es ſich bier von großartigen Natur: 
effetten, fo kaͤme es nicht auf unfere Gästen und die ängftlichen. 
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KHünfteleien der Menſchenhand; aber der Contraft zwiſchen Fels⸗ 
geftein und blühendem Gefträud, die Gruppen Kleiner Bäume 
da und dort in der Savane erinnern unwillkürlich an die mannig⸗ 
faltigften und maleriſchſten Partien unferer Parke. Gs ift ats 
hätte bier der Menfch mit tiefem Gefühl für Naturſchönheit den 
herben, rauhen Charakter der Gegend mildern wollen. 

Zwei, drei Meilen von der Miſſion findet man auf diefen 
von Granitbergen durchzogenen Ebenen eine eben fo üppige als 
mannigfaltige Begetation. Allen Dörfern oberhalb der: graßen 
Katarakten gegenüber kann man hier bei Garichana auffallend 
feiht im Lande fortlommen, ohne daß man fih an die Fluß 
ufer halt und auf Wälder ftößt, in die nicht einzudringen iſt. 
Bonpland machte mehrere Ausflüge zu Pferd, auf denen. er 
fehr viele Gewächſe erbeutete. ch ertwähne nur den Paraguatan, 
eine fehr Shöne Art von Macrocnemum, deren Rinde roth färbt, 
den Guaricamo mit giftiger Wurzel, die Jacaranda obtusifolie, 
und den Serrape oder Jape ver Salivas⸗Indianer, Aublets 
Coumarouna, der in ganz Terra Firma wegen feiner aroma= 
tiſchen Fracht berühmt ift. Diefe Frucht, die man in Caracas 
zwifchen die Wäfche legt, während man fie in Europa unter 
vem Namen Tonca= oder Tongobohne unter ven Schnupfs 
tabak miſcht, wird für giftig gehalten. In der Provinz Eu: 
mana ‘glaubt man allgemein, das eigenthümliche Arom des vor: 
trefflihen Liqueurs, der auf Martinique bereitet wird, komme 
vom Jape; dieß ift aber unrichtig. Derfelbe heißt in den 
Miffionen Simaruba, ein Name, der zu argen Mißgriffen 
Anlaß geben kann, denn die Achte Simaruba ift eine Quaſſia⸗ 
art, eine Fieberrinne, und wächst in ſpaniſch Guyana nur 
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im Thal des, Rio Caura, wo die —— ſie 
Achecchari nennen. 

In Carichana, auf dem großen Platz, fand ic die In⸗ 
clination der Magnetnadel gleich 330,70, die Intenſität der 
magnetiſchen Kraft gleich 227 Schwingungen in zehn Zeit 
minuten, eine Steigerung, bei der örtliche Anziehungen im Spiel 
ſeyn mochten. : Die-nom Waffer des Orinoco geſchwärzten Granit: 
blöde wirken ‚übrigens nicht merkhar auf ven Magnet. Der 
Barometer fand um Mittag 336,6 Linien hob, ber Thermo 
Meter zeigte im Chatten 309,6. Bei Nacht fiel die Temperatur 
der Quft auf 260,2; der Delueſche Hygrometer ftand auf 460. 

Am 10. April war der Fluß um mehrere Zoll geftiegen; 
die Erfcheimmg war ven. Gingeborenen auffallend,. da fonit 
der Strom Anfangs faſt unmerklich jteigt, und man ganz daran 
gewöhnt ift, daß er im April ein paar Zage lang. wieder fällt. 
Der Drinveo. ftand bereits drei Buß über dem niebrigften, Punft. 
Die Indianer zeigten und an einer Granitwand bie Spuren 
der gegenwärtigen Hochgeräfler ; fie jtanden nad unferer Meflung 
42%: Fuß hoch, und hieß ift doppelt fo viel als durchſchnittlich 
beim Nil, Aber dieſes Mach murde an einem Ort genommen, 
wo das Strombeit durch Felſen beveutend eingeengt it, und ih 
tonnte mich nur an die Angabe der Judianer halten. Man fieht 
leicht, daß das Stremprofil, die Beichaffenheit der mehr oder 
weniger heben fer, bie. Zahl der Nebenflüffe,. die das Regen 
waſſer bereinführen, und’ sie Länge ber vom Fluß zurüds 
gelegten Strede auf bie Wirkungen. der Hochgemäfler und. auf 
ihre Höhe won beventendem Einfluß ſeyn müſſen. Unzmweifele 
daft ift, und es macht auf Jedermann im Lande einen ſtarlen 
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Eiudruck, das man bei Garidana, San Berja, Atures und 
Maypures, wo fib der Strom durch die Berge Bahn gebrochen, 
bunvert, zuweilen hundert breißig Fuß Aber dem höchſten gegen⸗ 
wärtigen Waflerftand jchwarge Streifen und Auswalchungen 
fieht, die beweiſen, daß das Waſſer einmal fo hoch geſtanden. 
So wäre denn biefer Orinocoſtrom, ‚ver uns jo großartig und 
gewaltig erjcheint, nur ein ſchwacher Reft ver ungeheuren Ströme 
füßen Waſſers, die einst, geſchwellt von Alpenſchnee oder noch 
ftärleren Regennieverfhlägen als den heutigen, überall von 
dichten Wäldern befchattet, nirgends von flachen Ufern einge: 
faßt, melde der Verdunſtung Vorſchub leiften, das Land oft: 
wärtö von den Anden gleih Armen von Binnenmeeren durch⸗ 
wgen? In welchem Zuftand müſſen ſich damals diefe Riederungen 
von Guyana befunden haben, die jeßt alle Jahre die Leber: 
Ihwemmungen durchzumachen haben? Welch ungeheure Maſſen 
von Krolodilen, Seelüben und Brad müſſen auf dem weiten 
Landſtrich gelebt haben, ver dann wieber aus Lachen ftehenden 
Waſſers beftand, oder ein ausgebörrter, von Sprüngen durch⸗ 
zegener Boden war! Der rubigeren Welt, in der wir leben, 
ift eine ungleich frürmifchere vorangegangen. Auf den Hocdebenen 
der Anden finden fi Knochen von. Maftovonten und ameri⸗ 
kaniſchen eigentlichen Elephanten, und auf den Ebenen am 
Uruguay lebte das Megatherium. Gräbt man tiefer in bie 
Erde, jo findet man in bochgelegenen Thälern, wo jet feine 
Balmen und Baumfarn mehr vorkommen, Steintohlenfläge, in 


denen riefenhafte Refte monocotyledoniſcher Gewaͤchſe begraben 


liegen. Gs war alſo lange vor der Jetztwelt eine Zeit, wo die 
Familien der Gewächſe anders vertheilt, wo bie Thiere größer, 
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die Ströme breiter ımd tiefer waren. Soviel und nicht mehr 
fagen ung vie Naturbentmale, vie wir wor Augen haben. Wir 
wifien nicht, ob das Blenfchengefchlecht, das bei per Entdedung 
von Amerika oftmärts von den Cordilleren kaum ein paar ſchwache 
Volksſtaͤmme aufzuweiſen hatte, bereit® auf die Ebenen berab- 
gekommen war, oder ob die uralte Eage vom großen Waſſer, 
die fih bei den Volkern am Orinoco, Erevato und Cauro findet, 
andern Himmelsſtrichen angehört, aus denen fie in diefen Theil 
des neuen Continents gewandert it. 

Um 11. April. Rach unſerer Abfahrt von Curichana um 
2 Uhr Nachmittags fanden wir im Bette immer mehr Granit: 


blöde, durch welche ver Strom aufgehalten wird. Wir ließen 


den Caũo Drupe weſtwaͤrts und fuhren darauf am großen, unter 
‘dem Namen Piedra del Tigre befannten Felſen vorbei. Der 
Strom ift bier fo tief, daß ein Sentblei von 22 Faden ven 
Grund nicht erreicht. Gegen Abend wurbe ber Himmel bebedt 


amd: bäfter,. Windſtöße und dazwiſchen ganz ſtille Luft verfüin 


deten, dab ein Gewitter im Anzug war. Der Regen fiel in 
Strömen und das Blätterdach, unter dem wir lagen, bot wenig 
Schutz. Zum Glüd vertsieben bie Regenftröme bie Moskitss, 
bie ung ben Tag über graujam geplagt, wenigſtens anf eine 
Weile. Wir befanden uns vor dem Katarakt von Cariven, 
und der Zug des Waſſers war ſo ſtark, daß wir nur mit Mühe 
ans Land kamen. Wir wurden immer wieder mitten in die 
‚Strömung geworfen. Endlich ſprangen zwei Salivas, ausge: 
zeichnete Schwimmer, ind Wafler, zogen die Pirogue mit einem 
Strid and Ufer und banden fie ar der Piedra de Carichena 
vieja feft, einer nadten Felsbank, auf der wir übernachteien. 
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Das Gewitter hielt lange in die Nacht hinein an; ver Fluß 
ftieg bebeutend und man fürdhtete mehreremale, vie ‚wilden 
Wegen möchten unfer ſchwaches Fahrzeug vom Ufer losreißen. 
Der Granitfel3, auf dem wir lagerten, ift einer von denen, 
auf melden Reifende zu Zeiten gegen Sonnenaufgang unter: 
irbifche Töne, wie Orgelllang, vernommen haben. Die Mif: 
fionäre nennen dergleihen Steine laxas de musica. „E3 ift, 
Herenwerl” (cosa de bruxas), fagte unjer junger indianifcher 
Steuermann, der caltilianifh ſprach. Wir felbit haben biefe 
gebeimnißvollen Töne niemals gehört, weder in Carichana , noch 
gm obern Drinoco; aber nah den Ausfagen glaubmwürbiger 
Zeugen läßt fi die Erſcheinung wohl nicht in Zweifel ziehen, 
und fie ſcheint auf einem gewiſſen Zuftand der Luft zu beruhen. 
Die Felsbänle find voll feiner, fehr tiefer Spalten und fie er: 
bien fih bei Zag auf- 48—50 Grad. Ich fand oft ihre 
Temperatur bei Nacht an der Oberfläche 390, während die ber 
umgebenven Luft 280 betrug. Es Teuchtet al3bald ein, daß 
der Temperaturunterfchied zwiſchen der unterirvifchen und ber 
äußern Luft fein Marimum um Sonnenaufgang erreicht, welcher 
Zeitpunkt fich zugleih vom Marimum der Wärme am vorher: 
gehenden Tage am weiteiten entfernt. Sollten .nun die Orgel: 
töne, die man hört, wenn man, das Ohr dicht am Geftein, 
auf dem Fels Ichläft, nicht von einem Luftſtrom berrühren, 
der aus den Spalten dringt? Hilft nicht der Umstand, daß bie 
Luft an die elaftiihen Glimmerblättchen ftößt, welche in ven 
Spalten hervorftehen, die Töne modificiren ? Laßt fich nicht 
annehmen, daß die alten Egypter, die beftändig den Nil auf 
und ab fuhren, an gewiffen Felſen in, der Thebais dieſelbe 
Hum boldt, Reife. IV, 13 
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Beobachtung gemacht, und daß „die Muſik der Felſen“ Veran⸗ 
laſſung zu den Gaukeleien gegeben, welche die Prieſter mit der 
Bildſäule Memnons trieben? Wenn die „roſenfingerige Eos 
ihrem Sohn, dem ruhmreichen Memnon, eine Stimme verlieh,“! 
jo war, dieſe Stimme vielleicht die eines unter dem Fußgeftel 
der Bildſäule verftedten Menſchen, aber die Beobachtung ber 
Gingeborenen am Orinoco, von der bier die Rede iſt, fcheint 
ganz natürlich zu erllären, was zu dem Glauben ber Egypter, 
ein Stein töne bei Sonnenaufgang, Anlaß gegeben. 

Faſt zur felben Zeit, da ich diefe Vermuthungen einigen 
‚ Gelehrten in Europa mittheilte, kamen franzöfifhe Reiſende, 
die Herrn Jomard, Jollois und Devillierd, auf Ahnliche Ge 
danken. In einem Denfmal aus Granit, mitten in den Tempel 
gebaäuden von Karnak, hörten fie bei Sonnenaufgang ein Ge 
räuſch wie von einer reißenden Saite. Gerade denjelben Vergleich 
brauchen aber die Alten, wenn von der Stimme Memnons die 
Rede ift. Die franzöfiihen Reiſenden find mit mir der Anſicht, 
das Durchſtreichen der Luft durch die Spalten eines klingenden 
Steins habe wahrſcheinlich die egyptiſchen Prieſter auf die Gau⸗ 
keleien im Memnonium gebracht. 

Am 12. April. Wir brachen um 4 Uhr Morgens auf. 
Der Millionär ſah voraus, daß wir Noth haben würden, über 
bie Stromfchnellen und den Einfluß des Meta wegzulomnıen. 
Die Indianer ruderten zwölf und eine halbe Stunde ohne Un- 
terlaß. Während diefer Zeit nahmen fie nichts zu fih aß 

1 &o beißt es in einer Infchrift, die bezeugt, daß am 19. des 


Monate Pachon im zehnten un Antonins die Töne vers 
nommen worden, 
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Manioc und Bananen. Bedenkt man, wie fhwer es iſt, die 
Gewalt der Strömung zu überwinden und die Katarakten bin: 
aufzufabren, und weiß man, daß die Indianer am Orinoco 
und Amazonenftrom auf zweimonatlichen Ylußfabrten in biefer 
Weiſe ihre Muskeln anftrengen, fo wundert man fich gleich fehr 
über die Körperfraft und über die Mäßigkeit diefer Menfchen. 
- Stärfmehl : und zuderhaltige Stoffe, zuweilen Fische und Schild⸗ 
- fröteneierfett erfegen bier die Nahrung, „welche die zwei erften 
Thierflafien, Säugthiere und Bögel, Thiere mit rothem, warmem 
Blute, geben. 

Wir fanden das Flußbeit auf einer Strede won 600 Toiſen 
voll Granitblöden; dieß ift der fogenannte Raudal de Cariven. 
Mir liefen dur Kanäle, die nicht fünf Fuß breit waren, und 
mandmal tal unfere Pirogue zwifchen zwei Granitblöden feft. 
Man fuchte die Durchfahrten zu vermeiden, durch die ſich das 
Waſſer mit furchtbarem Getöſe ſtürzt. Es iſt feine ernitliche 
Gefahr vorhanden, wenn man einen guten indianiſchen Steuer⸗ 
mann hat. Iſt die Strömung nicht zu überwinden, ſo ſpringen 
die Ruderer ins Waſſer, binden ein Seil an die Felsſpitzen und 
ziehen die Pirogue herauf. Dieß gebt fehr langfam vor fich, 
und wir benüßten zumeilen die Gelegenheit und Eletterten auf 
die Klippen, zwifhen denen mir ftalen. Es gibt ihrer von 
allen Größen; fie find abgerundet, ganz ſchwarz, bleiglänzend 
und ohne alle Vegetation. Es ift ein merkwürdiger Anblid, 
wenn man auf einem der größten Ströme der Erde gleichfam 
das Waſſer verſchwinden ſieht. Sa nsch weit vom Ufer fahen 
wir bie ungeheuern Granitblöde aus dem Boden fteigen und 
ih an einander lehnen. In den Stromfchnellen find die Kanäle 
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zwiſchen den Felſen über 25 Faden tief, und fie find um fo 
ſchwerer zu finden, da das Geftein nicht felten nad unten ein⸗ 
gezogen ift und eine Wölbung tiber dem Ylußfpiegel bilvet. 
Im Raudal von Cariven fahen wir keine Krokodile; die Thiere 
fcheinen das. Getdfe der Katarakten zu fcheuen. 

Bon Cabruta bis zum Einfluß des Rio Sinaruco, auf einer 
Strede von faft zwei Breitegraden , ift das linke Ufer des Drinoco 
völlig unbewohnt; aber weftlih vom Raudal de Gariven hat 
ein unternehmender Mann, Don Felir Relindon, Jaruros⸗ 
und Otomacos⸗-Indianer in einem Leinen Dorfe zufammenge: 
bracht. Auf viefen Civiliſationsverſuch hatten : die Mönche un: 
mittelbar Teinen Einfluß, Es braucht kaum erwähnt zu werden, 
daß Don Felir mit den Miflionären am rechten Ufer des Stroms 
in offener Fehde lebt. Wir werden anderswo die wichtige Frage 
befprechen, ob, unter den gegenwärtigen Verhältnifien in fpanifch 
Amerika, dergleichen Capitanes pobladores und fundadores 
an die Stelle ner Mönche treten können, und welche der beiden 
Regierungdarten, die gleich launenhaft und milllärlih find, für 
die armen Indianer die ſchlimmſte ift. 

Um 9 Uhr langten wir an der Einmündung des Meta an, 
gegenüber dem Plate, wo früher die von den Jeluiten gegrüns 
dete Miſſion Santa Tereſa geſtanden. Der Meta iſt nach dem 
Guaviare der bedeutendſte unter den Nebenflüſſen des Orinoco. 
Man kann ihn der Donau vergleihen, nicht nad der Länge 
des Laufs, aber hinfichtlich der Waflermaffe. Er ift durchſchnitt⸗ 
lich 34, oft bis zu 84 Fuß tief. Die Vereinigung beiver 
Ströme gewährt einen Außerft großartigen Anblid. Am öftlichen 
Ufer fteigen einzelne Zelfen empor, und aufeinander gethürmte 
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Granitblöde fehen von Ferne wie verfallene Burgen aus. Breite 
fanbigte Ufer legen ſich zwiſchen den Strom und den Saum 
der Wälder, aber mitten in dieſen ſieht man am Horizont auf 
den Berggipfeln einzelne Palmen fih vom Himmel: abheben. 

Mir brachten zwei Stunden auf einem großen Yelfen mitten 
im Orinoco zu, auf der Piedra de paciencia, fo genannt, 
weil die Piroguen, die ven Fluß hinauf gehen, bier nicht felten 
zwei Tage brauchen, um aus dem Strubel herauszukommen, 
der von dieſem Felſen herrührt. E3 gelang mir meine Inſtru⸗ 
mente darauf aufzuftellen. Nah den Sonnenhöhen, die id 
aufnahm, liegt der Einfluß des Meta unter 700 4° 29” ver 
Länge. Nach dieſer chronometriſchen Beobachtung ift d'Anvilles 
Karte von Südamerika, was dieſen Punkt betrifft, in der 
Länge faſt ganz richtig, während der Fehler in ber Breite 
einen ganzen Grab beträgt. 

Der Rio Meta durchzieht die weiten Ebenen von Cafanare; 
er ift falt bis zum Fuß der Anden von Neu⸗Grenada ſchiffbar 
und muß einmal für die Bevölferung von Guyana und Benes 
zuela politiſch von großer Bedeutung werden. Aus dem Golfo 
Triste und der Boca del Dragon kann eine Flotlille den 
Drinoco und Meta bis auf 15—20 Meilen von Santa Ye de 
Bogota berauffahren. Auf demjelben Wege kann das Diehl 
aus NeuGrenada binunterlommen. Der Meta ift wie ein Schiff⸗ 
fahrtskanal zwiſchen Ländern unter derſelben Breite, die aber 
ihren Produkten nach fo weit auseinander find als Frankreich 
und der Senegal. Durch dieſen Umſtand wird es von Belang, 
daß man die Quellen des Fluſſes, der auf unſern Karten ſo 
ſchlecht gezeichnet iſt, genau kennen lernt. Der Meta entſteht 
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dur die Vereinigung zweier Flüſſe, die von den Baramos 
von Ehingafa und Suma Paz herablommen. Erſterer ift der 
Rio Negro, der weiter unten den Padaquiaro aufnimmt; ver 
zweite ift der Rio de aguas blancas oder Umadea. Sie ver: 
einigen fi in der Nähe des Hafens von Marayal. Dom 
Paſſo de la Cabulla, mo man den Rio Negro verläßt,- big zur 
Hanptftadt Santa Fe-find es nur 8—10 Meilen. Ich habe 
diefe intereflanten Notizen, wie ih fie aus dem Munde von 
Augenzeugen erhalten, in der erften Ausgabe meiner Karte vom 
Rio Meta benützt. Die Reifebefchreibung des Canonicus Don 
Sofef Cortes Madariaga hat nicht allein meine erfte Anficht 
vom Laufe- des Meta _beftätigt, fondern mir auch fchäßbares 
Material zur Berichtigung meiner Arbeit geliefert. Don den 
Dörfern Kiramena und Gabullare bis zu den Dörfern Guana: 
palo und Santa Rofalia: de Cabapuna, auf einer Strede 
von 60 Meilen, find die Ufer des Meta ftärler bewohnt ala 
die des Orinoco. Es find dort vierzehn zum Theil ſtark be: 
völferte chriſtliche Niederlaſſungen, aber vom Einfluß des Pauto 
und de3 Cafanare an,- über 50 Meilen weit, machen die wilden 
Guahibos den Meta unfider. _ 

Zur Sefuitenzeit,- beſonders aber zur Zeit von Ituriagas 
Erpedition im Jahr 1756 war die Schifffahrt auf den Strom 
meit ftärfer als jebt. Miflionäre aus Einem Orden waren damals 
Heren an den Ufern des Meta und de3 Orinoco. Die Dörfer. 
Macuco, Zurimena, Cafimena einerfeits, andererfeit3 Uruana, 
Encaramada, Carichana waren von den Jeſuiten gegründet. 
Die Patres gingen damit um, vom Einfluß des Cafanare in 
den Dieta bis zum Einfluß des Meta in den Drinoco eine 
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Reihe von Miffionen zu gründen, jo daß ein fchmaler Streif 
bebauten Landes über die weite Steppe zwiſchen den Wäldern 
von Guyana und den Anden von Neu-Örenada gelaufen wäre. 
Außer dem Mehl von Santa Fe gingen damals zur Zeit ver 
„Schildkröteneierernte“ das Salz von Chita, die Baumwollen⸗ 
zeuge von San Gil und die gebrudten Deden von Socorro 
den Fluß herunter. Um den Krämern, die diefen Binnenhanvel 
trieben, einigermaßen Sicherheit zu verjchaffen, machte man 
vom ‚Caftillo oder. Fort Carihana aus von Beit zu Seit 
einen Angriff auf die Guahibos-Smdianer. 

Da auf vemjelben Wege, der den Handel, mit den Bro: 
dulten von Neu-Grenada förderte, das gefehmuggelte Gut von 
der Küfte von Ouyana ins Land ging, jo ſetzte es der Han- 
velsftand von Carthagena de Indias bei der Regierung durch, 
daß der freie Handel auf dem Meta bedeutend befchräntt wurde. 
Derfelbe Geift des Monopols ſchloß den Meta, ven Rio Atracto 
und den Amazonenfttom. Es iſt doch eine wunderliche Politik 
von Seiten der Mutterländer, zu glauben, es ſey vortheilhaft, 
Länder, mo die Natur Keime der Fruchtbarkeit mit vollen Händen 
außgeftreut, unangebaut liegen zu laflen. Daß das Land nicht 
bewohnt ift, haben fih nun die wilden Indianer aller Orten 
zu Nutze gemacht. Sie find an die Flüſſe herangerüdt, fie 
machen Angriffe auf die Vorüberfahrenden, fie ſuchen wieder: 
zuerobern, was fie. jeit Jahrhunderten verloren. Um bie 
Guahibos im Zaume zu halten, wollten die Kapuziner, welche 
als Leiter der Mifjionen am Drinoco auf die Jeſuiten folgten, 
an der Ausmündung des Meta unter dem Namen Billa de 
San Carlos eine Stadt bauen. Trägheit und die Furcht vor 
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dem breitägigen Fieber ließen es nicht dazu kommen, und ein 
jauber gemaltes Wappen auf einem Pergament und ein ungeheures 
ı Kreuz am Ufer des Meta ift Alles, was von der Billa de San 
Carlos beftanden hat. Die Guabibos, deren Kopfzahl, wie 

‘ man behauptet, einige Taufende beträgt, find fo frech geworben, 
daß fie, als wir nah Carichana kamen, dem Miffionär hatten 
ankündigen laflen, fie werden auf Zlößen kommen und ihm 
fein Dorf anzünden. Dieſe Flöße (valzas), die wir zu fehen 
Gelegenheit hatten, find faum 3 Fuß breit und 12 lang. & 
fahren nur zwei biß drei Indianer darauf, -aber 15 bis 16 
Flöße werden mit den Stengeln von Paulinia, Dolichos und 
‚andern Rankengewächſen aneinander gebunden. Man begreift 
faum, wie dieſe ‚Heinen Fahrzeuge in den Stromfchnellen bei: 
fammen bleiben können. Viele aus den ‚Dörfern am Cafanare 
und Apure entlaufene Indianer haben fi den Guahibos an: 
geichloffen und ihnen Geſchmack am Rinpfleifh und ven Gebrauch 
bes Leders beigebraht. Die Höfe San Vicente, Rubio und 
San Antonio haben durch die Einfälle der Indianer einen ' 
großen Theil ihres Hornviehs eingebüßt. Ihretwegen können 
aud die Reifenden, die den Meta hinaufgehen, bis zum Ein 
fluß des Cafanare die Nacht nicht am Ufer zubringen. Bei niedri⸗ 
gem Waller fommt es ziemlih häufig vor, daß Krämer aus 
Neu:Örenada, die zuweilen noch das Lager bei Bararuma be 
fuchen, von den Guahibos mit vergifteten Pfeilen erſchoſſen 

werden. 
Bom Einfluß des Meta an erjchien der Orinoco freier von 
Klippen und Felsmaſſen. Wir fuhren auf einer 500 Toifen 
breiten offenen Stromftrede. Die Indianer ruderten fort, ohne 
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die Pirogue zu ſchieben und zu ziehen und uns dabei mit ihrem 
wilden Geſchrei zu beläſtigen. Gegen Weſt lagen im Vorbei⸗ 
fahren die Caños Uita und Endava, und es war bereits Nacht, 
als wir vor dem Raudal de Tabaje hielten. Die Indianer 
wollten es nicht mehr wagen, den Katarakt hinaufzufahren, 
und wir ſchliefen daher am Lande, an einem höchſt unbequemen 
Ort, auf einer mehr als 18 Grad geneigten Felsplatte, in 
deren Spalten Schaaren von Flevermäufen ftafen. Die ganze 
Nacht über hörten wir den Jaguar ganz in der Nähe brüllen, 
und unfer großer Hund anttwortete darauf mit anbaltendem 
Geheul. Umfonft wartete ih, ob nicht die Sterne zum Vor: 
ichein fämen; der Himmel war grauenhaft ſchwarz. Das dumpfe 
Tofen der Fälle des Drinoco ftah fcharf ab vom Donner, der 
weit weg, dem Walde zu, fih hören ließ. 

Am 13. April, Wir fuhren am frühen Morgen die Strom: 
fhnellen von Tabaje hinauf, bis wohin Pater Gumilla auf 
feiner Fahrt gelommen war, 1 und ftiegen wieder aus. Unſer 
Begleiter, Pater Zea, wollte in der neuen, feit zmei Jahren 
beitehenden Miſſion San Borja die Meſſe lefen. Wir fanden 
dafelbjt ſechs von noch nicht catedhifirten Guahibos bewohnte 
Häufer. Sie unterfhieden fih in nichts von den wilden Sn: 
dianern. Ihre ziemlich großen ſchwarzen Augen verriethen mehr 
Lebendigkeit als die der Indianer in den übrigen Miſſionen. 
Vergeblih boten wir ihnen Branntwein an; fie wollten ihn 
nicht einmal koſten. Die Gefichter der jungen Mädchen waren 


ı Und doch will Gumilla auf dem Guaviare gefahren feyn. Nach 
ihm liegt der Raudal de Tabaje unter 10 4’ der Breite, was um 
5° 10’ zu wenig ifl, 
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alle mit runden ſchwarzen Zupfen bemalt; viefelben nahmen 
fi) aus wie die Schönpfläfterchen, mit denen früher die Weiber 
in Europa die Weiße ihrer Haut zu heben meinten, Am übrigen 
Körper waren die Guahibos nicht bemalt. Mehrere hatten einen 
Bart; fie ſchienen ftolz darauf, faßten ung am Kinn und gaben 
uns dur Zeichen zu verftehen, fie feyen wie wir. Sie find 
meift ziemlich ſchlank gewachſen. Auch bier, wie bei den Salivas 
und Macos, fiel mir wieder auf, mie wenig Aehnlichkeit vie 
Indianer am Orinoco in der Geſichtsbildung mit einander haben. 
Ihr Blid iſt duſter, trübjelig, aber weder ftreng noch wild. 
Sie haben keinen Begriff von den hriftlichen Religionsgebräuchen 
(der Miflionär von Carichana Tiedt in San Borja nur drei 
oder viermal im Jahr Meſſe); dennoch benahmen fie fih in 
‚der Kirche durhaus anftändig. Die Indianer lieben es, fih 
ein Anfehen zu geben; gerne dulden fie eine Weile Zwang und 
Unterwürfigleit aller Art, wenn fie nur willen, daß man auf 
fie fieht. Bei der Communion machten fie einander Zeichen, 
daß jebt der Priefter ven Kelh zum Munde führen werde 
Diefe Geberve ausgenommen, ſaßen fie da, ohne fich zu rühren, 
völlig theilnahmlos. 

Die Theilnahme, mit der wir die armen Wilden betrachtet 
hatten, war vielleiht Schuld daran, daß die Miſſion einging. 
Einige derfelben, die lieber umberzogen als das Land bauten, 
bereveten die andern, wieder auf die Ebenen am Meta zu 
ziehen; fie fagten ihnen, die Weißen würden wieder nad San 
Borja kommen und fie dann in ihren Canoes fortſchleppen und 
in Angoftura als Poitos, als Sklaven verlaufen. Die Guas 
hibos warteten, bis fie hörten, daß wir vom Rio Negro über 
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ven Gafliquiare zurüdtamen, und als fie erfuhren, dab wir 
beim erften großen Katarakt, bei Apures, angelangt jeyen, 
liefen alle davon in die Savanen weftlih vom Orinoco. Am 
felben Platz und unter demfelben Namen hatten ſchon vie Jeſuiten 
eine Miflion gegründet. Kein Stamm ift ſchwerer fehhaft zu 
machen als die Guahibos. Lieber leben fie von faulen Fiſchen, 
Taufendfüßen und Würmern, als daß fie ein Kleines Stüd 
Land bebauen. Die andern Indianer fagen daher ſprüchwört⸗ 
ih: „Ein Guahibo ißt Alles auf der Erde und unter ber 
Erde.” ö | 

Kommt man auf dem Drinoco weiter nad Süden, fo nimmt 
die Hiße keineswegs zu, fondern wird im Gegentheil erträglicher. 
Die Qufttemperatur war bei Tag 26—27 0,5, 1 bei Nacht 23 07.2 
Das Waſſer des Stroms behielt feine gewöhnliche Temperatur 
von -270,7.3 Aber troß der Abnahme der Hitze nahm die 
Plage der Moslitos erjchredlih zu. Nie hatten wir fo arg 
gelitten al3 in San Borja. Man konnte nicht fprechen oder 
das Gefiht entblößen, ohne Mund und Nafe voll Inſekten zu 
befommen. Wir wunderten und, daß wir den Thermometer 
nit auf 35 oder 36 Grad ftehen fahen, beim fchredlichen 
Hautreiz ſchien und die Luft zu glühen. Wir übernadhteten 
am Ufer bei Guaripo. Aus Furcht vor den Heinen Garaiben- . 
fiichen baveten wir nicht. Die Krokodile, die wir den Tag über 
geſehen, waren alle außerorventlih groß, 22—24 Fuß lang. 
Am 14. April. Die Plage der Zancudos veranlaßte ung, 
1 20%18—22° Neaumur. ’ 
2190 N. - 
22028. 
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ſchon um fünf Uhr Morgens aufzubrehen. In der Luftfchicht 
über dem Fluß felbjt find meniger Inſekten al3 am Walb- 
faume, Zum Frühftüd hielten wir an der Inſel Guachaco, 
wo eine Sanpfteinformation oder ein Conglomerat unmittelbar 
auf dem Granit lagert. Der Sanpftein enthält Quarz⸗, fogar 
Teldipathtrümmer und das Bindemittel tft verhärteter Thon. 
Es befinden fih darin kleine Gänge von Brauneifenerz, das 


in liniendiden Schichten abblättert. Wir hatten vergleihen 


Blätter bereits zwiſchen Encaramada und dem Barayguan am 
Ufer gefunden, und die Miflionäre hatten viefelben bald für 
Gold, bald für Zinnerz gehalten. Wahrjcheinlih ift viele 
jecundäre Bildung früher ungleich weiter verbreitet geweſen. 
Wir fuhren an der Mündung des Rio Parueni vorüber, über 
welher die Macos-Indianer wohnen, und übernadteten auf 

“ver Inſel Panumana. Nicht ohne Mühe kam ich dazu, zur 
Beſtimmung der Länge des Ort3, bei dem der Fluß eine ſcharfe 
Wendung nah Welt maht, Höhenwinkel des Canopus zu meſſen. 
Die Inſel Banumana ift ſehr reih ‘an Pflanzen. Auch bier 
findet man wieder die kahlen Felfen, die Melaftomenbüfche, 
bie Heinen Baumpartien, deren Gruppirung uns jchon in ber 
Ebene bei Carihana aufgefallen war. “Die Berge bei den großen 
Katarakten begrenzten ven Horizont gegen Südoſt. je weiter 
wir hinauf famen, deſto großartiger und malerifcher wurden 
die Ufer des Orinoco. 


Bwanzigftes Kapitel. 


Die Mündung bes Rio Anaveni. — Der Pic Uniana. — Die 
Miffion Atures. — Der Kataralt oder Raudal Mapara. — Die 
Inſeln Surupamana und Wirapıri. 


Auf’ feinem Lauf von Süd nah Nord ftreicht über den 
Drinocoftrom eine Kette von Granitbergen. Zweimal in feinem 
Laufe gehemmt, bricht er fih tojend an ven Felſen, melde 
Staffeln und Querdämme bilden. Nichts großartiger als dieſes 
Landſchaftsbild. Weber ver Fall des Tequendama bei Santa 
Fe de Bogota, noch die gewaltige Naturjcenerie der Corbilleren 
vermochten den Eindrud zu verwilhen, den bie Stromfchnellen 
von Atures und Maypures auf mich machten, al3 ich fie zum 
erftenmale ſah. Steht man fo, daß man die ununterbrochene 
Reihe von Kataralten, die ungeheure, von den Strahlen ver 
untergehenden Sonne beleuchtete Schaum: und Dunftfläche mit 
Einem Blide überfieht, fo iſt es, als ſähe man den ganzen 
Strom über feinem Bette hängen. 

So ausgezeichnete Naturbildungen mußten jchen feit Jahr⸗ 
hunderten bei ven Bewohnern der neuen Welt Aufmerkfamleit 
erregen. Als Diego de Drdaz, Alfonfo de Herera und ber 
unerfhrodene Ralegh in der Mündung des Orinoco vor Anker 
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gingen, wurbe ihnen Kunde von den großen Kataraften aus 
dem, Munde von Indianern, die niemald dort gemejen; fie 
verwechfelten fie fogar mit weiter oftwärt® gelegenen Fällen. 
Wie fehr au in der heißen Zone vie Ueppigkeit des Pflanzen: 
wuchſes dem Verkehr unter den Völkern hinverlih ift, Alles, 
was fih auf den Lauf der großen Ströme bezieht, erlangt einen 
Ruf, der ſich in ungeheure Fernen verbreitet. Gleich Armen 
von Binnenmeeren durchziehen der Orinoco, Amazonenftrom und 
Uruguay einen mit Wäldern bevedten Landftrih, auf dem 
Völker haufen, die zum Theil Menſchenfreſſer find. Noch iſt 
e3 nicht zwei Jahrhunderte her, feit die Cultur und das fanfte 
Licht einer menfhliheren Religion an den Ufern dieſer uralten, 
von der Natur gegrabenen Kanäle aufwärts ziehen; aber lange 
vor Einführung des Aderbaus, ehe zwifchen den zerftreuten, oft 
ich befehdenven Horden ein Tauſchverkehr zu Stande kam, ver: 
breitete fih auf tauſend zufälligen Wegen die Kunde von außer: 
orbentlihen Natureriheinungen, von Waflerfällen, vulkaniſchen 
Flammen, vom Schnee, ber vor der Hitze des Sommers nicht 
weicht. Dreihundert Meilen von den Küften, im Herzen von 
Südamerika, unter Völkern, deren Wanderungen fich in 
ben Grenzen von drei Tagreilen halten, findet man die Runde 
vom Deean, findet man Worte zur Bezeichnung einer Mafle 
von Salzwafler, die fich binbreitet, fomeit das Auge reicht. 
Verſchiedene Vorfälle, wie fie im Leben des Wilden nicht felten 
find, helfen zur Verbreitung folder Kenntniffe. In Folge ver 
‚ Heinen Kriege zwiſchen benachbarten Horden wird ein Gefangener 
. in ein fremdes Land gefchleppt, wo er ald Boito oder Mern, 
das heißt als Sklave behandelt wird, Nachdem er mehreremale 
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verkauft und wieder im Kriege gebraucht worden, entlommt - 
er und kehrt zu den Seinigen zurüd. Da erzählt er denn, was 
er gejehen, was er andere hat erzählen hören, deren Sprache 
er bat lernen müflen. So kommt es, daß man, menn man 
eine Rippe findet, von den großen Thieren weit im innern 
Lande fprechen hört; fo fommt es, daß man, wenn man das 
Thal eines großen Fluffes betritt, mit Weberrafehung fieht, wie 
viel die Wilden, die gar nit auf dem Wafler fahren, von 
weit entlegenen Dingen zu fagen willen. Auf ven erjten Stufen 
der geſellſchaftlichen Entwidlung tritt in gewiſſem Grade ber 
Gedankenaustauſch früher ein als der Tauſch von Erzeugnilien, 

Die beiden großen Kataraften des Drinoco, die eines jo 
außgebreiteten, uralten Ruf genichen, entitehen dadurch, daß 
der Strom die Berge der Parime durchbricht.! Bei den. Eins 
borenen heißen fie Mapara und Quittuna; aber die Mif- 
fionäre haben dafür Atures und Maypures geſetzt ‚nach den 
Namen der beiden Stämme, die fie in den beiden ven Fällen 
zunächſt gelegenen Dörfern zujammengebradt. An ven Küften 
von Caracas nennt man die zwei großen Kataralten einfach: 
bie zweit Raudales ? (Stromfchnellen), was darauf hindeutet, 
daß man die andern Yälle, ſogar die Stromſchnellen von Ca⸗ 
mifeta und Carichana, gegenüber den Katarakten von Apures 
und Maypures, gar nicht der Beachtung werth findet. 

Legtere liegen unter dem 5. und 6. Grad nördlicher Breite, - 
hundert Meilen weſtwärts von den Corbilleren von Neu⸗Grenada, 
- im Meridian von Porto Cabello, und nur zwölf Meilen von 
1&, Band IV. Seite 19. 

2 Dom fpanifchen Wort raudo, ſchnell, rapidus. 
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einander. Es ift fehr auffallend, daß d'Anville nichts von 
venfelben gewußt hat, da er doch auf feiner ſchönen großen 
Karte von Südamerika die unbebeutenvden Fälle von Marimara - 
und San Borja unter dem Namen Stromjchnellen von Carichana 
und Tabaje angibt. Die großen Katarakten theilen die chriſt⸗ 
Iihen Nieverlaffungen in fpanifh Guyana in zmei ungleiche 
Hälften. Miffionen am untern Drinoco beißen bie 
zwiſchen dem Raudal von Atures und der Strommünbung; 
unter den Miffionen am obern Drinoco find die Dörfer 
zwifchen dem Raudal von Maypures und den Bergen de 
Duida verftanden. Der Lauf des untern Orinoco ift, wenn 
man mit La Condamine die Krümmungen ‘auf ein Drittheil 
der geraden Richtung ſchätzt, 260 Seemeilen, der des nbern - 
Orinoco, die Quellen drei Grad oftwärt® vom Duida angenom: 
men, 167 Meilen lang. 

Senfeit3 der großen Kataraften beginnt ein unbelanntes 
Land. Es ift ein zum Theil gebirgigter, zum Theil ebener 
Landftrih, über den die Nebenflülle fowohl des Amazonen: 
jtrom3 al® des Orinoco ziehen. Wegen: des leichten Verkehrs 
mit dem Rio Negro und Gran Para fcheint verjelbe vielmehr 
Brafilien als den fpanischen Colonien anzugehören. Keiner der 
Mifiionäre, die vor mir den Drinoco befchrieben haben, bie 
Patres Gumilla, Gili und Caulin, ift über den Raudal von 
Maypures hinaufgelgmmen. Letzterer hat allerdings eing ziem: 
lih genaue Xopographie vom obern Drinoco und vom Caſſi⸗ 
quiare geliefert, aber nur nach den Angaben von Militärs, 
die Solanos Erpepition mitgemaht. Oberhalb der großen Ka: 
taralten fanten wir längs des Orinoco auf einer Strede von 
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hundert Meilen nur drei chriftliche Nieverlaflungen, und in 
denselben waren kaum ſechs bis acht Weihe, das heißt Menfchen 
europäifher Abkunft. Es ift nicht zu verwundern, daß ein fo 


ddes Land von jeher der clafliihe Boden für Sagen und Wun- 


dergefhichten war. Sieber verfegten ernfte Miflionäre die Völker, 
die Ein Auge auf ver Stimme, einen Hundskopf oder den Mund 
unter dem Magen haben; bier fanden fie Alles wieder, was 
die Alten von den Garamanten, ven Arimaspen und den Hy- 
perboräern erzählen. Man thäte ven jchlichten, zuweilen ein 
wenig rohen Miflionären Unrecht, wenn man glaubte, fie felbft 
haben viefe übertriebenen Mähren erfunden ; fie haben fie viel- 
mehr großentheild den Indianergefhichten entnommen. In ven 
Miffionen erzählt man gern, wie zur See, wie im Orient, 
wie überall, wo man fich langweilt. Ein Miffionär ift ſchon 
nad Standesgebühr nicht zum Skepticismus geneigt; er prägt 
fich ein, was ihm die Eingebnrenen jo oft vorgefagt, und fommt 
er nad Europa, in bie civilifirte Welt zurüd, fo findet er eine 
Entfhädigung für feine Beſchwerden in der Luft, durch bie 
Erzählung von Dingen, die er als Thatſachen aufgenommen, 
durch lebendige Schilderung des im Raum fo weit Entrüdten, 
die Leute in Verwunderung zu feßen. a, diefe cuentos de 
viageros y frailes werben immer unwahrſcheinlicher, je weiter 
man von den Wäldern am Orinoco weg den Küften zu kommt, 
wo die Weißen wohnen. Läbt man in Cumana, Nueva Barcelona 
und in andern Seehäfen, die ſtarken Verlehr mit den Millionen 
haben, einigen Unglauben merien, fo ſchließt man einem den Mund 
mit den wenigen Worten: „Die Patres haben es gefehen, aber 
weit über den großen Stataralten, mas ariba de los Raudales.* 
Humboldt, Reifen. IV. | 14 
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Seht, da wir ein fo felten beſuchtes, won denen, bie es 
bereist, nur zum Theil bejchriebenes Land betreten, babe ic 
mehrere Gründe, meine Reiſebeſchreibung aud ferner in ver 
Form eines Tagebuches fortzufegen. Der Leſer unterfcheivet 
dabei leichter, was ich felbit beobachtet, und was ich nach ven 
Ausfagen der Miffionäre und Indianer berichte; er begleitet 
die Reiſenden bei ihren täglihen Beſchäftigungen; er ſieht zus 
gleih, wie wenig Zeit ihnen zu Gebot jtand und mit welchen 
Schwierigkeiten fie zu Tämpfen hatten, und wird in feinem 
Urtheil nachſichtiger. 

Am 15. April. Wir brachen von der Inſel Panumana 
um vier Uhr Morgens auf, zwei Stunden vor Sonnenaufgang; 
der Himmel war großentheils bedeckt und durch dickes, über 
40 Grad hoch ſtehendes Gewölk fuhren Blitze. Wir wunderten 
und, daß wir nicht bonnern hörten: kam es daher, daß das 
Gewitter fo ausnehmend bo ftand? Es kam uns vor, als 
würden in Guropa die eleftriihen Schimmer ohne Donner, 
das Wetterleuchten, wie man es mit unbeſtimmtem Ausdrud 
nennt, in der Regel weit näher am Horizont gejehben. Beim 
bevedten Himmel, ver die ſtrahlende Wärme des Bodens zu 
rüdwarf, war die Hibe erftidenn; fein Lüftchen bewegte das 
Laub der Bäume. Wie gewöhnlid waren die Jaguars über 
ven Flußarm zwiſchen uns und dem Ufer herübergelommen, 
und wir hörten fie ganz in unferer Nähe brüllen. Im Lauf 
der Naht hatten und die Indianer gerathen, aus dem Bivouac 
in eine verlaflene Hütte zu ziehen, bie zu den „Conucos“ ver 
Einwohner von Apures gehört; fie verrammelten den Eingang 
‚ mit Brettern, was ung ziemlich überflüflig vorlam. Die Tiger 
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find bei den Katarakten fo häufig, dab vor zwei Jahren ein 


Indianer, der am Ende der Regenzeit, eben bier in den Co⸗ 
nuco8 von PBanumana, feine Hütte wieder auffuchte, viefelbe 
von einem Tigerweibchen mit- zwei ungen bejebt fand. Die 
Thiere hatten fich jeit mehreren Monaten bier aufgehalten; nur 
mit Mühe brachte man fie hinaus, und erſt nach hartnädigem 


Kampfe konnte der Eigenthümer einziehen, Die Jaguars ziehen‘ 


fi gern in verlaflene Bauten, und nad meiner Meinung thut 
der einzelne Reiſende meilt Hüger, unter freiem Himmel zwis 
hen zwei Feuern zu übernachten, al3 in unbewohnten Hütten 
Schuß zu Juden. 

Bei der Abfahrt von der Inſel Banumana * wir auf 
dem weſtlichen Stromufer die Lagerfeuer wilder Guahibos; der 
Miſſionär, der bei uns war, ließ einige blinde Schüſſe ab⸗ 
feuern, um ſie einzuſchüchtern, ſagte er, und ihnen zu zeigen, 
daß wir uns wehren könnten. Die Wilden hatten ohne Zweifel 
feine Canoes und wohl aud feine Luft, ung mitten auf bem 
Strom zu Leibe zu gehen. ° Bei Sonnenaufgang famen wir am 
Einfluß des Rio Anaveni vorüber, der von den öſtlichen Bergen 
berablommt. Jetzt find feine Ufer verlaffen; aber zur Sefuiten- 
zeit hatte Pater Olmos bier Japnins oder Jaruro-Indianer in 
einem Keinen Dorfe zujammengebradt. Die Hige am Tage 
war fo ſtark, daß wir lange an einem fchattigen Plate hielten 
und mit der Leine fiſchten. Wir konnten bie Fifche, die wir 
gefangen, kaum alle fortbringen. Erft ganz fpät langten wir 
unmittelbar unter dem größen Kataralt in einer Bucht an, die 
der untere Hafen (puerto de abaxo) beißt, und gingen, 
bei ver dunkeln Naht nicht ohne Beichwerde, auf fchmalem 
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Fußpfad in die Miſſion Atures, eine Meile vom Ylußufer. 
Man kommt dabei über eine mit großen Granitblöden bevedte 
Ebene. 

Das Heine Dorf Sar Yuan — de los 
Atures wurde im Jahr 1748 vom Jeſuiten Pater Francisco 
Gonzales angelegt. Es iſt ſtromaufwäͤrts die lette vom Orden 
des heiligen Ignatius gegründete chriſtliche Niederlaſſung. Die 
weiter nach Süd gelegenen Niederlaſſungen am Atabapo, 
Caſſiquiare und Rio Negro rühren von den dem Francis- 
fanerorven angehörenden Obfervanten her. Wo jekt das Dorf 
Atures fteht, muß früher der Drinoco gefloflen feyn, und bie 
völlig ebene Grasflur um dad Dorf war ohne Zweifel ein Stüd 
des Flußbetts. Deftlih von der Miſſion ſah ich eine Felsreihe, 
die mir das alte Flußufer zu ſeyn ſchien. Im Lauf der Jahr⸗ 
hunderte wurde der Strom gegen Welt hinübergedrängt, weil 
ven dftliden Bergen zu, von denen viele Wildwaſſer herab: 
fommen, die Anſchwemmungen jtärler find. Der Katarakt beifi, 
wie oben bemerkt, Mapara, während das Dorf nad dem 
Bolle der Ature genannt iſt, das man jept für ausgeftorben 
halt. Auf den Karten des fiebzehnten Jahrhunderts finde ic: 
„Inſel und Kataralt Athule;“ dieß ift Atures nad ber | 
Ausfprache ver Tamanacas, die, wie fo viele Völker, die Con: 
fonanten l und. x verwechſeln. Noch Eis zur Mitte des adıt: 
zehnten Jahrhunderts war dieſes gebirgigte Land in Curopa jo 
wenig befannt, daß d’Anville in der eriten Ausgabe feines | 
Sudamerika beim Salto de los Atures vom Orinoco einen 
Arm abgehen läßt, der fi in den Amajonenſtrom ergießt und 
der bei ihm Rio Negro beißt. 
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Die alten Karten, ſowie Pater Gumilla in feinem Werke, 
fegen die Miflion unter 10 30° der Breite; der Abbe Gili gibt 
3030' an. Nah Merivianhöhen des Canopus und bes & des 
ſüdlichen Kreuzes fand ih 5038'4“ Breite und durch Uebertrag 
ver Zeit 4 Stunden 41 Minuten 17 Secunden weſtliche Länge 
vom Barifer Meridian. Die Inclination der Magnetnabel war 
am 16. April 80025; 223 Schwingungen in 10 Beitminuten 
gaben das Maß der Intenfität der magnetiſchen Kraft; in Paris 
find es 245 Schwingungen. 

Wir fanden die Heine Miſſion in ver Häglichiten Verfaſſung. 
Zur Zeit von Solanos Erpedition, gewöhnlich „vie Grenzexpe⸗ 
dition” genannt, waren noch 520 Indianer bier, und als wir 
über die Kataralten gingen, nur noch 47, und der Millionär 
verficherte und, mit jedem Jahr werde die Abnahme ftärker. 
Gr zeigte ung, daß in 32 Monaten nur eine einzige She ind 
Kirchenbuch eingetragen worden; zwei weitere Ehen waren von 
noch nicht catechifirten Indianern vpr dem indianiſchen Go: 
vernadgr geſchloſſen und damit, wie wir in Europa. jagen, 
der Civilakt vollzogen worden. Bei der Gründung der Million 
waren bier Atures, Maypures, Meyepures, Abani3 und Qui⸗ 
rupa3 unter einander; ftatt viefer Stämnte fanden wir nur 
Guahibos und ein paar Familien vom Stamme der Macos. 
Die Atures find faft völlig verfchwunden; man kennt fie nur 
nob von ihren Gräbern in ver Höhle Ataruipe ber, die an 
die Grabftätten der Guanden auf Teneriffa erinnern. Wir 
börten an Ort und Stelle, die Atures haben mit den Quaquas 
und den Macos oder Piraroas dem großen Völkerſtamme der 
Salivas angehört, imogegen die Maypures, Abanis, Parenis 
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und Guaypunaves Einer Abkunft feyen mit ven Cabres over 
Caveres, die wegen ihrer langen Kriege mit den Caraiben viel 
genannt ' werben. In diefem Wirrwarr Heiner Völlerſchaften, 
die einander fo fehroff gegenüberftehen, wie einft vie Volker in 
Latium, Kleinafien und Sogdiana, Täßt fih da3 Zuſammen⸗ 
gehörige im Allgemeinften nur an ver Sprachverwandtſchaft 
erkennen. Die Spraden find die einzigen Denkmäler, vie aus 
der Urzeit auf uns gelommen find; nur fie, niht an ben 
Boden gefeflelt, beweglih und dauernd zugleich, find fo zu 
fagen durch Raum und Zeit hindurchgegangen. So zäh und 
über fo viele Streden verbreitet erfcheinen fie aber weit weniger 
bei erobernden und bei civilifirten Völkern, als bei wandernden, 
balbwilvden Stämmen, die auf der Flucht vor mächtigen Feinden 
in ihr tiefe8 Elend nichts mit fih nehmen als ihre Weiber, 
ihre Kinder und die Mundart ihrer Väter. 

Zwiſchen dem vierten und achten Breitengrad bilvet der Dris 
noco nicht nur die Grenze zwiſchen dem großen Walde ver 
Parime und den fahlen Savanen am Apure, Meta und Guas 
viare, er ſcheidet auch Horden von fehr verſchiedener Leben” 
weile. Am MWeften ziehen auf den baumlofen Ebenen die Guas 
bibos, Chiricoas und Guamos herum, efelhaft ſchmutzige Völler, 
ſtolz auf ihre wilde Unabhängigfeit, ſchwer an den Boden zu 
fefieln und an regelmäßige Arbeit zu gewöhnen. Die fpanifchen 
Miffionäre bezeichnen fie ganz gut als Indios andantes (Tau: 
fende, umberziehende Smdianer). Deftlich vom Drinoco, zwiſchen 
den einander nahe liegenden Quellen des Caura, des Cataniapo 
und PBentuari, haufen die Macos, Ealivad, Curacicanas, 
Parecad und Maquiritared, fanftmüthige, ruhige, Aderbau 
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treibende, leicht der Zucht in den Miflionen zu unterwerfende 
Böller. Der Indianer der Ebene unterſcheidet fi vom 
Indianer der Wälder durch Sprade, wie dur Sitten 
und die ganze Geiftegrichtung ; beide haben eine an leben: 
digen, kecken Wendungen reiche Sprache, aber die des erfteren 
it rauher, Türzer, leivenjchaftlicher ; beim zweiten ift fie fanfter, 
weitichweifiger und reicher an abgeleiteten Ausdrücken. 

In der Million Atures, wie in den meilten Miffionen am. 
Drinoco zwilden den Diündungen des Apure und des Atabapo, 
eben die eben erwähnten beiven Arten von Bollzftämmen neben 
einander; man trifft dafelbft Indianer aus den Wäldern und 
früher nomadiſche Indianer (Indios monteros und Indios 
andantes oder llaneros). Wir hefuchten mit dem Millionär 
die Hütten der Macos, bei den Spaniern Piraoas genannt, 
und ‚der Guahibod. In erfteren zeigt fih mehr Sinn für 
Ordnung, mehr NReinlichleit und Wohlftand. Die unabhängigen 
Macos (milde möchte ich fie nicht nennen) haben ihre Rochelas 
ober felten Wohnpläge zwei big drei Tagereiſen öſtlich von Atures 
bei den Quellen des Eleinen Fluſſes Cataniapo. Sie find fehr 
zahlreih, bauen, mie die meilten Waldindianer, keinen Mais, 
fondern Manioc, umd leben im beiten Einvernehmen mit den 
briftlihen Indianern in der Miffion. Diefe Eintracht hat der 
Francislaner Pater Bernardo Zea geftiftet und durch Klugheit 
erhalten. Der Alcade ver unterworfenen Macos verließ 
mit der Genehmigung des Miffionär jedes Yahr das Dorf 
Atures, um ein paar Monate auf den Pflanzungen zuzubrins 
gen, die er mitten in den Wäldern beim Dorfe ver unabhän 
gigen Macos beſaß. In Folge dieſes frievlichen Verkehrs hatten 
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fi$ vor einiger Zeit mehrere biefer Indios monteros in ber 
Miffion niedergelaffen. Sie baten dringend um Meſſer, Fiſch⸗ 
angeln und farbige Glasperlen, vie troß des ausprüdlichen 
Verbot? der Ordensleute nicht als Halsbänder, fondern zum 
Aufpup des ‚Buayuco (Gürteld) dienen. Nachdem fie das 
Gewünjchte erhalten, gingen fie in die Wälder zurüd, da ihnen . 
die Zucht in der Million ſchlecht behagte. Epidemiſche Fieber, 
wie fie bei Eintritt ber Regenzeit nicht felten heftig auftreten, 
trugen viel zu der unerwarteten Augreißerei bei. Im Jahr 
1799 war die Gterblichleit in Sarichana , am Ufer des Meta 
und im Raudal von Atures fehr ftarl, Dem Waldindianer 
wird das Leben des civilifirten Menfchen zum Greuel, ſobald 
feiner in der Miffion lebenden Familie, ich mill nicht jagen 
ein Unglüd, fondern nur unerwartet irgend etwas Widriges 
zuftößt. So jah man neubefehrte Indianer wegen herrſchender 
großer Trodenheit für immer aus den chriſtlichen Niederlaflun- 
gen fortlaufen, als ob das Unheil ihre Pflanzungen nicht 
ebenjo betroffen hätte, wenn fie immer unabhängig geblieben 
wären. | i 
Welches find die Urſachen der Fieber, die einen großen 
Theil des Jahrs hindurch in den Dörfern Atures und May: 
pures an den zwei großen Katarakten des Drinoco herrſchen 
und die Gegend für ‘ven europäifchen Reiſenden ſo gefährlich 
machen? Die große Hitze im Verein mit der außerordentlich 
ftarlen Feuchtigkeit der Luft, die ſchlechte Nahrung und, mwenn 
man ben Eingeborenen glaubt, giftige Dünſte, vie fi aus 
den kahlen Felſen der Raudales entwideln. Diefe Orinoco⸗ 
Fieber kommen, wie e3 uns ſchien, vwolllommen mit denen 
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überein, die alle Jahre in der Nähe des Meeres zwiſchen 
Nrueva:Barcelona, Guayra und Porto Cabello auftreten und 
oft in adynamiſche Fieber ausarten. „Ich habe mein Meines 
Fieber (mi calenturita) erft feit acht Monaten,” fagte ver 
gute Millionär von Atures, der und an den Rio Negro be 
gleitete; er ſprach davon wie von einem gewohnten, - wohl zu 
ertragenden Leiden. Die Anfälle waren heftig, aber von kurzer. 
Dauer; bald traten fie ein, wenn er in der Birogue auf einem 
Gitter von Baumzweigen lag, bald wenn er auf offenem Ufer 
der heißen Sonne ausgeſetzt war. Diefe breitägigen Sieber 
find mit bedeutender Schwächung des Muskelſyſtems verbunden; 
indefien fieht man am Drinoco arme Ordensgeiſtliche ſich jahre: 
lang mit viefen Calenturidas und Tercianas ſchleppen; die 
Mirkungen find nicht fo tief greifend und gefährlih als bei. 
fürzer dauernden Fiebern in gemäßigten Himmelsſtrichen. 

Ich erwähnte eben, daß die Gingeborenen und fogar bie 
Miffionäre den Tahlen Felſen einen nachtheiligen Einfluß auf 
die Salubrität der Luft zufchreiben. Diefer Glaube verdient 
um fo mehr Beachtung, da er .mit einer phyſikaliſchen Erſchei⸗ 
nung zufammenhängt, die fürzlic in verſchiedenen Landſtrichen 
beobachtet worden und noch nicht gehörig erflärt iſt. In ben 
Katarakten und überall, wo der Drinoco zwifchen den Miflionen 
Sarihara und Santa Barbara periodiſch das Granitgeftein be⸗ 
ſpult, ift viefes glatt, dunkelfarbig, wie mit Waflerblei über: 
zogen. Pie färbende Subſtanz bringt nit in den Stein ein, 
der ein groblörniger Granit ift, welcher bie und da Horn 
blendekryſtalle enthält. Der ſchwarze Weberzug iſt 3/4, "Linien 
did und findet ſich vorzüglih auf den quarzigen Stellen; 
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die Selbfpathtrnftalle haben zuweilen äußerlih ihre röthlich | 


weiße Yarbe behalten und fpringen aus der ſchwarzen Rinde 


por. Zerihlägt man das Geftein mit dem Hammer, fo it 


e3 innen unverfehrt, weiß, ohne Spur von Zerſetzung. Diele 
ungebeuren Steinmafen treten bald in vwieredigten Umriſſen 
auf, bald in ver halbkugligten Geftalt, wie fie dem Granit 
geftein eigen ift, wenn es fi in Blöde ſondert. Sie geben 
der Gegend etwas eigenthümlic Düfteres, da ihre Farbe vom 
Waſſerſchaum, ver fie bevedt, und vom Pflanzenwuchs um fie 
ber Scharf abfticht. Die Indianer fagen, die Feljen feyen „von 
der. Sonnengluth verbrannt oder verkohlt.“ Mir fahen fie 
nicht nur im Bett des Drinoco, fondern an manchen Puntten 
bi3 zu 500 Toifen vom gegenwärtigen Ufer in Höhen, bi 
wohin der Fluß beim höchſten Waſſerſtande jet nicht fteigt. 
Mas ift diefe ſchwarzbraune Krufte, die diefen Felſen, wenn 
fie kugligt find, das Anjehen von Meteorfteinen gibt? Wie 
bat man fih die Wirkung des Waſſers bei diefem Nieber: 
ſchlag oder bei dieſem auffallenden Farbwechſel zu denken? 
Bor allem ift zu bemerken, daß bie Erſcheinung nicht auf bie 
Katarakten des Drinoco beſchränkt ist, fondern in beiden Hemi⸗ 
jphären Yorlommt. Als ich, nad der Rückehr aus Merico, 
im Jahr 1807 die Granite von Atures und Maypures Ro 
ziere fehen ließ, der das Nilthal, die Küfte des rothen Meeres 
und den Berg Sinai bereist hat, fo zeigte mir ber gelehrte 
Geolog, daß das Urgebirgägeftein bei den Heinen Kataralten 
von Syene, gerade wie das am Drinoco, eine glänzenke, 
ſchwarzgraue, faſt bleifarbige Oberfläche hat; mande Bruch⸗ 
ſtücke ſehen aus wie mit Theer überzogen. Grit neuerlich, 
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bei der unglüdlichen Expedition des Capitän Tuckey, fiel dies 
jelbe Erſcheinung englifhen Raturforichern an den Yellalas 
(Stromſchnellen und Klippen) auf, welche den Congo⸗ ober 
Zairefluß verftopfen. Dr. König hat im britiihen Muſeum 
neben Syenite vom Congo Granite von Atures geftellt, vie 
einer Sutte von Gebirgdarten entnommen find, die Vonpland 
und id dem Präfidenten der Londoner königlichen Gejellichaft 
überreiht hatten. „Dieſe Handftüde,” jagt König, „eben 
beide aus mie Meteorfteine; bei beiden Gebirgsarten, bei ver 
vom Drinoco wie bei ver afrikanischen, beſteht die ſchwarze 
Rinde, nab der Analyſe von Children, aus im und 
Manganoryd.” 

Nach einigen Verſuchen, vie ih in Merico in Verbindung 
mit del Rio gemacht, kam ih auf die Vermuthung, das Ge 
ftein von Atures, welches das Papier, in das es eingefchlagen 
it, Schwarz färbt, möchte außer dem Manganoryd Koble und 
überfohlenfaures Eifen enthalten. Am Orinoco find 40—50 
Fuß vide Granitmaſſen gleihförmig mit diefen Oryden über: 
zogen, und fo dünn dieſe Rinden erfcheinen, enthalten fie doch 
ganz anfehnlihe Mengen Eifen und Fangen, da fie über eine 
Quadratmeile Flädhe haben. 

Es ift zu bemerken, daß alle dieſe Erfcheinungen von Für: 
bung des Geſteins bis jegt nur in ber heißen Zone beobachtet 
worden find, an Fläflen, deren Temperatur gewöhnlich 24 big 
23 Grad beträgt und die nicht über Sanbitein oder Kallſtein, 
fondern üder Granit, Gneiß und Hornblendegeſtein laufen. 
Der Duarz und der Feldſpath enthalten faum 5-6 Tauſend⸗ 
teile Eifen- und Manganoryd; dagegen im Glimmer und in 





der Hornblende kommen viele Dre, befonders das Eifenoryd, 
nad Klaproth und Herrmann, bis zu 15 und 20 Procent vor. 
Die Hornblende enthält zudem Koble, wie auch der lydiſche 
Stein und ver Kieſelſchiefer. Bildet ſich nun dieſe ſchwarze 
Rinde durch eine langſame Zerſetzung des Granits unter dem 
doppelten Einfluß der Feuchtigkeit und der Sonne der Tropen, 
wie ſoll man es erklaͤren, daß die Oryde ſich jo gleichförmig 
über die ganze Oberfläche bes Geſteins verbreiten, daß um 
einen Glimmer: und Hornblendekryſtall nicht mehr davon liegt 
ala über dem Feldſpath und dem mildigten Quarz? Der 
eifenfhüflige Sandftein, der Granit, der Marmor, die aſch⸗ 
farbig, zumeilen braun werden, haben ein ganz anderes Aus 
fehen. Der Glanz und die gleiche Dide der Rinde laflen viel 
mehr vermutben, daß der Stoff ein Nieberfhlag aus dem 
Waſſer des Orinoco iſt, das in die Spalten des Geſteins ge 
brungen. Geht man von dieſer Vorausſetzung aus, fo fragt 
man fi, ob jene Oxyde im Fluß nur ſuſpendirt find, mie 
der Sand und andere erbigten Subftanzen, oder wirklich chemiſch 
aufgelöst? Der erfteren Annahme widerfpricht der Umftand, 
daß die Rinde völlig homogen ift und neben den Oxyden weder 
Sandlörner noch Glimmerblätthen fi darin finden. Man 
muß daher annehmen, daß chemiſche Auflöfung vorliegt, und 
die Vorgänge, die wir täglih in unfern Laboratorien beob- 
achten, wiberfprechen viefer Vorausfegung durchaus nicht. Das 
Waller großer Flüffe enthält Kohlenfäure, und wäre es auch 
ganz rein, jo könnte e8 doc immer in fehr großen Mengen 
einige Theilchen Metalloryd over Hydrat auflöfen, wenn bie 
ſelben auch für unauflöslich gelten. Im Nilſchlamm, alfo im 
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Riederſchlag der im Fluß fufpendirten Stoffe, findet fi kein 
Mangan; er enthält aber nad Reynaults Analyje 6 Procent 
Eifenoryd und feine Anfangs ſchwarze Farbe wird beim Trock⸗ 
nen und burd die Einwirkung der Luft gelbbraun. Bon bie 
fem Schlamm kann aljo die ſchwarze Rinde an den Felſen von 
Syene nicht berrühren. Auf meine Bitte hat Berzelius dieſe 
Rinde unterfuht; er fand darin Eifen und Mangan, wie 
in der auf den Graniten vom Orinoco und Congo. Der be 
rühmte Chemiker ift der Anficht, die Oryde werden von ben 
Flüſſen nit dem Boden entzogen, über ven fie laufen, fie 
kommen ihnen vielmehr aus ihren unterirdiſchen Quellen zu 
und fie ſchlagen dieſelben auf das Geſtein nieder, wie durch CA- 
mentation, in Folge eigenthumlicher Affinitäten, vielleicht durch 
Einwirkung des Kali im Feldſpath. Nur durch einen langen 
Aufenthalt an den Katarakten des Orinoco, des Ril und des 
Congofluſſes und durch genaue Beobachtung der Umſtände, 
unter denen die Farbung auftritt, kann die Frage, die uns 
bier beſchäftigt hat, ganz zur Entſcheidung gebracht werben. 
Iſt die Erfheinung von der Beſchaffenheit des Gefteins uns 
abhängig? Ich befchränfe mid anf. die allgemeine Bemerkung, 
daß weder Granitmaſſen, die weit vom alten Bett des Orinoco 
liegen, aber in ver Megenzeit abwechſelnd befeuchtet und von 
der Sonne erhitzt werden, nod der Granit, der von den bräuns 
fihen Waflern de Rio Negro befpült wird, äußerlich den 
Meteorfteinen ähnlih werden. Die Indianer fagen, „die 
Felfen feyen nur da ſchwarz, wo dag Wafler weiß ift.” Sie 
follten vielleicht weiter jagen: „wo das Waller eine große Ge: 
ſchwindigkeit erlangt hat und gegen das Geſtein am Ufer 
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anprallt.“ "Die Cämentation: jcheint zu erflären, warım die 
Rinde jo dünn bleibt. 

Db der in den Millionen am Orinoco herrſchende Glaube, 
daß in der. Nähe des Tahlen Geſteins, befonders ver Felsmaſſen 
mit einer Rinde von Kohle, Eiſen-⸗ und Manganoxyd die Luft 
ungefund fey, grundlos it, weiß ich nicht zu fagen. In der 
heißen Bone wetden nod mehr als anderswo bie Trankheit- 
erregenden Urſachen vom Bolle milllürlih gehäuft. Man 
ſcheut fich dort im Freien zu fchlafen, wenn einem der Boll 
mond ind Geficht ſchiene; ebenjo hält man es für bedenklich, 
fih nahe am Flufle auf Granit zu lagern, und man erzählt 
viele Fälle, mo Leute nad einer auf dem ſchwarzen Tahlen 
Geftein zugebrachten Naht Morgens mit einem ftarlen Fieber: 
anfall erwacht find. Wir fehenkten nun zwar diefer Behaups 
tung der Miflionäre und der Eingeborenen nicht unbebingt 
Glauben, mieven aber doch bie laxas negras und lagerten uns 
auf mit weißem Sand bevedten Uferftreden, wenn wir teine 
Bäume fanden, um unfere Hängematten zu befeftigen. Sn 
Carichana will man das Dorf abbreden und verlegen, nur 
um von den ſchwarzen Felſen wegzukommen, von einem 
Drt, wo auf einer Strede von mehr als 10,000 Quadrat⸗ 
totfen die Bodenfläche aus kahlem Granitgeftein beſteht. Aus 
ähnlihen Gründen, die den Phyſikern in Europa als bloße 
Einbilvungen erfcheinen müflen, verjegten die Jeſuiten Olmo, 
Forneri und Mellis ein Dorf ver Jaruros an drei verſchie⸗ 
dene Punkte zwischen dem Raudal von Tabaje und dem Rio 
Anaveni. Ich glaubte diefe Dinge, ganz wie fie mir zu Ohren 
gelommen, anführen zu müflen, da wir fo gut wie gar nidt 
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willen, was eigentlich die Gasgemenge find, wodurch bie Luft 
ungefund wird. Laßt fi annehmen, daß unter dem Einfluß 
ſtarker Hige und beitänbiger Feuchtigkeit die ſchwarze Rinde des 
Gefteins auf die umgebende Luft einwirkt und Miasmen, ternäre 
Berbindungen von Koblenftoff, Stidftoft und Waſſerſtoff er- 
zeugt? Ich zweifle daran. Der Granit am Orinoco enthält 
allerting® häufig Hornblende, und praftifche Bergleute willen 
wohl, daß die jchlimmften Schwaden fih in Stollen bilden, 
die durch Syenit und Hornblendeftein getrieben werben. Aber 
im Freien, wo die Luft durch die Heinen Strömungen forts 
während erneuert wird, kann die Wirkung nicht diefelbe jeyn 
wie in einer Gruben. 

Wahrſcheinlich ift es nur deßhalb gefährlih, auf ven laxas 
negras zu ſchlafen, weil das Geftein bei Nacht eine fehr ‚hohe 
Temperatur behält. Ich fand biefelbe bei Tag 48%, während 
die Luft im Schatten 290,7 warm war; bei Nacht zeigte ber 
Thermometer, an das Geftein gelegt, 360, die Luft tur 260, 
Wenn die Wärmeanhäufung in den Geſteinsmaſſen zum Still 
ſtand gelommen ift, jo haben dieſe Maſſen zu venfelben Stun: 
den immer mieber ungefähr diefelbe Temperatur. Den Ueber: 
ſchuß von Wärme, den fie bei Tag befommen, verlieren fie 
in der Naht durd die Strahlung, deren Stärke von der Bes 
Ichaffenheit ver Oberfläht des ftrahlennen Körpers, von ber 
Anordnung feiner Molecüle im Innern, beſonders aber von 
der Reinheit des Himmeld abhängt, das heißt davon, ob bie 
Luft durchſichtig und wolkenlos iſt. Wo ver Unterſchied in 
der Abweichung der Sonne nur gering iſt, geht von ihr jeden 
Tag faſt die gleiche Wärmemenge aus und das Geſtein iſt 
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am Ende des Sommers nicht wärmer als zu Anfang veflelben. 
Es kann ein gewilles Marimum nicht überfchreiten, weil fich 
weder der Zuftand feiner Oberfläche, noch feine Dichtigkeit, 
noch feine MWärmecapacität verändert bat. Steigt man am 
Ufer des Orinoco be Naht aus der Hängematte und betritt 
den Felsboden mit bloßen Süßen, fo ift die Wärme, die man 
empfindet, jehr auffallend. Wenn id die Zhermometerfugel 
an das nadte Geſtein legte, fand ich faft immer, daß die la- 
xas negras bei Tag wärmer find als ver röthlich weiße Gra- 
nit weitab vom Ufer, daß aber lebterer fich bei Nacht nicht 
fo ſchnell abkühlt als jener. DBegreiflich geben Maſſen mit einem 
ſchwarzen Weberzug den Wärmeftoff rafcher wieder ab als 
jolde, in denen viele filberfarbige Glimmerblätter jteden. Gebt 
man in Carichana, Ature3 oder Maypures zwilchen ein und 
drei Uhr Nachmittags unter viefen body aufgethürmten Fels: 
blöden ohne alle Dammerde, fo erftidt man beinahe, als ftände 
man vor der Mündung eined Schmelzofend. Der Wind (wenn 
man ihn je in diefen bewaldeten Ländern fpürt) bringt ftatt 
Kühlung nur noch heißere Luft berbei, da er über Gtein 
ſchichten und aufgethürmte Granitkugeln weggegangen ift. Durch 
diefe Steigerung der Hige wird das Klima noch ungefunder, 
als es ohnehin ift. 

Unter den Urfadhen ver Entvölferung der Raudales habe 
ih die Blattern nicht genannt, die in andern Strichen von 
Amerika fo ſchreckliche Verheerungen anrichten, daß die Ein 
geborenen, von Entjegen ergriffen, ihre Hütten anzünden, ihre 
Kinder umbringen und alle Gemeinſchaft fliehen. Am obern 
Orinoco weiß man von biefer Geißel fo gut wie nichts, und 
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kame ſie je dahin, ſo iſt zu hoffen, daß ihr die Kuhpocken⸗ 
impfung, deren Segen man auf den Küſten von Terra Firma 
täglich empfindet, alsbald Schranken ſetzte. Die Urſachen ber 
Entvölkerung in den chriſtlichen Niederlaſſungen find der Wider⸗ 
willen der Indianer gegen die Zucht in den Miſſionen, das 
ungeſunde, zugleich heiße und feuchte Klima, die ſchlechte Nah: 
rung, die Berwahrlofung der Kinder, wenn fie krank find, 
und die fhändliche Sitte der Mütter, giftige Kräuter zu ge 
brauchen, damit fie nicht ſchwanger werden. Bei den bar: 
barifchen Völtern in Guyana, mie bei den halb civilifirten 
Bewohnern der Süpfeeinfeln gibt e3 viele junge Weiber, die 
nicht Mütter werden wollen. Belommen fie Rinder, fo find 
dieſelben nicht allein ven Gefahren des Lebens in der Wildniß, 
fondern noch manden andern ausgefeßt, die aus dem abge 
ihmadteften Aberglauben berfließen. Sind es Zmillinge, fo 
verlangen vertehrte Begriffe von Anftand und Familienehre, 
daß man eines der Kinder umbringe. „Zwillinge in die Welt 
jegen, beißt fih dem allgemeinen Spott preißgeben, beißt es 
machen wie Ratten, Beuteltbiere und das niebrigfte Gethier, 
das viele Junge zugleih wirft.” Aber noch mehr: „Zwei zu: 
glei geborene Kinder können nicht von Einem Bater feyn.” 
Das ift ein Lehrſatz in der Phyſiologie der Salivas, und unter 
allen Himmelsftrihen, auf allen Stufen der gefelljchaftlichen 
Entwidlung fieht man, daß das Volk, hat es fih einmal einen 
Satz der Art zu eigen gemacht, zäher daran feithält, als die 
Unterridteten, die ihn zuerft aufs Tapet gebracht. Um des 
Hausfriedens willen nehmen e3 alte Bafen der Mutter oder die 
mure japoic-nei (Hebamme) auf fih, eines der Kinder auf 
Humboldt, dieiſe. IV, 15 
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die Seite zu ſchaffen. Hat der Neugeborene, wenn er auch 
fein Zwilling iſt, irgend eine körperlide Mißbildung, fo bringt 
ihn der Bater auf der Stelle um. Man will nur wohlge⸗ 
bildete, träftige Kinder; denn bei ven Mipkildungen bat ver 
boͤſe Geift Joloquiamo die Hand im Spiel, oder ber Vogel 
Tikitiki, der Feind des Menſchengeſchlechts. Zuweilen haben 
auch bloß fehr ſchwächliche Kinder daſſelbe Loos. Fragt man 
einen Vater, was aus einem jeiner Söhne geworben jey, jo 
thut er, als wäre er ihm durch einen natürlichen Tod entrifien 
worden. Er verläugnet eine That, vie er für tadelnswerth, 
aber nicht für ftrafbar hält. „Das arme Mure (Kind),“ heißt 
e3, „tonnte nicht mit und Schritt halten; man hätte jeven Augen: 
blid auf e3 warten muſſen; man hat nichts mehr von ihm gefeben, 
es ift nicht dahin gelommen, wo wir gefchlafen haben.” Dieß 
ift die Unfhuld und Sitteneinfalt, dieß ift Das gepriefene Glüd 
des Menfhen im Urzuftand! Man bringt fein Kind um, 
um nicht wegen Zwillingen lächerlich zu werben, um nidt 
langfamer wandern, um fich nicht eine kleine Entbehrung auf: 
erlegen zu müllen. 

Graufamleiten der Art find nun allerdings nicht ſo häufig, 
als man glaubt; indeſſen kommen fie ſogar in der Miſſionen 
vor, und zwar zur Zeit, wo die Indianer aus dem Dorfe 
ziehen und ſich auf den „Conucos“ in den nahen Wäldern 
aufhalten. Mit Unrecht ſchriebe man ſie der Polygamie zu, 
in der die nicht catechiſirten Indianer leben. Bei der Biel: 
weiberei ijt allerdings das häusliche Glüd und ver Frieden in 
den Familien gefährbet, aber trog dieſes Vrauchs, der ja 
auch ein Geſetz des Jslams ift, lieben die Morgenländer 
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ihre Kinder gärtlih. Bei den Indianern am Orinoco fommt 
der Bater nur nach Haufe, um zu eflen und fih in feine 
Hängematte zu legen; er Tieblost weder feine Tleinen Kinder, 
noch feine Weiber, die da find, ihn zu bedienen. Die 
väterlihe Zuneigung kommt erft banı zum Vorſchein, wenn 
der Sohn joweit herangewachſen iſt, daß er an ber Jagd, 
am Fiſchfang und an der Arbeit in den Pflanzungen Theil 
nehmen Tann. 

Wenn nun aber au der fhändliche Brauch, durch gemifle 
Tränle Kinder abzutreiben, die Zahl der Geburten vermindert, 
jo greifen dieſe Tränke die Geſundheit nicht fo fehr an, daß 
nit die jungen Weiber in reiferen Jahren wieder Mütter 
werden fünnten. Diele phyfiologiih fehr merkwürdige Erſchei⸗ 
nung ift den Mönden in den Millionen längſt aufgefallen. 
Der Jeſuit Gili, der fünfzehn Jahre lang die Indianer am 
Orinoco Beichte gehört hat und fi rühmt, i segreti delle 
donne maritate zu fennen, äußert fi) darüber mit verwun—⸗ 
verliher Naivetät. In Europa,“ fagt er, „fürchten fich die 
Eheweiber vor dem Kinderbekommen, meil fie nicht willen, wie 
fie fie ernähren, fleiven, ausftatten jollen. Bon al viefen 
Sorgen willen die Weiber am Drinoco nichts. Sie wählen 
die Zeit, wo fie Mütter werben wollen, nach zwei gerade ent: 
gegengelegten Spitemen, je nachdem fie von den Mitteln, fi 
friih und jchön zu erhalten, diefe oder jene Vorſtellung haben. 
Die einen behaupten, und dieſe Meinung ift die worherrjchende, 
es ſey beſſer, man fange fpät an Kinder zu befommen, um 
ih in den eriten Jahren der Ehe ohne Unterbredung der Ar- 
beit im Haus und Feld widmen zu können. Andere glauben 
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im Gegentheil, es ftärte die Geſundheit und verhelfe zu einem 
glüdiihen Alter, wenn man fehr jung Mutter geworden ſey. 
Je nachdem die Indianer das eine over dag andere Syſtem 
haben, werden vie Abtreibemittel in verſchiedenen Lebensaltern 
gebraudt.* Sieht man hier, wie felbitfüchtig der Wilde feine 
Berechnungen anftellt, fo möchte man den civilifirten Völkern 
in Europa Glüd wünfhen, tab Echolia, die dem Anjchein 
nad der Gejundheit fo wenig ſchaden, ihnen bis jegt unbekannt 
geblieben find. Durch die Einführung von dergleichen Tränen 
würde vieleicht die Sittenverderbniß in den Städten noch gefteigert, 
wo ein Viertheil der Kinder nur zur Welt fommt, um von 
den Eltern verjtoßen zu werden. Leicht möglich aber au, daß 
die neuen Abtreibemittel in unferem Klima fo gefährlih wären 
‚wie der Sevenbaum, die Moe und das flüchtige Zimmt- und 
Gewürznelkenöl. Der kräftige Körper des Wilden, in dem die 
verjchiedenen organiſchen Syſteme unabhängiger von einander 
find, wiberfteht befier und länger übermäßigen Reizen und 
dem Gebrauch dem Leben feinvlicher Gubftanzen, als bie 
ſchwache Eonftitution des ciwilifirten Menſchen. Sch alaubte 
mich in diefe nicht fehr erfreulichen pathologifchen Betrachtungen 
einlaffen zu müflen, meil fie auf eine der Urfachen hinweiſen, 
aus denen im verfunfenften Zuſtande unferes Geſchlechts, wie 
auf der höchſten Stufe der Eultur, die Bevölkerung kaum merk 
bar zunimmt. 

Zu den eben bezeichneten Urfadhen fommen andere 
lich verſchiedene. Im Collegium für die Millionen von Piritu 
zu Nueva Barcelona hat man die Bemerkung gemadit, daß in 
den an jehr trodenen Orten gelegenen Indianerdörfern immer 
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auffallend mehr Kinder geboren werden als in den Dörfern an 
Flußufern. Die Sitte der indianifhen Weiber, mehreremal, 
anı Tage, bei Sonnenaufgang und nah Sonnenuntergang, 
alſo wenn die Luft am fühlten ift, zu baden, ſcheint die Con: 
ftitution zu ſchwächen. 

Der Pater Gardian der Franciscaner fah mit Schreden, 
wie raſch Die Bevöllerung in den beiden Dörfern an ven Ka⸗ 
taralten abnahm und fchlug daher vor einigen Jahren dem 
Statthalter der Provinz in Angoftura vor, die Indianer durch 
Neger zu erjegen. Belanntlih dauert tie afrikaniſche Race in 
heißem und feuchtem Alima vortrefflih aus. ine Niederlaf- 
gung freier Neger am ungefunden Ufer des Caura in ber Mij- 
fion San Luis Ouaraguaraico gedeiht ganz gut, und fie be 
flommen ausnehmend reihe Maisernten. Der Pater Gardian 
beabſichtigte, einen Theil diefer Schwarzen Coloniften an die Ka 
taraften des Orinoco zu verpflanzen, oder aber Sklaven auf 
den Antillen zu kaufen und fie, wie man am Gaura gethan, 
mit Negern, die aus Esquibo entlaufen, anzufieveln. Wahr: 
ſcheinlich wäre der Plan ganz aut gelungen. Derfelbe erinnerte 
in Kleinen an die Niederlaſſungen in Sierra Leone; es war 
Ausfiht vorhanden, daß der Zuftand der Schwarzen ſich da- 
mit verbeflerte und fo das Chriſtenthum zu feinem urjprüng- 
lichen Ziele, Förderung des Glücks und der Freiheit der unter 
jten Volksklaſſen, wieder Hingeführt würde, Cin Heine Miß— 
verftändniß vereitelte die Sache. Der Statthalter erwiderte den 
Mönchen: „Da man für da3 Leben der Neger jo wenig bür: 
gen könne, als für das der Indianer, fo ericheine ed nicht 
als gerecht, jene zur Niederlaflung in den Dörfern bei den 
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- Kataralten zu zwingen.“ Gegenwärtig hängt die Eriftenz diefer 
Million fo ziemlih an zwei Ouahibo- und Maco⸗Familien, ven 
einzigen, bei denen man einige Spuren von Liviltfation findet 
und bie daS Leben auf eigenem Grund und Boden lieben. 
Sterben diefe Haushaltungen aus, fo laufen die andern Indianer, 
die der Miſſionszucht längft müde find, dem Bater Sea das 
von, und an einem Punkt, den man als den Schlüſſel des 
Drinoco betrachten kann, finden dann die Neifenden nichts 
mehr, was fie bevürfen, zumal feinen Steuermann, ver die 
Canoes durch die Stromfchnellen fhafft; der Verkehr zwiſchen 


dem Fort am Rio Negro und der Hauptitatt Angoftura wäre, - 


wo nit unterbrodden, doch ungemein erſchwert. Es bedarf 
ganz genauer Kenntniß der Dertlichfeiten, um fih in das Las 
byrinth von Klippen und Feldblöden zu wagen, die bei Atures 
und Maypures das Strombett verftopfen. | 

Während man unfere Pirogue auslud, betradhteten wir won 
allen Punkten, wo wir ans Ufer gelangen konnten, in der 
Kähe das ergreifende Schaufpiel eines eingeengten und tie 
völlig in Schaum verwandelten großen Stromes. Ich verfuche 
es, nicht unfere Empfindungen, fondern eine Dertlichleit zu 
Schildern, die unter den Landſchaften der neuen Welt fo be 
rühmt ift. Je großartiger, majeftätifher die Gegenftände find, 
deſto wichtiger ift e8, fie in ihren kleinſten Zügen aufzufaſſen, 
die Umriffe des Gemäldes, mit dem man zur Einbildungsfraft 
des Leſers fprechen will, feit zu zeichnen, die bezeichnenden 
Mertmale der großen, unvergänglichen Dem: der Ratur 
einfach zu ſchildern. 

Bon feiner Mündung bis zum Sinflus des Anaveni, anf 








‘einer Strede von 260 Meilen, ift die Schifffahrt auf dem 
Drinoco durchaus ungehindert. Bei Muilaco, in einer Bucht, 
Boca del Infierno genannt, find Klippen und Wirbel; bei 
Carichana und San Borja find Stromjchnellen (Raudalitos); 
aber an allen viefen Punkten ift der Strom nie ganz gejperrt, 
es bleibt eine Waflerftraße, auf der die Fahrzeuge hinab: und 
binauffahren können. 

Auf diefer ganzen Fahrt auf dem untern Drinoco wird dem 
Neifenden nur Eines gefährlih, die natürlichen Flöße aus 
Bäumen, bie der Fluß entmwurzelt und bei Hochmwafler fort 
treibt. Wehe ven Biroguen, die bei Nacht an ſolchem Gitter: 
wert aus Hol; und Schlinggewächſen auffahren! Daſſelbe ift mit 
Waflerpflanzen bevedt und gleicht hier, wie auf dem Miſſiſſippi, 
ſchwimmenden Wiefen, den Chinampas ! der mericanifchen 
Seen. Denn die Indianer eine feinvlihe Horde überfallen 
wollen, binden fie mehrere Ganoed mit Striden zufammen, 
beveden fie mit Kräutern und Baumzweigen und bilden fo 
die Haufen von Bäumen nad, die der Orinoco auf feinem 
Thalweg abwärts treibt. Man fagt den Garaiben nad, fie 
feyen früher in viefer Kriegslift ausgezeichnet geweſen, und 
gegenwärtig bebienen ſich die fpaniihen Schmuggler in ver 
Nähe von Angoftura deſſelben Mittels, um die Zollauffeher 
hinter das Licht zu führen. 

Oberhalb des Rio Anaveni, zwifchen den Bergen von 
Uniana und Sipapu, fommt man zu den Katarakten von Ma: 
para und Quittuna, oder, wie die Miflionäre gemeiniglich fagen, 
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zu den Raudales von Atures und Maypured. Diefe beiden 
vom einen zum andern Ufer laufenden Stromſperren geben im 
Großen ungefähr vafjelbe Bild: zwiſchen zahllofen Inſeln, Felde 
dämmen, aufeinander gethürmten, mit Palmen bewachjenen 
Granitblöden löst fi einer der größten Ströme der neuen 
Welt in Schaum auf. Troß dieſer Uebereinftimmung im Aug- 
fehen hat jeder der Fälle feinen eigenthümlichen Charakter. Der 
erfte, nördliche, ift bei nieprigem Wafler leichter zu pafliren; 
beim zweiten, dem von Maypures, it den Indianern die Zeit 
des Hochwaſſers lieber. Oberhalb Maypures und ver Ein: 
mündung de3 Caño Gameji ift der Orinoco wieder frei auf 
. einer Strede von mehr als 169 Meilen, bis in vie Nähe 
feiner Quellen, das heißt bis zum Raudalito der Guaharibos, 
oſtwärts vom Caño Chiguire und den hohen Bergen von Yus 
martquin. 

Ich babe die beiden Beden des Orinoco und deö Amazonen- 
ftrom3 beſucht, und es fiel mir ungemein auf, wie verfchieden 
fie fih auf ihrem ungleich langen Laufe verhalten. Beim 
Amazonenftrom, der gegen 980 Seemeilen (20 auf den Grad) 
lang ift, find die großen Fälle ziemlich) nahe bei den Duellen, 
im erjten Sechötheil der ganzen Länge; fünf Sechätheile feines 
Laufs find vollfommen frei. Beim Orinoeo. find die Fälle, 
weit ungünftiger für die Schifffahrt, wenn nicht in der Mitte, 
doch unterhalb des erften Drittheils feiner Länge gelegen. Bei 
beiden Strömen werben die Fälle nicht durch die Berge, nicht 
durh die Stufen der über einander liegenden Plateaus, mo 
fie entipringen, gebilvet, fondern durch andere Berge, durch 
andere über einander gelagerte Stufen, durch hie fich bie 
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Ströme nah langem frievfihen Lauf Bahn, breden müſſen, 
wobei fie fih von Staffel zu Staffel herabftürzen. 

Der Amazonenftrom durchbricht keineswegs bie Hauptlette 
der Anden, wie man zu einer Zeit behauptete, wo man ohne 
Grund vorauäfebte, daß überall, wo fich die Gebirge in paral⸗ 
lele Ketten theilen, die mittlere oder Centralfette höher feyn 
müfle als die andern. Diejer große Strom entjpringt (und 
diefer Umſtand iſt geologiſch nit ohne Belang) oſtwärts won 
der weitlihen Kette, der einzigen, welche unter dieſer Breite 
ven Namen einer hoben Andenkette verdient. Cr entiteht 
aus der Bereinigung der. Heinen Flüffe Aguamiros und ‚Chas 
vinillo, welch leßterer aus dem See Llauricocha kommt, der in 
einem Sängentbale zwifchen der weltlichen und der mittleren 
Kette der Anden liegt. Um diefe hydrographiſchen Verhältnifie 
richtig aufzufaflen, muß man fich- vorftellen, daß ver koloſſale 
Gebirgäfnoten von Pasco und Huanuco fi in drei Ketten theilt. 
Die weſtlichſte, höchſte ftreichk unter dem Namen Cordillera 
real de Nieve (zwiſchen Huary und Caratambo, Guamachuco 
und Lucma, Micuipampa und Guangamarca) über die Neva- 
008 von Viuda, Pelagatos, Moyopata und Huaylillas, und 
die Paramos von Guamani und Guaringa gegen die Stabi 
Loxa. Der mittlere Zug fcheidet die Gewäller des oberen Ama- 
zonenftroms und des Guallaga und bleibt lange nur taufend 
Toifen bob; erjt füplih von Huanuco fteigt er in der Cordil⸗ 
lere von Safaguanca über die Schneelinie empor. Er ftreicht 
zuerft nah Nord über Huacrahuco, Chadhapoyas, Moyobamba 
und den Paramo von Piscoguaituna, dann fällt er allmählig 
ab, Peca, Copallin und der Million San Yago am öftlichen 





Ende der Provinz Jaen de Bracamoros zu. Die dritte, öſt⸗ 
lichfte Kette zieht fih am rechten Ufer des Rio Guallaga bin und 
[Auft unter dem 7. Grad der Breite in die Niederung aus, 
So lange der Amazonenftrom von Süd nad Nord im Längen: 
thal zwischen zwei Gebirgäzügen von ungleiher Höhe läuft (das 
beißt von den Höfen Quivilla und Guancaybamba, wo man 
auf hölzernen Brüden über den Fluß geht, bis zum Einfluß 
des Rio Chinchipe), ift die Fahrt im Ganoe weder durch Felſen, 
noch durch fonft etwas gehemmt. Die Fälle fangen erft da an, 
wo der Amazonenftrom fich gegen Oft wendet und durch die 
mittlere Andenkette hindurchgeht, vie gegen Norden bedeutend 
breiter wird. Er ftößt auf die eriten Felſen von rothem Sand- 
ftein oder altem Conglomerat zwiſchen Tambillo und dem 
Bongo Rentema, too ich Breite, Tiefe und Geſchwindigkeit des 
Waſſers gemefien habe; er tritt aus dem rothen Sandſtein oft: 
wärt3 won ber vielberufenen Stromenge Manferiche beim Bongo 
Tayuduc, wo die Hügel fih nur noch 40—60 Zeifen über 
den Flußipiegel erheben. Den öitlihen Zug, der an ben 
Bampas von Gacramento binläuft, erreicht der Fluß nic. 
Bon den Hügel von Tayuchuc bis Gran Para, auf einer Strede 
von mehr als 750 franzöfiihen Meilen, ift die Schifffahrt 
ganz frei. Aus dieſer raſchen Weberfiht ergibt fi, daß ber 
Marafion, hätte er nicht das Bergland zwiſchen San Yago 
und Tomependa, das zur Gentralfette der Anden gehört, zu 
durchziehen, ſchiffbar wäre von feinem Ausfluß ins Meer bis 
PBumpo bei Piscobamba in der Provinz Conchucos, 43 Meilen 
von jeiner Quelle, 

Wir haben gefeben, daß ſich beim Orinoco wie beim 
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Amazonenftrom die großen Fälle nicht in der Nähe des Urfprungs 
befinden. Nach einem ruhigen Lauf von mehr ald 160 Meilen 
vom kleinen Raubal der Guaharibos, oftwärts von Esmeralda, 
bis zu den Bergen von Sipapu, und nachdem er fi durch 
vie Flüfle Jao, Bentuari, Atabapo und Guaviare verflärkt, 
biegt der Orinoeo aus feiner bisherigen Richtung von Dft nach 
Weſt raſch in die von Sud nah Nord um und flößt auf dem 
Zauf über die „Land: Meerenge” 1 in den Nieberungen am Meta 
auf die Ausläufer der Corbillere der Parime. Und dadurd ent 
fteben nun Fälle, die weit ftärler find und der Schififahrt un⸗ 
gleich mehr Eintrag thun ald ale Bongo$ im obern Marañon, 
weil fie, wie wir oben auseinanvergefegt, der Mündung des 
Fluſſes verhältnigmäßig näher liegen. Ich. habe mich in dieſe 
gengraphifchen Details eingelaffen, um am Beifpiel der größten 
Steöme der neuen Welt zu zeigen: 1) daß fi nicht abfolut 
eine gewiſſe Toifenzahl, eine gewifle Meereshöhe angeben läßt, 
über welcher vie Flüffe noch nicht ſchiffbar find; 2) daß die 
Stromfchnellen teineswegs immer, wie in manchen Handbüchern 
der allgemeinen Topographie behauptet wird, nur am Abhang 
der erften Bergſchwellen, bei den erften Höhenzügen vorkommen, 
über welche die Gewäfler in der Nähe ihrer Quellen zu laufen 


Nur der nördliche der großen Katarakten des Orinoco hat 
hohe Berge zu beiden Seiten. Das linke Stromufer ift meiſt 
niepriger, gehört aber zu einem Landſtrich, der weitwärtd von 

ı Diefe Landenge, von der fchon öfters die Rebe war, wird von 


den GSordilleten der Anden von Neus®renada und von ber Korvillere 
der Parime gebildet. &. Band IV. Eeite 24. 





Atures gegen den Pic Uniana anfteigt, einen gegen 3000 Fuß 
hoben Bergfegel auf einer fteil abfallenden Felsmauer. Dadurch, 
daß er frei aus der Ebene aufiteigt, nimmt fich diefer Pic noch 
geoßartiger und majeftätifcher aus. In der Nähe ver Miffion, 
auf dem Landftrih am Kataraft nimmt die Landſchaft bei 
jedem Schritt einen andern Charakter an. Auf engem Raume 
findet man bier die raubiten, finfterften. Naturgebilde neben 
freiem Feld, bebauten, lachenden Fluren. Sn der äußern Na: 
tur wie in unjerem Innern ift der Gegenfag der Eindrüde, 
das Nebeneinander des Großartigen, Drohenden, und des 
Sanften, Frieplihen eine reihe Duelle unferer Empfindungen 
und Genüfle. 

Ich nehme hier einige zerſtreute Züge einer Schilverung 
auf, bie ich kurz nach meiner Rückkehr nach Europa in einem 
andern Buche entworfen. 1 Die mit - zarten Kräutern und 
Gräjern bewachjenen Savanen von Atures find wahre Prärien, 
ähnlich unfern europäifchen Wiefen; fie werden nie vom Fluſſe 
überfhwemmt und fcheinen nur der Menfchenhband zu barren, 
die fie umbricht. Trotz ihrer bedeutenden Ausdehnung find jie 
nicht fo eintönig wie unjere Ebenen. Sie laufen um Fel& 
gruppen, um übereinander gethürmte Granitblöde ber. Dicht 
am Rande dieſer Ebenen, diefer offenen Fluren ftößt man auf 
Schluchten, in die faum ein Strahl der untergehenden Sonne 
bringt, auf Gründe, wo einem auf dem feuchten, mit Arum, 
Heliconia und Lianen dicht bewachſenen Boden bei jedem 
Schritte die wilde Ueppigkeit der Natur entgegentritt. Weberall 


1 Anfichten ver Natur, 2. Auflage, 1826, n 3. ©. 181; 3. Aufe 
lage, Bd. I. ©. 249. 
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fommen, dem Boden gleich, die ganz kahlen Granitplatten 
zu Tage, wie ich ſie bei Carichana beſchrieben, und wie ich 
fie in der alten Welt nirgends fo ausnehmend breit geſehen 
babe wie im Orinocothal. Da wo Quellen aus dem Schooße 
dieſes Gefteing vorbrechen, haben fih PVerrucarien, Pſoren und 
Flechten an den vermwitterten Granit gebeftet und Dammerde 
erzeugt. Kleine Euphorbien, Peperomien und andere Saft 
pflanzen find den kryptogamiſchen Gewächſen gefolgt, und jetzt 
bilvet immergrünes Strauchwerk, Rhexien, Melaftomen mit 
purpurrothen Blüthen, grüne Eilande inmitten ver öden fteinigs 
ten Ebene. Man kommt immer wieder darauf zurüd: die 
Bovdenbildung, die über die Savanen zeritreuten Boskette aus 
Heinen Bäumen mit lederartigen, glänzenden Blättern, die 
Heinen Bäche, die fich ein Bett im Fels graben und ſich bald 
über fruchtbares ebenes Land, bald ‚über kahle Granitbänte 
ſchlängeln, "Alles erinnert einen bier an bie reigenpften, ma: 
leriſchſten Parthien unferer Parkanlagen und PBflanzungen. 
Man meint mitten in der wilden Landſchaft menſchlicher Kunft 
und Spuren vm Gultur zu begegnen. 

Aber nicht nur durch die Bodenbildung zunäcft bei ber 
Miſſion Atures erhält die Gegend eine fo auffallende Phryfio: 
gnomie: die hohen Berge, welche ringsum den Horizont be 
grenzen, tragen dur ihre Form und die Art ihres Pflanzen: 
wuchſes das Ahrige dazu bei. Diefe Berge erheben fich meift 
nur 7—800 Fuß über die umgebenden Ebenen. Ihre Gipfel 
find abgerundet, wie in den meilten Granitgebirgen, und mit 
einem dichten Walde von Laurineen bevedt. Gruppen von 
Balmen (el Cucurito), deren gleich Federbüſchen gelfräujelte 
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Blätter unter einem Winkel von 70 Grad majeftätijh empor: 
fteigen, ftehen mitten unter Bäumen mit wagerechten Xeften; 
ihre nadten Stämme fchießen gleich hundert bis hundertzwanzig 
Fuß bohen Säulen in die Luft hinauf und heben fih vom 
blauen Himmel ab, „ein Wald über dem Walde." Wenn der 
Mond den Bergen von Uniana zu unterging und die röthliche 
Scheibe des Planeten fi hinter das gefieverte Laub ver Palmen 
verftedte und dann wieder im Luftftrich zwiſchen beiven Wäl⸗ 
dern zum Borfchein fam, fo glaubte ih mich auf Augenblide 
in die Einfiedelei des Alten verfegt, die Bernardin de Saint 
Pierre als eine ver herrlichiten Gegenden auf der Inſel Bourbon 
ſchildert und fühlte fo recht, wie fehr die Gewächſe nah Wuchs 
und Gruppirung in beiden Welten einander gleihen. Mit ver 
Beichreibung eines Heinen Erdwinkels auf einer Inſel im in 
diſchen Ocean hat der unnachahmliche Berfaffer von Baul und 
Birginie vom gewaltigen Bild der tropifhen Landſchaft eine 
Skizze entworfen. Gr mußte die Natur zu fchildern, nicht weil 
er fie ald Forſcher kannte, fondern weil er für all ihre har: 
monifchen Berhältnifie .in Geftaltung, Farbe und innern Kräften 
ein tiefes Gefühl belaß. 

Deftlih von Atures, neben jenen abgerundeten Bergen, 
anf denen zwei Mälder von Laurineen und Palmen über cin: 
ander ftehen, erheben fich andere Berge von ganz verichiedenem 
Ausfehen. Ihr Kamm ift mit gezadten Felſen befegt, die wie 
Vfeiler über die Bäume und das Gebüſch emporragen. Diele 
Bildung kommt allen Granitplateaus zu, im Harz, im böhmi: 
ſchen Erzgebirge, in Galizien, an der Grenze beider Gajtilien ; 
fie wiederholt fih überall, wo in unbebeutender Meereshöhe 
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(400 - 600 Toiſen) ein Granit neuerer Formation zu Tage 
tommt. Die in Abftänden fich. erbebenden Felſen befteben ent: 
weder aus aufgethürmten Blöden oder find in regelmäßige, 
wagerechte Banke getheilt. Auf die ganz nahe am Drinoco 
Stellen fih die Flamingos, die Soldado3 ! und andere fiſch⸗ 
fangende Vögel, und nehmen jih dann aus wie Menjchen, 
die Wade ftehen. Dieb ilt zumeilen fo täuſchend, daß, wie 
mehrere Augenzeugen erzählen, die Einwohner von Angoftura 
eines Tages kurz nad der Gründung der Stadt in die größte 
Beitürzung gerietben, als fih auf einmal auf einem Berge 
gegen Süd Reiher, Soldados und Garzas bliden ließen. 
Ste glaubten fih von einem Weberfall ver Indios monteros 
(der wilden Indianer) bevroht, und obgleich einige Leute, bie 
mit diefer Täuſchung befannt waren, die Sade aufflärten, 
berubigte fih das Volk night eher ganz, als bis die Vögel in 
die Luft fliegen und ihre Wanderung der Mündung des Dris 
noco zu fortiegten. 

Die ſchöne Vegetation der Berge ift, wo nur auf dem 
Felsboden Dammerde liegt, auch über die Ebenen verbreitet. 
Meiſtens fieht man zwiſchen dieſer ſchwarzen, mit Pflanzen: 
fafern gemifhten Dammerde und dem Granitgeftein eine 
Schichte weißen Sandes. Der Miflionär verfiherte ung, in 
der Nähe der Waflerfälle ſey das Grün beftändig frifh, in 
Folge des vielen Waflervampfes, der aus dem auf einer Strede 
von 3000—4000 Toifen in Strudel und Waflerfälle zerfchla: 
genen Strom aufſteigt. 


Eine große Neiherart. 
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- Kaum batte man in Ature8 ein paarmal vonnern bören, 
und bereits zeigte die Vegetation aller Orten die Eräftige Fülk 
und den Farbenglanz, wie man fie auf den Küjten erft zu 
Ende ver Regenzeit findet. Die alten Bärme hingen voll präd- 
tiger Orchideen, gelber Bannifterien, Bignonien mit blauen 
Muͤthen, Peperomia, Arum, Pothos. Auf einem einzigen 
Baumſtamm waren mannigfaltigere Pflanzengebilde beifammen, 
als in unferem Klima auf einem anfehnlichen Landitrih. Neben 
diefen den heißen Klimaten eigenen Schmarotzergewächſen fahen 
wir bier mitten in der beißen Bone und faft im Niveau des 
Meere zu unferer Ueberraſchung Mooſe, die vollflommen ven 
europüifchen glihen. Beim großen Katarakt von Atures pflird: 
ten wir bie ſchöne Grimmia:Art mit Fontinalig: Blättern, welche 
die Botaniker ſo ſehr beichäftigt bat; fie hängt an den Aeſten 
der höchſten Bäume. Unter den Phanerogamen herrſchen in 
den bewaldeten Strihen Mimoſen, Ficus und Laurineen vor. 
Dieß ift um fo arakteriftifcher, als nad Browns meuerlicher 
Beobachtung auf dem gegenüber liegenden Continent, im tre: 
piſchen Afrika, die Laurineen faft ganz zu fehlen fcheinen. 
Gewächfe, melche Feuchtigkeit lieben, ſchmücken die Ufer am 
Waflerfal. Man finvet hier in ven Nieberungen Büſche von 
Heliconia und andern Scitamineen mit breiten glänzenden 


Blättern, Bambusrohre, die drei Balmenarten Muridi, Ja 


gua und Vadgiai, deren jede bejondere Gruppen bildet. 
Die Murihipalme oder die Mauritia mit fhuppigter Frucht 
ift die berühmte Sagopalme der Guaraons-Indianer; fie ift 
ein wirkliches gejelligeg Gewächs. Sie hat handförmige Blät- 
ter und wächst nicht unter den Palmen mit gefieverten und 
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gektduſelter Blattern, dem Jagua, ven eine Art Eecosopalme 
zu ſeyn ſcheint, und dem Badgiagi der Cuenrito, den man 
neben die ſchöne Gatmng Oreodoxa ſtellen fann. Der Cucu⸗ 
rito, bei don Fühlen von Atures und Maypures die häufigſte 
Balme, iſt durch feinem Habitus ausgezeichnei. Seine Blätter 
oðer vielmehr Wedel ſtehen auf einem 80 — 100 Fuß hohen 

Stamm fuaſt ſenbrecht/ und zwar im jugendlichen Zuſtand wie 
im der vollen Entwidlung: nur bie Spitzen ſins umgebogen. 
63 finb wahre Federbüſche vom zarteften, friſcheſten Gran. 
Der Gucurito, der Seje, deſſen Frucht der Aprikoſe gleicht, 
vie Oreodoxa regia oder Palma real ‚von ver Inſel Cuba 
und das Ceroxylen ver hohen Auben find im Wuchs bie 
großartigſten Palmen ber neuen Welt. Pe näher man ver ges 
mäßigten Bone kemmt, deſto mehr nehmen bie Gewächſe vieler 
Familie an Größe und Schönheit ab. Welch ein Anterfchies 
zwiſchen den eben erwähnten Herten und ber orientaliſchen Date 
palme, vie bei den eiropäifchen Laudſchaftsmalern leider ber 
Typus der Palmenfamilie geworden it 

Es iſt nicht m verwundern, daß, Wer nur das nördliche 
Afrifa, Sieiten over Murcia beveist bat; nicht begueifen kann, 
vap unter. allen guoßen.Baumgeftalten die Geſtalt ver Palme 
Die großartigſte und fehänfle. ſeyn fell. Unzureichendo Anals: 
giern find Schule, daß ſich der Emropäer Heine richtige Vor 
flellung vom Ehavalter der heiken Zone macht. Jedermann 
weiß zum Beiſpiel, daß bie Coutraſte des BPauucilaubs, beſon⸗ 
ders aber die gtoße Menge von Gewächlen mit gefieverten 
Blanuern ein. Hauptſchmuch dieſer Bone fine: Die Eſche, der 
Vogelbeerbaum, die Inga, die Atchagie der Vereinigten Staaten, 

Humboldt, Reife IV. 16 


bie Gleditſia, die Tamarinde, die Mimoſen, wie Desmantbus 
haben alle gefleverte Blätter mit mehr “oder -meniger großen, 


. dünnen, leverartigen und glänzenden Blättchen. Bermag nun 


aber deßhalb eine Gruppe von Ehen, Bogelbeerbäumen ober 
Sumakhbäumen und einen Begriff vom maleriſchen Effelt zu 
geben, den das Laubdach der Tamarinden und Mimofen macht, 
wenn das Himmelsblau zwiſchen ihren kleinen, binnen zart 
gefiederten Blättern durchbricht? Diele Betrachtungen find 
wichtiger, als fie auf den erften Blick feheinen. Die Geftalten 
der Gewächfe beftimmen die Phyfiognomie der Natur, und dieſe 
Bhyfiognomie wirkt zuräd auf die geiftige Stimmung der Völker, 
Jeder Pflanzentypus zerfällt in Arten, bie im allgemeinen 
Charakter mit eitander übereinfommen, aber fi dadurch unter 
ſcheiden, daß dieſelben Organe verſchiedentlich entwidelt find. 
Die Palmen, die Scitamineen, ‘vie Malvaceen, die Bäume 
mit gefiederten Blättern find nicht alle malerifch gleich ſchön, 
und meift, im. Pilunzenreih mie im Thierreich, gehören vie 
ihönften Arten eines jeden Typus dem tropiſchen Erdſtrich an. 

Die Brotaceen, Croton, Agaven und die große Sippe der 
Cactus, die außfchliegih nur in ver neuen Welt vorkommt, 
verfchwinden allmählig, wenn. man auf dem Orinoco über Die 
Münbungen des Apure und des Dieta: hinauflommt. Indeſſen 
ift vielmehr die Beichattumg und Die. Feuchtigkeit, als bie Ent 
fernung don den Küften daran Schuld, wenn die Gactus nicht 
weiter nach Süpen gehen. Wir haben öftlih von den Anden, 
in der Provinz: Bracamoros, dem obern Amazeneuftrom zu, 
ganze Sactuswälder, mit: Eroton dazwiſchen, große dürre Land⸗ 
ſtriche bedecken ſehen. Die Baumfarn fiheinen an den Fällen 
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des Dringeo ganz zu fehlen, wir fanben keine Art vor San 
Sernando de Atabapo, das beißt vor dem Ginfluß des Guaviare 
in den Drinoco. 

Wir haben. die ee von Atures betrachtet, und ich 
babe jet noch von den Stromfchnellen jelbit zu fprechen, bie 
an einer Stelle des Thales liegen, wo das tief eingejchnittene 
Flußbett faft unzugänglie Ufer hat. Rur an fehr wenigen 
Punkten Tonnten wir in den Drinoco gelangen, um zwiſchen 
zwei Waflerfällen, in Buchten, wo das Waller langfam kreist, 
zu baden. Auch wer fh in den Alpen, in den Pyrenäen, 
jelbft in den Gorbilleren aufgehalten bat, jo vielberufen wegen 
ver Berriffenheit des Bodens und der Spuren von Zerftörung, 
denen man bei jedem Schritte begegnet, wermöchte nad) einer 
bloßen Bejchreibung fih om Zuſtand nes Strombetts hier 
nur ſchwer eine Vorftellung zu machen. Auf einer Strede von 
mehr als fünf Seemeilen laufen unzählige Felsdämme quer 
darüber weg, eben fo viele natürliche Wehre, eben fo viele 
Schwellen, ähnlih denen im Dnieper, welche bei ven Alten 
Bhragmoi hießen. Der Raum zwiſchen den Felsdämmen 
im Drinoco ijt mit Inſeln von verſchiedener Größe gefüllt; 
mande find hügligt, in verſchiedene runde Erhöhungen getheilt 
un 200-300 Zeilen lang, andere Usin und niebrig, wie 
bloße Klippen. Diefe Inſeln zerfällen den Fluß in zahlreiche 
reißende Betten, in denen dad Waller ſich kochend an ven 
Felſen bricht; alle find mit Jagua⸗ und Eucnritopalmen mit. 
feberbuichförmigem Laub bewadjen, ein Palmendickicht mitten 
auf der fchäumenden Waſſerfläche. Die Indianer, welche die 
leeren Piroguen durch bie Raudales ſchaffen, haben für jeve 
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Staffel, für jeden Felfen eitten eigenen Namen. Bon Süden 
ber kommt man zuerft zum Salto ‘det Piapoco, zum Sprung 
de3 Zucand; zwilchen den Inſeln Avaguri und Javariveni ift 
der Raudal de Javariveni; bier verweilten wir auf unferer 
Rückkehr vom Rio Negro mehrere Stunden ntitten in den Strom: 
fchnellen, um unfer Canoe zu erwarten. Ber Strom ſcheint 
zu einem großen Theil traden zu liegen. Granitblöde find auf 
einander gehäuft, wie in den Moränen, meldhe vie Gleiſcher 
in der Schweiz vor fich ber fchieben. Ueberall ftürzt fih der 
Fluß in die Höhlen hinab, und in einer diefer Höhlen hörten 
wir das Wafler zugleich Aber umfern Köpfer und unter‘ unfern 
Füßen raufben. Der Drinoco ift ‚wie in eine Menge Arme 
oder Sturzbäche getheilt, deren jeder ſich durch die Felſen Bahn 
zu brechen ſacht. Ban muß nur ſtaunen, wie wenig Walter 
man im Flußbett fieht, Mer vie Menge Waflerftürze, vie ſich 
unter dem Boden verlieren, über ven Donner der Wafler, vie 
ſich Ihäumero an den Felſen bredien. 


—J 
Cuncta fremunt undis; ac multo murmure montis 
Spumens invictis canescit fluctibus amniae. ! 


Iſt man über ven Raudal Javarweni weg (ich nenne hier 
nur die wichtigften ver Fälle), fo kommt man zum Raudal 
Ganucari, ver buch eine Felsbant zwikhen ben Juſeln 
Surupsmana und Uirapuri gebifvet wird. - Sind. die Damme 
oder natürlichen Wehre nur zwei, drei Yuß hoch, fo wagen 
e3 die Indianer im Canoe hinabzufahren. . Fluß aufwärts 


t 


I Rucan. Pharfal, X. 132, - 
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Ihwimmen fie voraus, bringen nad; vielen vergeblichen Ver- 
ſuchen ein Seil um eine der Felöfpigen über dem Damm und 
ziehen das Fahrzeug am Seil auf die Höhe des Raudals. 
Während dieſer mühſeligen Arbeit füllt fi das Fahrzeug häufig 
mit Waſſer; anderemale zerfhellt e3 an den Felſen, und bie 
Indianer, mit zerfchlagenem, blutendem Körper, reißen fich mit - 
Noth aus dem Strudel und ſchwimmen an die nächte Inſel. 
Sind die Felsftaffeln oder Schwellen fehr hoch und veriperren 
fie den Strom ganz, fo ſchafft man die leichten Fahrzeuge. an? 
Land, ſchiebt Baumäfte: als Walzen darunter und fhleppt fie 
bi3 an, den Punkt, wo der Fluß wieber ſchiffbar wird.! Bei 
Hochwaſſer iſt folhes ſelten nöthig. Spriht man ven. den 
Waſſerfällen des Orinoco, fo denkt man von felbjt an Pie Art 
und Weiſe, wie man in alter Zeit über die Kataralten des 
Nil. herunterfubr, wovon und Seneca? eine Befchreibung hinter: 
laſſen bat, die poetifh, aber ſchwerlich richtig ift. Sch führe 
nur eine Stelle an, die volllommen vergegenmwärtigt, maß man 
in Atures, Maypures und in einigen Pongos des Ama: 
‚ zonenitromd alle Tage fieht. „Je zwei miteinander befteigen 
Heine Nahen, und einer lenkt das Schiff, der andere ſchöpft 
23 aus. Sodann, nachdem fie unter dem reißenden Toben des 
Nil und den ſich begegnenden Wellen tüchtig herumgeſchaukelt 
worden find, halten fie fi enblic an die feichteften Kanäle, 
durch die fie den Engpäſſen ver Felſen entgehen, und mit 


! Arsstrando la Picagua. ' Von diefem Wort arastrar, auf 
dem Boden ziehen, Tomimt der fpanifche Ausbrud: Arastradero, 
Trageplatz, Portage. 

2. Nat.. Quaest. L. IV. c. 2. 
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der ganzen Strömung nieverftürzend, Ienten fie den ſchießenden 
Rachen.“ 

In, den hydrographiſchen Beichreibungen der Länder wer: 
ben meiften® unter den unbeftimmten Benennungen: „Saltos, 
Chorros, Pongos, Cachoeiras, Raudales; Uataractes, 
Cascades, Chütes, Rapides; Waſſerfälle, Waflerftürze, 
Stromſchnellen,“ ſtürmiſche Bewegungen der Wafler zuſammen⸗ 
geworfen, die durch ſehr verſchiedene Bodenbildungen hervor: 
gebracht werben. Zuweilen ftürzt ſich ein ganzer Fluß aus 
bedeutender Höhe in Einem Falle herunter, wodurch die Schiff 
fahrt völlig unterbroden wird. Dahin gehört der prächtige 
Fall des Rio Tequendama, den ich in meinen Vues des Cor- 
dilleres abgebildet habe; dahin die Fälle des Niagara und 
der Rheinfall, die nicht ſowohl durch ihre Höhe als durch die 
Waflermafje bedeutend find. Anderemale liegen niedrige Stein: 
bämme in weiten Abftänden hinter einander und bilden ge: 


trennte MWaflerfälle; dahin gehören die Cahveiras des Rio 


Negro und des Rio de la Madeira, die Saltos des Rio 
Cauca und die meilten Bongos im obern Amazonenftrom 
zwiſchen dem Einfluß des Chindhipe und dem Dorfe San Borja. 
Der höchſte und gefährlichfte dieſer Pongos, den man auf 
Floßen herunter fährt, der bei Mayaſi, ift übrigens nur brei 
Fuß hoch. Noch anderemale liegen Heine Steindämme fo nahe 
an einander, daß fie auf mehrere Meilen Erftredung eine un 
unterbrocdhene Reihe von Fällen und Strudeln, Chorros und 
Remolinos, bilden, und dieß nennt man eigentlih Raudales, 
Rapides, Stromſchnellen. Dahin gehören vie Yellalas, 
die Stromfchnellen des Zaire: oder Congofluſſes, mit denen 
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ind Capitän Tuckey kitrzlich bekannt gemacht hat; die Strom⸗ 
ſchnellen des Orangefluſſes in Afrika oberhalb Pella, und die 
vier Meilen langen Fälle des Miſſouri da, mo der Fluß aus 
ven Rody Mountains hervorbricht. Hieher gehören nun aud 
Die Fälle von Atures und Maypures, die einzigen, die, um 
tropiſchen Erdſtrich der neuen Welt gelegen, mit einer herrlichen 
Balmenvegetation gefhmäüdt find. Zu allen Jahreszeiten ge: 
währen fie den Anblid eigentliher Waflerfälle und hemmen 
die Schiffahrt auf dem Drinoco in fehr bedeutendem Grabe, 
während bie Stromjdnellen des Obio und in Oberegypten zur 
Beit der Hochgewäfler kaum fihtbar find. Ein vereinzelter Waſſer⸗ 
fall, wie ver Niagara oder der Fall bei Terni, gibt ein herrliches 
Bild, aber nur Eines; er wird nur anderd, wenn der Zufchauer 
feinen Standpunkt verändert; Steomfchnellen dagegen, namentlich 
wenn fie zu beiven Seiten mit großen Bäumen befeßt find, machen 
eine Landſchaft meilenweit ſchön. Zumeilen rührt die ftürmifche 
Bewegung des Waſſers nur daher, daß die Strombetten jehr 
eingeengt find. Dahin gehört tie Angoftura de Carare im 
Magdalenenfluß, ein Engpaß, der dem Verkehr zwiſchen Santa 
Be de Bogota und der Küfte von Carihagena Eintrag thut; 
dahin gehdst der Pongo von Manferihe im obern Amazonen: 
ftrom, den La Gondamine für meit gefährlicher gehalten bat, 
als er in Wahrheit ft, und den der Pfarrer von San Borja hinauf 
muß, fo oft er im Dorfe San Yago eine Amtöverrichtung hat. 

Der Drinoco, der Riv Negro und faft alle Nebenflüfje des 
Amazonenftromes oder Maranon haben Fälle over Strom: 
fchnellen entweder in der Nähe ihres Urfprungs durch Berge 
laufen, ober weil fie auf ber mittleren Gtrede ihres Laufs 
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anf andere Berge ſteßen. Wenn, wig oben vbemerkt, bie Waller 
des Amazonenftroms vom Pongo von Manſeriche bis zu feier 
Mündung, mehr ala 750 Meilen weit, nirgenha heftig aufge 
regt find, fo verdankt er dieſen ungemein großen Vortheil dem 
Umftand, daß er immer bie gleiche Richtung sinhält. Gr 
fließt von Oft nach Weit über eine. weite Ebene, die gleich⸗ 
fam ein Längenthal zwiſchen ver Borgkette ker Parime und 
dem großen brafiliantihen Gebirgsſtock bildet. 

Zu meiner Weberraihung erſah ich aus unmittelbarer Mei: 
jung, daß die Stromfchnellen des Orinoco, deren Donner an 
über eine Meile weit hört, und die durch die mannigfalkige 
Bertbeilung von Waller, Balnıbäumen und Felſen ſo ausneh⸗ 
mend maletiſch find, in ihrer ganzen Länge ſchwerlich mehr 


als 28 Fuß fenfrechte Höhe haben. Bei mäherer Ueberlegung 


‚zeigt es ſich, daß dieß für Stromſchnellen viel ift, während 


68 für einen einzelnen Waflerfall jahr. wenig wäre Bei ven 
Yellalas im Gongofluß, in ber Einſchnurung feined Beties 
zwifchen Banza Noli und Banza Inga, tft ver Höhenunter⸗ 
ſchied zwiihen wen 'sbern und der unten Staffeln weit bedou⸗ 
tender; Barrow bemerlt 'aber, daß fich bier umter Den vielen 
Stromſchnellen ein Fall findet, der allein 30 Fuß bob ill. 
Anvdererfeit3 haben die nielberufenen Bongos im Amagonenfrom, 
wo die Bergfahrt fo gefährlich ift, die Fälle von Nentama, 
Escurrebragas und Mayafi, auch nur ein paar Fuß ſenkrechte 
Höhe. Wer fih mit Waſſerbauten abgibt, weiß, welche Wirkung ' 
in einem großen Fluſſe eine Schwellung ven 18-20 Boll hat. 
Das Toben des Mafjerd und die Wirbel werben überall feines: 
wegs allein ven ber Höhe der einzelnen Fälle bedingt, ſondern 
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. vielmehr davon, wie nahe wie Fulle hinter einander Fiegen, ferner 
vom Neigungswinkel ver Felſendamme, von den fogenannten 
lames de reflexion, die in einander ftoßen und über einander 
weggehen, won ver Beitalt der Inſeln ımd Klippen, von der 
Richtung ver Gegenfirömungen, von ven Krümmungen und 
engen Stellen in ven Kanälen, durch die das aller von einer 
Staffel zue anzern ih Bahn breit. Bon zwei glei breiten 
Flüſſen kann der eine Fälle haben, die nicht fo hoch find als 
die des andern, und doch weit ‚gefährlicher und tobenber, 

Meine obige Angabe über vie jenfrechte Höhe der Raudales 
des Drinoco lautet nicht ganz heitimmt, und ip habe damit 
auch nur eine Örenzzahl gegeben. Ich brachte den Baro⸗ 
meter auf die Heine Ebene bei der Miflion Atures umd ven 
Katarakten, ich konnte aber Feine conftanten Unterſchiede beob- 
achten. Belanntlih wird die barometriſche Meſſung ſehr ſchwie⸗ 
rig, wenn es ſich von ganz umbebeutenden Hoͤhenunterſchieden 
handelt. Durch kleine Unregelmäßigkeiten in ver ſtündlichen 
Schwankung (Unregelmäßigkeiten, die ſich mehr auf das Maaß 
der Schwankung ala auf den Zeitpunkt beziehen) wird das Er⸗ 
gebniß zweifelhaft, wenn man nicht an jedem der beiden Stand: 
punkte ein Barometer bat, und mern man Unterſchiede im 
Luftdruck von einer halben Linie auffallen fell. 

Wahrſcheinlich wird die Waflermafle des Stromes durch die 
Kataralten geringer, nicht allein weil durch das Zerſchlagen des 
Waſſers in Tropfen die Verdunſtung gejteigert wird, ſondern 
auch, und haupfiſächlich, weil viel Wafler in ımterirvifche Höh⸗ 
hıngen verfintt. Dieſer Berluft ijt übrigens nicht jehr auf: 

fallend, wenn man die Waflermalfe va, wo fie in die Raudales 
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eintritt, mit der vergleicht, welche beim Einfluß des Mio Ana 
veni davon mwegzieht. Durch eine ſolche Vergleihung hat man 
gefunden, daß unter den Yelladas oder Raudales des Congo 
fluſſes unterirdiſche Höhlungen liegen müäflen. Im Pongo von 
Manferibe, ver vielmehr eine Stromenge al3 ein Waflerfall 
heißen follte, verjchwindet auf eine noch nicht gehörig ermittelte 
Weile das Waſſer des obern Amazonenſtroms zum Theil mit 
ad feinem Treibholz. 

Sit man am Ufer des Orinoco und betrachtet die Feld 
bämme, an denen fih der Strom donnernd bricht, jo fragt 
man fih, ob die Fälle im Lauf der Jahrhunderte nad Geftal: 
tung und Höhe fich verändern werden. Ich bin nicht jehr geneigt, 
dem Stoß des Waſſers gegen Granitblöde und dem Zerfreſſen 





tiefelhaltigen Gefteins ſolche Wirkungen zuzuschreiben. Die nah 


unten fi) verengenden Löcher, die Trichter, wie man fie in 
ven Raudales und bei fo vielen Waflerfällen in Europa antrifft, 
entſtehen nur durch die Reibung des Sandes und das Rollen 
der Quarzgeſchiebe. Wir haben folde Gefchiebe gefehen, melde 
die Strömung am Boden der Trichter beitändig herumwirbelt 
und biefe dadurch nad) allen Durchmefjern erweitert. Die Bonges 
des Amazonenftrems find leicht zeritörlih, ba die Felsdänume 
nicht aus Granit beiteben, jondern aus Gonglomerat, aus rothem, 
groblörnigem Sandſtein. Ber Pongo von Rentama fürzte vor 
80 Jahren theilmeife ein, und da ſich das Wafler hinter einem 
neu gebildeten Damm ftaute, jo lag das Flußbett ein paar 
Stunden troden, zur großen Verwunderung der Einwohner 
des Dorfes Puyaya, fieben Meilen unter dem eingeftürzten 
Pongo. Die Indianer in Atures verfichern (und dieſe Ausiage 
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widerſpricht der Anfiht des Paters Caulin), die Felſen im 
Raudal haben immer vaflelbe Ausfeben, aber die einzelnen 
Strömungen, in die der große Strom zerſchlagen wird, ändern 
beim Durchgang durd die aufgehäuften Granitblöde ihre Ric 
tung und werfen bald mehr, bald meniger Wafler gegen das 
eine oder dad andere Ufer. Die Urfachen dieſes Wechfels können 
den Katarakten fehr ferhe liegen; denn in ven Flüflen, die auf 
der Srooberfläche Leben verbreiten, wie die Adern in ven om 
ganifchen Körpern, pflanzen fi alle Bewegungen weithin fort. 
Schwingungen, die Anfangs ganz lokal jcheinen, wirken auf 
die ganze flüflige Maffe im Stamm und den vielen Verzwei⸗ 
gungen deſſelben. 

Ich weiß wohl, daß, vergleiht man ben heutigen BZuſtand 
der Stromſchnellen bei Syene, deren einzelne Staffeln kaum 
ſechs Zoll hoch find, ? mit den großartigen Beſchreibungen der 
Alten, man leicht geneigt ift, im Nilbett die Wirkungen ver 
Auswaſchungen, überhaupt die gewaltigen Einflüſſe des ſtrö⸗ 
menden‘ Waſſers zu erbliden, aus denen man in ver Geologie 
lange die Bildung ver Thäler und die Berrifjenheit des Bodens 
in den Cordilleren befriedigenv erflären zu können meinte. Diele 
Anſicht wird dur den Augenſchein keineswegs unterftüht. Wir 
ftellen nicht in Abrede, daß die Ströme, überhaupt fließende 
Waſſer, wo fie in zerreibliches Geftein, in fecundäre Gebirge: 
formationen einſchneiden, bedeutende Wirkungen ausüben. Aber 


t Der Ehellal zwifhen Bhilä amd Syene hat zehn Staffeln, 
die zuſammen einen 5 bis 7 Fuß hoben Fall bilden, je nach dem 
tiefen oder hohen Wafferfland des N. Der Kal iſt 500 Toiſen 
lang. 
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die Grauitfelſen bei Elephantine haben wahrſcheinlich jeit Tau 
fenden von Jahren an abjoluter Höhe jo wenig abgenommen, 
als der Gipfel des Montblanc und des Ganigou. Hat man 
die großen Naturfcenerten in verfchiebenen Klimaten jelbit ge 
feben, fo fiebt man fich gu der Anſchauung gebrängt, daß jene 
viefen Spalten, jene hoch aufgerichteten Schichten, jene zeritreu- 
ten Blöde, all die Spuren einer allgemeinen Umwälzung Wir: 
tungen außergewölmlicher Urfaden find, die mit benen, melde 


am gegenwärtigen BZuftand ber Ruhe und des Friedens an der 


Erpoberfläche thätig find, nichts gemein haben. Was das Waſſer 
durch Auswaſchung vom Granit mwegführt, was die feuchte Luft 
am barten, nicht verwitterten Geftein zertört, entzieht ich unſern 
Sinnen fait gang, und ich kann nicht glauben, daß, wie mandıe 


Geologen annehmen, die Gipfel der Alpen und ber Pyrenämn 


niedriger werben, weil die Geſchiebe fih in ven Gründen am 


Fuße der Gebirge aufhäufen. Im Ril wie im Drinoco können 


die Stromfchnellen einen geringeren Yall befommen, obne daß 
die Felsdämme merlbar anders werden. Die relative Höhe der 
Falle Tann durch die Anſchwemmungen, die fi unterhalb der 
Stromjchnellen bilden, abnehmen. 

Wenn aub dieſe Betrachtungen einiges Licht über die am: 
stehende Ericheinung der Katarakten verbzeiten, fo find bamit 
die übertriebenen Befchreibungen ver Stromfchnellen bei Syene, 
melde von den Alten! auf uns gelommen, allerdings nicht 


Auszunehmen iſt Strabo, deſſen Beſchreibung chen fo einſach 


als genau erſcheint. Nach ihm hätte ſeit dem erſten Jahrhundert vor 


unſerer Zeitrechnung die Schnelligkeit des Mafferfiurzes abgenommen 
und feine Richtung fich verändert, Damals ging man den Ghellal 


% 
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begreiflich zu machen. Sollten fie aber nicht vielleicht auf dieſen 
untern Waſſerfall übertragen haben, mas fie vom Hörenſagen 
von den dbem Fällen des Fluſſes im Rubien und Dongols 
wußten, bie zahlreicher und gefährlicher find? ! Syene lag ax 
der Grenze des römiſchen Neihs, ? faſt an der Grenze ber 
befannten Welt, und im Raume, wie in den Schöpfungen des 
menfclichen Geiftes fangen die phantaſtiſchen ne An, 
we die Haren Begriffe aufhören. 

Die Einwohner von Atures und Maypures — was 
auch die Miſſionäre in ihren Schriften ſagen mögen, vom Toſen 
der großen Katarakte fo wenig taub als die Catadupen am 

Nil. Hoͤrt man das Getöfe auf ter Ebene bei der Mifiien, 
eine ſtarke Meile weit, fo glaubt man in der Nähe einer fel— 
figten Meereslüfte mit ftarter Brandung zu ſeyn. 68 iſt bei 
Nacht dreimal ftärker ald bei Tag und gibt dem einſamen Ort 
unaußfpreiplichen Reiz. Woher mag wohl viefe Verſtaͤrkung des 
Scall3 in einer Einöde rühren, wo fonft nichts das Schweigen 
der Natur zu unterbrechen ſcheint? Die Geſchwindigkeit ver 
Fortpflanzung des Schalls nimmt mit der Abnahme ver Tem; 
peratur nicht zu, fondern vielmehr ab. -Der Schall wird ſchwaͤcher, 
wenn ein der Richtung deſſelben entgegengefegter Wind weht, 
auf beiden Seiten "hinauf, gegenwärtig tft nur auf Eine Eeite eine 
Waſſerſtraße; ver Katarakt tft alfo eher fchwerer befahrbar gewotven. 

Hatten wohl die Alten eine dunkle Kurbe von den großen Ka—⸗ 
taralten bes öſtlichen oder blauen Nil zwiſchen Bazuelo und Alata, 
die über 200 Fuß hoch find? | 

2 Claustra imperii romani, fagt Taeitus. Im Namen ber 


Juſel BHLLE findet man das coptiſche Wort phe-takh,’ Ende (Eude 
Egyptens) wieder. 
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ferner durch Berdünnung der Luft; der Schall iſt Ichwächer in 
hoben Quftregionen als in tiefen, wo die Zahl der erfchütterten 
Lufttheilchen in jedem Strahl größer ift. Die Stürke deſſelben 
ift in trodener und in mit Waflerdunft vermengter Luft gleich 
groß, aber in kohlenſaurem Gas ift fie geringer al3 in Gemengen 
von Stickſtoff und Sauerſtoff. Nah dieſen Erfahrungsfägen 
(und es find bie einzigen einigermaßen zuverläßigen) hält es 
ſchwer, eine Erjcheinung zu erklären, die man bei jedem Wafler 
fall in Europa beobachtet, und die lange vor unferer Ankunft 
im Dorfe Atures Mifjionären und Indianern aufgefallen war. 
Bei Nacht ift die Temperatur der Luft um drei Grad niedriger 
als bei Tage; zugleich nimmt die merkbare Feuchtigkeit bei Nacht 
zu und ber Nebel, der auf ven Kataralten liegt, wird dichter. 
Wir haben aber eben geſehen, daß ver hygroſcopiſche Zuftand 
der Luft auf die Yortpflanzung des Schals feinen Einfluß 
bat, und daß die Abkühlung ber Luft die Geſchwindigkeit ver 
mindert, 

-, Man tünnte meinen, auch an Orten, wo feine Menjchen 
leben, bringe am Tag das Sumjen der mjelten, der Gefang 
der Vögel, das Rauſchen des Laubs beim leiſeſten Luftzug eis 
verworrenes Getöne hervor, das wir um fo weniger wahrneh⸗ 
men, da es fi immer gleich bleibt und «8 fortwährend zu 
unjerem Ohre bringt. Diejes Getöfe, jo unmerklih es ſeyn 
mag, kann nun allerdings einen jtärleren Schall ſchwächen, 
und diefe Schwächung kann wegfallen, wenn in der Stille der 
Nacht der Gejang ver Vögel, das Sumfen der Inſekten und bie 
Wirkung des Windes auf das Laub aufhören. Wäre aber 
biefe Folgerung auch richtig, fo findet fie keine Anwendung auf 
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die Wälder am Orinoco, wo die Luft fortwährend. von zahl: 
Iofen Moskitoſchwärmen erfült it, wo das Geſumſe der In⸗ 
fetten bei Nacht weit ftärker ift al bei Tag, wo der Wind, 
wenn er je weht, ich erſt nah Sonnenuntergang aufmadht. 
Ich bin vielmehr der Anſicht, daß, jo lange die Sonne 
am Himmel fteht, der Schall fih langſamer fortpflanzt und 
geſchwächt wird, weil die Luftſtröme won verſchiedener Dichtig 
teit, die theilweilen Schwingungen der Atmojphäre in Folge der 
ungleihen Erwärmung ber verſchiedenen Bodenjtüde, Hinder⸗ 
niſſe bilden. Ir ruhiger Luft, fey fie nun troden ober mit 
gleichförmig wertheilten Dunftbläschen erfüllt, pflanzt fi die 
Scallmelle ungehindert fort; wird aber die Luft nad allen 
Richtungen von Kleinen Strömen wärmerer Luft durchzogen, fo 
tbeilt fih die Welle da, wo die Dichtigkeit des Mittels raſch 
wechſelt, in zwei Wellen; e3 bilden ſich lokale Echos, die den 
Schall ſchwächen, weil eine der Wellen zurüdläuft: es tritt die 
Theilung der Wellen ein, deren Theorie in jüngjter Zeit von 
Poiſſon jo jcharflinnig entwidelt worden it. Nach unjerer 
Anfchauung wird daher die Fortpflanzung der Schallwellen nicht 
dadurd gehemmt, daß durch die Ortöveränvderung ber im Qufte 
ftrcome von unten nad oben auffteigenden Lufitheilchen, durch 
die Heinen ſchiefen Strömungen ein Stoß ausgeübt würde. Ein 
Stoß auf die Oberfläche einer Flüſſigkeit bringt Kreife um, den 
Mittelpunkt der Erfehütterung hervor, ſelbſt wenn die Flüllig: 
feit in Bewegung if. Mehrere "Arten von Wellen können 
ſich im Waffer wie in der Luft kreuzen, ohne fih in ihrer 
Fortpflanzung zu ftören; Heine Bewegungen ſchieben ſich über: 
einander, und Die wahre Urſache der geringeren Stärle des 





Schall bei Tag ſcheint der zu ſeyn, daß das elaſtiſche Mittel 
denn nicht homogen iſt. Bei Tag ändert ſich die Dichtigfest 
rafch überall, wo kleine Luftzüge von hoher Temperatur über 
ungleich ermärmten Bodenſtüchken auffteigen. Die Schallwellen 
theilen fib, wie bie Lichtſtrahlen fich brechen, und überall, wo 
Luftſchichten von verſchiedenet Dichtigleit fi berühren, tritt 
Spiegelung ein. Der Schall pflanzt fi langſamer fert, 
wenn man. in einer am einen Ende gefchloffenen Röhre eine 
Schicht Waſſerſtoffgas über eine Schicht atmofphärifcher Luft 
auffteigen läßt, und Biot erklärt den Umſtand, daß ein Gas 
mit Champagrier nicht hell klingt, fo lange ex perlt und die 
Luftblafen im Wein aufiteigen, fehr gut eben daraus, daß 
die Bläschen von kohlenſaurem Gas vie Flüſſigkeit ungleich⸗ 
förmig machen. 

Für dieſe AUnfichten lönnte ich mich fat auf die Auteribät 
eines Philoſophen berufen, ven vie Phyſiker noch immer fehr 
geringſchäig behandeln, während bie ausgezeichnetften Zoologen 
fernem Scharffinn ald Beobachter langſt volle Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren Taflen. „Warum,“ fagt Mriftoteles in feiner merlwin⸗ 
digen Schrift von ven Broblemen, „hört man bei Nacht Alles 
beffer als bei Tag? Weil Alles bei Nacht regungsloſer if, va 
bie: Wärme fehn. Dadurch wird überhaupt Alles ruhiger, 
denn die Sonne iſt es, die Alles beimagk.“ 1 Sicher ſchwebte 


1 Sc, bemedke bei dieſer Gelegenheit, daß, jo mangelhaft und 
bie Phyſik der Alten war, die Werke des Philofophen von Stagira 
ungleich meh: feharffinnige Beobachtungen enthalten, ale bie der 
andern Philofopden. Vergeblich fucht man Bei Ariftorenes (Liber @e 
Musica), bei Theophylaetas Simoratta (de quaestionibas phrykicis), 
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Arkfioteled die wahre Urſache der Eriheinung als unbeftimmte 
Ahnung vor; er fehreibt aber die Bewegung ber Luft dem Stoß 


im fünften Buche von Senecas quaestiones naturales eine Erklä— 
rang ber Verflärkung des Schalle bei Naht. Ein in ven Schriften 
der Alten fehr bewanderter Bann, Hr. Laureneit, bat mir eine Stelle 
des Plutarch mitgetheilt (ZTifshgefpräche, Buch VIII. Frage 3), welche 
die angeführte des Ariftoteles unterſtützt. — Boethus, der erfte der 
Difjputirenden, behauptet, die Kälte bei Nacht ziehe die Luft zuſam⸗ 
men und verbichte fie, und man höre den Schall bei Tag nicht fo 
gut, weil dann weniger Zwifchenräume zroifchen den Atomen feyen. 
Der zweite ver Difputirenden, Ammonius, verwirft die leeren Raͤnme, 
wie Boethus fie vorausfegt, und nimmt mit Anaragoras an, die Luft 
werde von der Sonne in eine zitternde und ſchwankende Bewegung 
verſetzt; man hoöre bei Tag fehlecht wegen der Staubtheile, die im 
Sormenfchein herumtreiben und vie ein gewiſſes Zifchen und Geräufch 
verurſachen; des Nachts aber höre dieſe Bewegung auf und folglich 
auch das damit verbundene Geräuſch. Boethus verfichert, daß er kei⸗ 
neswegs Anaxagoras melftern wolle, meint aber, das Zifchen per 
Fleinften Theile müffe man wohl aufgeben, vie zitternde Bewegung 
und das Herumtreiben verfelben Im Sonnenjchein fey ſchon hiureichend. 
Die Ruft macht den Körper und die Subflanz ber Stimme ans; ift 
fie alfe ruhig und beſtändig, fo läßt fle auch die Theile und Schwin- 
gungen des Schale gerane, ungetheilt und ohne Hinderniß fortgehen 
und befördert deren Verbreitung. Winpftille ift dem Schale günitig, 
Erfchütterung der Luft aber zuwider. Die Bewegung in der Luft 
verhindert, daß von einer Stimme artifulirte und ausgebildete Töne 
zu ven Ohren gelangen, ob fie gleich immer von einer flarken und 
vielfachen ihnen etwas zuzuführen pflegt. Die Sonne, biefer große 
und mächtige Beherrfcher des Himmels, bringt auch die Eleinften Theile 
der Luft in Bewegung, und fobald er fich zeigt, erregt und belebt er 
alle Wefen. — (Nuszug aus Staltwafjers Ueberfegung; Humboldt hat 
nie alte frangöfliche Veberfekung des Amyot ausgezogen. Anm. des 


Heramögebers,) 
Humboldt, Reife, IV, 17 


des Heinften Theilchen berfelben zu, mas vielmehr dem vafchen 
Wechſel der Dichtigkeit in ſich berährennen Luftſchechten zuzu⸗ 
ſchreiben ſeyn möchte. 

Am 16. April gegen Abend erhielten wir Nächricht, unſere 
Pirogue ſey in weniger ala ſechs Stunden fiber die Stroms 
ſchnellen geſchafft worden und liege wohlbehalten in einer Bucht, 
Puerto de ariba, der obere Hafen, genannt. „Eure 
Pirogue wird nicht in Stüden gehen, weil ihr fein Kaufmann 
gut führt und der Mönch aus den Raudales mit euch reist,“ 
fo batte im Lager von Pataruma ein Heiner. bratmet Dam, 
in dem wir an der Mundart den Catalonier erfannten, boshaft 
gegen uns geäußert. Es war ein Schildkrötenölhändler, der 
mit den Indianern in den Miflionen in Berlehr und eben fein 
Freund der Miflionäre war. „Die Fahrzeuge, wie leicht zer 
brechen,” fuhr er fort, „find die der Catalonier, die mit 
einem Licenzſchein vom Statthalter von Guyana, nicht aber 
. mit der Genehmigung des Präfidenten der Miflionen jenfeits - 

Atures uns Maypures Handel treiben wollen. Man läßt unfere 
Piroguen in den Raubales, die der Schläflel find gu den Mil: 
fionen am obern Otinoco, am Caffiguiare und Rio Negro, zu 
Schanden geben; man ſchafft und dann dur die Indianer in 
Atures nah Carichana zurüd und zwingt und unjere Handel 
fpecufationen aufzugeben.” Als unpartheiifcher Geſchichtſchreiber 
der von mir bereisten Ränder kann ich einer ſolchen, wohl etwas 
leichtfertig ausgeſprochenen Meinung nicht beitreten. Der ge 
genwärtige Miffionär bei ven Raudales ift nicht der Mahn, 
die Plackereien, über welche die cataloniſchen Krämer Hagen, 
fih zu Schulden kommen zu laflen; man fragt fih aber, weßhalb 
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das Negiment in den Millionen fogar in ven fpanifchen Co: 
Ionien fo gründlich verhaßt ift? Verleumdete man nur reiche 
Leute, jo wären die Miffionäre am obern Drinoco vor bers 
gleichen boshaften Angriffen ſicher. Sie befiten kein Pferd, 
keine Ziege, kaum eine Kuh, während ihre Ordensbrüder, die 
Kapuziner in den Miſſionen am Carony, Heerden von 40000 
Stüden befiten. Der Groll der arbeitenden Claflen unter ven 
Coloniſten gilt aljo nit vem Wohlſtand der Obfervanten, ſondern 
ihrem Probibitivfyftem, ihren bebarrliden Bemühungen, ihr 
Gebiet gegen die Weißen abzufperren, den Hinderniſſen, bie 
fie dem Austauſch der Produkte in ven Weg legen. Aller Orten 
empört fih das Vol! gegen Monopole, nicht allein wenn fie auf 
den Handel und die materiellen Lebensbedürfniſſe Einfluß Außern, 
fordern auch wenn fi ein Stand over eine Schichte der Gefell: 
ſchaft Bas Recht anmaßt, allein die Jugend zu erziehen over bie 
Wilden in der Zucht zu halten, um nicht zu-fagen zu ciwilifiren. 

Man zeigte uns in ber einen Kirche won Atures einige 
Weberbleibfel nom einftigen Wohlitand ver Sefuiten. Eine filberne 
Zampe von anfehnlihem Gewicht lag, halb im Sand begraben, 
am Boden. Gin Gegenftand der Art würde allerdings nirgends 
die Habjucht des Wilden reizen; ich muß aber bier zur Ehre 
der Eingeborenen am Orinoco erwähnen, daß fie feine Diebe 
find, wie die lange nicht jo rohen Bewohner der Süpfeeinfeln. 
Jene haben große Achtung vor dem Eigenthbum; fie fuchen 
nicht einmal Eßwaaren, Fiſchangeln und Uerte zu entwenben. 
In Maypures und Atured weiß man nichts yon Schlöflern 
an den Thären; fie werben eingeführt werden, fobald Meike 
und Riſchlinge fih in den Miſſionen niederlaſſen. 
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- Die Indianer in Atures find gutmüthig, Teivenfchaftslos, 
Dank ihrer Trägheit an die größten Entbehrungen gewöhnt. 
Die Yeluiten früher trieben fie zur Arbeit an, und da fehlte 
e3 ihnen nie an Lebensunterhalt. Die Patres bauten Mais, 
Bohnen und andere europätfche Gemüuſe; fie pflanzten um das 
Dorf ber fogar füße Orangen und Tamarinden, fie befaßen 
in den Grasfluren von Atures und Carichana zwanzig bis dreißig 
taufend Pferde und Stüde Rindvieh. Sie hielten für die Heerden 
eine Menge Sklaven und Knechte (peones). Gegenwärtig wird 
nichts gebaut als etwas Manioc und Bananen. . Und doc ift 
‚ ber Boden jo fruchtbar, daß ih in Atures an einem einzigen 
Pifangbüfchel 108 Früchte zählte, deren 4—5 faft zur täglichen 
Nahrung eines Menſchen binreihen. Der Maisbau wird gänz: 
lich vernadhläfligt, Roffe und Kühe find verſchwunden. Ein 
Uferſtrich am Raudal heißt noch Passo del ganado (Piehfurth), 
während die Nachkommen der Indianer, mit denen die Jeſuiten 
die Miflion gegründet, vom Hornvieh wie von einer audge: 
ftorbenen Thiergattung fpredden. Auf unferer Fahrt den Orinoco 
hinauf San Carlos am Rio Negro zu ſahen wir in Carichana 
die letzte Kuh. Die Patres Obfervanten, welche gegenwärtig 
diefe weiten Landſtriche unter ſich haben, kamen nicht unmits 
- telbar auf die Jefuiten. Während eines achtzehnjährigen Inter⸗ 
regnums wurden bie Millionen nur von Zeit zu Zeit befucht, 
und zwar von Sapuzinern. Unter dem Namen Töniglicher 
Commiffäre verwalteten weltlihe Regierungsbeamte die Hatos 
oder Höfe der Sefuiten, aber ſchändlich liederlich. Man ftad 
dad Vieh, um die Häute zu verfaufen, viele- jüngere Thiere 
wurden von den Tigern gefteflen, noch viel mehr gingen an 
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den Biſſen der Slevermäufe zu Grunde, die an ven Katarakten 
Heiner find, aber kecker als in den Llanos. Zur Zeit ber 
GSrenzerpedition wurden Pferde von Encaramada, Carichana 
und Atures bis San oje de Maravitanos am Rio Negro 
ausgeführt, weil die Portugiefen dort Pferde, und nocd dazu 
geringe, nur aus meiter Ferne auf dem Amazonenftrom und 
dem Gran⸗Para beziehen konnten. Seit dem Jahr 1795 ift 
das Vieh der Jeſuiten gänzlich verſchwunden; als einziges 
Mahrzeihen des früheren Anbaus diefer Länder und der wirth: 
fchaftlihen Thätigkeit der erſten Miflionäre fieht man in den 
Savanen hie und da mitten unter wilden Bäumen einen Drangens 
oder Tamarindenjtamm. 

Die Tiger oder Jaguars, die den Heerden weniger gefährs 
li find als die Fledermäuſe, kommen fogar ins Dorf herein 
und frefjen den armen Indianern die Schweine. Der Miffionär 
erzählte ung ein auffallendes Beifpiel von der Zuthulichkeit diefer 
fonft fo wilden Thiere. Einige Monate vor unferer Ankunft 
hatte ein Jaguar, den man für ein junges Thier hielt, ob: 
gleih er groß war, ein Kind verwundet, mit den er fpielte; 
der Ausbrud mag fonderbar ſcheinen, aber ich brauche ihn ohne 
Bedenken, da ib an Drt und Stelle Thatfachen kennen 
lernen konnte, die für die Sittengefchichte der Thiere nicht ohne 
Bedeutung find. Zwei indianiſche Kinder von acht bis neun 
Jahren, ein Knabe und ein Mädchen, ſaßen bei Atures mitten 
in einer Savane, über die wir oft gegangen, im Gras. 3 
war zwei Uhr Nachmittags, da kommt ein Jaguar aus dem 
Wald und auf die Kinder zu, die e3 fpringend umlreist ; bald 
verftedt er fi im hoben Gras, bald macht er mit. gelrümmten _ 
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Rüden und geſenktem Kopf einen Sprung, gerade tele unfere 
Katen. Der kleine Junge ahnt wicht, in welder Gefahr er 
ſchwebt, und wird ‘fie erit inne, als der Jaguar ihn mit der 
Zage auf den Kopf ſchlägt. Erſt ſchlägt er ſachte, dann immer 
ſtärker; die Krallen verwunden das Kind und es blutet ſtark. 
Da nimmt das kleine Mädchen einen Baumzweig, ſchlägt das 
Thier, und diefes läuft vor ihr davon. Auf das Schreien der 
Kinder kommen die Indianer berbeigelaufen und fehen den Fa: 
guar, der fichtbar an feine Gegenwehr badıte, in Sprüngen 
ih davon maden. 

Man führte ung den Yungen vor, der lebendig und ges 
ſcheidt ausſah. Die Kralle des Jaguars hatte ihm unten an 
der Stirne die Haut abgeftreift, und eine zweite Narbe hatte 
er oben auf dem Kopf. Woher nun auf einmal diefe muntere 
Zaune bei einem Thiere, da3 in unfern Menagerien nicht ſchwer 
zu zähmen, aber im Stand der Freiheit immer wild und grau- 
jam ift? Nimmt man auch an, der Jaguar habe, fiher feiner 
Beute, mit dem Kleinen Indianer gejpielt, wie unfere Kaben 
mit Vögeln mit befchnittenen Flügeln fpielen, wie foll man es 
fih erfläven, daß ein großer Jaguar fo duldſam ift, daß er 
vor einem Kleinen Mädchen davonläuft? Trieb den Jaguar der 
Hunger nicht ber, warum fam er auf die Kinder zu? In ber 
Zuneigung und im Haß der Thiere iſt manches Geheimnißvolle, 
Wir haben gejehen, wie Löwen drei, vier Hunde, die man in 
ihren Käfigt feßte, umbrachten und einen fünften, der ‘weniger 
furhtfam den König der Thiere an der Mähne padte, vom 
eriten Augenblid an lieblosten. Das find eben Aeußerungen 
eines Inſtinkts, der dem Menfchen ein Rätbiel ift. Es ift als 
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ob der Schwache deſto mehr für ſich einnähme, je zutraulider 
er iſt. 

Chen war von zahmen Schweinen bie Rede, bie * den 
Jaguars angefallen werden. Außer den gemeinen Schweinen 
von europdiſcher Race gibt es in dieſen Ländern verſchiedene 
Arten von Pecaris mit Drüfen an ven Leiſten, von denen nur zwei 
Den europaiſchen Zoologen befannt find. Die Indianer nengen ben 
Heinen Pecari (Dieotiles torquatus) auf Maypuriſch Char 
charo; Apida aber heißt bei ihnen ein Schwein, das feinen 
Beutel hoben foll umd größer, ſchwarzbraun und am Unter⸗ 
tiefer und den Bauch entlang weih ift. Der Chacharo, den 
man im Haufe aufzieht, wird fo zahm wie unjere Schafe und 
Rebe. Sein ſanftes Weſen erinnert an die anatomiſch nad): 
gewiejene intereflante Aehnlichkeit zwiſchen dem Bau der Pewris - 
und den der Wiederläuer. Der Apida, der ein Hausthier 
wird wie unfere Schweine, zieht in Nudeln won mehreren hundert 
Stüden. Man bört es ſchon von weiten, wenn ſolche Nudel 
berbeilommen, nicht nur an den dumpfen, rauhen Lauten, die 
fie von ſich geben, ſondern wach mehr, weil fie ungeitüm das 
Gebüſch auf ihrem Weg zerknicken. Bonpland rief einmal beim 
Botaniſiren fein indianifcher Führer gu, er ſolle ſich hinter einen 
Baum verfteden, und da sah er denn dieſe Pecaris (coehinos 
ober puercos del mente) ganz nahe au fi vorkberlommen. 
Der Rudel. zog in dicht gebrängten Reihen, die männlichen 
Thiere voran, jedes Mutterfchwein mit feinen Jungen hinter 
nid. Die Chahares haben “ein mweichliches, nicht fehr ange: 
nehmes Fleiſch; fie werben übrigens vpn ben Indianern Start 
gegeflen, die fie mit Heinen an Stride gebundenen Spießen 
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erlegen. Man verfiherte ung ‚in Atures, der Tiger fürchte 
ih im Walde unter einen ſolchen Rudel von Wildſchweinen zu 
geratben, und ſuche fih, um nicht erbrüdt zu werben, auf 
einen Baum zu flüchten. ft das nun eine Yügergefchichte 
oder eine wirkliche Beobachtung? Wir werben bald jeben, daß 
in manden Ländern von Amerika die Jäger an die Eriftenz 
eines Javali ober einheimiſchen Ebers mit nad) außen ge 
krümmten Hauern 1 glauben. Ich habe nie einen geſehen, die 
amerlkaniſchen Miffionäre führen ihn aber in ihren Schriften 
auf, und dieſe von unjern Zoologen fo wenig -beachtete Quelle 
enthält neben ven 'plumpften Lichertreibungen ſehr interefjante 
Iofale Beobachtungen. 

Unter den Affen, die wir in der Miffion Atures zu fehen 
befamen, fanden wir eine neue Art aus der Sippe ver Saus 
over Sajous, von den Hifpano-Amerilanern gewöhnlich Ma dis 
genannt. Es ift dieß der. Quavapavi ? mit grauem Pelz 
und bläulihem Geſicht. Augenränder und Stine find jchnee 
weiß, und dadurch unterjcheivet er ſich auf den erften Blid 
von der Simia capucina, der Simis apella, Simia trepida 
und den andern Winfelaffen, in deren Beichreibung bis jekt 
fo große Verwirrung herriht. Das Heine Thier ift fo fanft« 
müthig als bäßlih. even Tag fprang es im Hofe der Miffion 
auf ein Schwein und blieb auf demjelben von Morgen bis 
Abend fiten, während es auf den Grasfluren umberlief. Wir 


Cortes behanptet, er babe am Magpalenenfluß einen Ehber mit 
gefrümmten Hauern und Längsflieifen auf dem Rücken gefchoffen. 
Sollte es dort verwilderte europäifche Schweine — 

2 Simia albifrons, ie “ 
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ſahen es aub auf dem Nüden, einer großen Rage, ‚die mit 
ihm im. Haufe des Pater Zea aufgezogen werben war. 

In den Kataratten hörten wir auch zum eritenmal von 
dem behaarten Waldmenſchen, dem sogenannten Salvaje 
ſprechen, der Weiber entführt, Hütten baut und zuweilen Mens 
fchenfleiih frißt. Die Tamanacas nennen ihn Adi, die Days 
pures Vaſitri over den großen Teufel, Die Eingeborenen 
und die Mifjionäre zweifeln nicht an der Exiſtenz dieſes men⸗ 
ſchenähnlichen Affen, vor dem fie fih ſehr fürdten. Pater 
Sili erzählt in vollem Ernſt eine Geſchichte von einer Dame 
aus der Stadt San Carlos, melde dem Waldmenſchen wegen 
feiner Gutmüthigkeit und Zuvorkommenheit da3 befte Zeugniß 
gab. Sie lebte mehrere Jahre fehr gut: mit ihm und ließ ſich 


von Sägern nur deßhalb wieder in den Schooß ihrer Yamilie . 


bringen, „weil fie, nebſt ihren Kindern (die aud etwas behaart 
waren), der Kirche und der heiligen Sacramente nicht länger 
entbehren mochte.” Bei aller Leichtgläubigfeit gefteht dieſer 
Schriftſteller, er habe feinen Indianer auftreiben können, ver 
ausprüdlic gejagt hätte, er habe den Salvaje mit eigenen 
Augen geſehen. Dieſes Mährchen, das ohne Zweifel von den 
Miſſionären, den ſpaniſchen Coloniſten und den Negern aus 
Afrika mit verſchiedenen Zügen aus der Sittengeſchichte des 
Drangoutang, Gibbon, Joko oder Chimpanſe und Pongo aus⸗ 
ſtaffirt worden iſt, hat uns fünf Jahre lang in der nördlichen 
wie in der ſüdlichen Halbkugel verfolgt, und überall, ſelbſt in 
den gebildetſten Kreiſen, nahm man es übel, daß wir allein 
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uns herausnahmen, daran zu zweifeln, daß es in Amerika . 


einen großen menſchenaͤhnlichen Affen gebe. Wir bemerken 
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zunächſt, daß in gewiſſen Gegenven dieſer Glaube beſonders ftarl 
unter dem Volk verbreitet ift, jo namentlih am obern Orinoco, 
im Thale. Upar beim Gee Maracaybo, in den Bergen von 
Santa Martha und Meriva, im Diftrift von Quiros und am 
Amazonenftrom bei Zomependa, An allen diefen, ſoweit au%& 
einander gelegenen Orten kann man hören, den Salvaje erkenne 
man leiht an feinen Fußftapfen, denn die Zehen feyen nad 
hinten gelehrt. Gibt es aber auf dem neuen Continent einen 
Affen von anfehnliher Größe, wie fommt es, daß fich feit 
breihundert Yahren fein glaubmürdiger Mann das Fell dei 
felben bat verichaffen können? Was zu einem fo alten Irrthum 
oder Glauben Anlaß gegeben haben mag, darüber laſſen fid 
mehrere Bermuthungen aufitellen, Sollte der 'vielberufene Ka 
puzineraffe von Cömeralda 1 deſſen Hundszähne über ſechs und 
eine halbe Linie lang find, der ein wiel menichenähnlicheres 
» Gefiht bat ald ber Drangnutang, ? der fi den Bart mit ber 
Hand ftreiht, wenn man ihn reizt, das Mähren vom Sal: 
vaje veranlaßt haben? Allerdings ift er nit fo groß als ver 
Gocaita (Simia paniscus); wenn man ihn aber oben ayf einem 
Baum und nur den Kopf von ibm fieht, könnte man ihn leicht 
für ein menſchliches Weſen halten. Es wäre auch möglich (und 
dieß jcheint mr das wahrſcheinlichſte), dab der Waldmenſch einer 
ver großen Bären ift, deren Zußfpur der menſchlichen ähnlich 
iſt und von denen man in allen Ländern glaubt, daß fie Weiber 
anfallen. Das Thier, da3 zu meiner Zeit am Fuß ber Berge 
von Meriva geholfen und als ein — dem Obriſten 


! Simia chiropotes. 
? Im Gefammtanspruf der Züge, nicht der Stirne nach. 
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Ungaro, Statthalter der Provinz Varinas, gefchidt wurde, 
war auch wirklich nicht? al3 cin Bär mit ſchwarzem, glänzen: 
dem Pelz. Unfer Reifegefährte Don Nicolas Sotto bat ben; 
felben näher unterfuht. Die feltfame Vorſtellung von einem 
Sohlengänger, bei dem bie Zehen fo ftehen, als ob er rüd- 
wärts ginge, follte fie etwa daher rühren, daß bie wahren. 
wilden Waldmenſchen, die ſchwächſten, furchtſamſten Indianer: 
ftimme, ben Brauch haben, wenn fie in den Wald ober 
über einen Uferftrich ziehen, ihre Feinde. dadurch irre zu machen, 
daß fie. ihre Fußftapfen mit Sand beveden over rüdwärts 
geben? 

ch babe angegeben, weßhalb zu bezweifeln ift, daß es eine 
unbelannte große Affenart auf einem Gontinente gibt, wo gar 
feine Vierhänder aus der Familie der Drangs, Cynveephali, 
Mandrils und Pongos vorzulommen ſcheinen. Es ift aber 
nieht zu vergeflen, daß jeder, auch der abgefchmadtefte Volks⸗ 
glaube auf wirklihen, nur unrichtig aufgefaßten Naturverhält: 
nifjen beruht. Wendet man fi won dergleichen Dingen mit 
Geringſchätzung ab, jo kann man, in der Phyſik wie in ber 
Phyfiologie, leicht die Fährte einer Entdedung verlieren. Wir 
“ erflären daher au keineswegs mit einem fpanischen Schrift⸗ 
fteller das Mähren vom Waldmenſchen für eine pfiffige Er: 
findung der indianiihen Weiber, vie entführt worben ſeyn 
vollen, wenn fie hinter ihren Männern lange ausgeblieben find; 
vielmehr fordern wir die Reifenden, die nah ung an den Dri- 
noco fommen, auf, unfere Unterfuhungen hinſichtlich des Sal⸗ 
vaje oder großen Waldteufeld wieder aufzunehmen und zu er: 
mitteln, ob eine unbelannte Bärenart over ein jehr feltener, 
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der Simia chiropotes oder Simia Satanas ähnlicher Affe fo 
ſeltſame Mährchen veranlaßt haben mag. 

Nah zweitägigen Aufenthalt am Katarakt von Atures 
waren wir ſehr froh, unſere Pirogue wieder laden und einen 
Ort verlaſſen zu können, two der Thermomcter bei Tage meiſt 
auf 29, bei Naht auf 26 Grad ftand. Nach der Hibe, vie 
uns drüdte, fam ung die Temperatur noch weit höher - vor. 
Wenn die Angabe des Inſtruments und die Empfindung fo 
wenig übereinjtimmten, fo rührte dieß vom beftändigen Haut 
reiz dur die Moskitos ber. Eine von giftigen Inſekten mim: 
melnde Luft kommt einem immer weit heißer vor, als fie wirt 
lich iſt. Das Sauflurefhe Hygrometer — im Schatten beob⸗ 
achtet, wie immer — zeigte bei Tag, im Minimum (um drei 
Uhr Nachmittags), 7892; bei Naht, im Marimum, 8105. 
Diefe Feuchtigkeit it um 5 Grad geringer als die mittlere 
Feuchtigkeit an der Küfte von Cumana, aber um 10 Grad 
ftärter al3 die mittlere Feuchtigkeit in den Llanos oder baum: 
Iofen Ebenen. Die Waſſerfälle und die dichten Wälder fteigern 
die Menge des in der Luft enthaltenen Waflervampfes. Den 
Tag über wurden wir von den Mostitos und den Sejen, 
Heinen giftigen Müden aus ter Gattung Simulium, furchtbar 
geplagt, bei Naht von den Zancudos, einer großen 
Schnafenart, vor denen ſich felbft die Eingeborenen fürchten. 
Unfere Hände fingen an Stark zu fchwellen und die Geſchwulſt 
nahm täglich zu, bis wir an die Ufer des Temi kamen. Die 
Mittel, durch die man die Heinen Thiere 108 zu werben fucht, 
find ſehr merkwürdig. Der gute Miffionär Bernardo Bea, ber 
fein Leben unter den Qualen der Moslitos zubringt, hatte 
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fi) neben der Kirche auf einem Gerüfte von Balmftämmen ein 
feines Zimmer gebaut, in dem man freier athmete. Abends 
ftiegen wir mit einer Xeiter in baflelbe hinauf, um unſere 
Pflanzen zu trodnen und unſer Tagebuch zu fchreiben. Der 
Millionär hatte die richtige Beobachtung gemadt, daß die In⸗ 
ſekten in der tiefften Luftihicht am Boden, 15—20 Fuß hoch, 
am haufigſten find. In ‚Maypures gehen die Indianer bei 
Naht aus dem Dorf und fchlafen auf Heinen Inſeln mitten 
in den Waſſerfällen. Sie finden dort einige Ruhe, va die 
Moskitos eine mit Waſſerdunſt beladene Luft zu fliehen ſcheinen. 
Ueberall fanden wir ihrer mitten im Strom weniger als an 
den Seiten; man bat daher auch weniger zu leiden, wenn man 
den Drinoco hinab, als wenn man aufwärts fährt. 

Mer die großen Ströme des tropiihen Amerila, wie ben 
Drinoce oder den Magdalenenfluß nicht befahren bat, Tann 
nicht begreifen, wie man ohne Unterlaß, jeden Augenblid im 
Leben von den Inſekten, die in der Luft ſchweben, gepeinigt 
werden, wie bie Unzahl diefer Heinen Thiere weite Landitreden 
faft unbewohnbar machen kann. So fehr man aud gewöhnt 
fegn mag, den Schmerz ohne Klage zu ertragen, fo lebhaft einen 
auch der Gegenftand, den man eben beobachtet, bejchäftigen 
mag, unvermeidlich wird man immer wieder davon abgezogen, 
wenn Moskitos, Zancudo3, Jejen und Tempranerod 
einem Hände und Geficht beveden, einen mit ihrem Saug⸗ 
rüffel, der in einen Stachel ausläuft, durch die Kieider durch 
ftehen, und in Nafe-und Mund kriehen, fo daß man huften 
und nießen muß, fobald man in- freier Luft ſpricht. In den 
Miſſionen am Dringer, in biefen von unermeplihen Wäldern 
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umgebenen Dörfern am Stromufer, ift aber aud bie plage 
de los moscos ein unerſchöpflicher Stoff der Unterhaltung. 
Begegnen ſich Morgens zwei Leute, fo find ihre erften Fragen: 
„Que le han parecido los zancudos de noche? Wie haben 
Sie die Zancudos heute Nacht gefunden?” — „Como stamos 
hoy de mosquitos? Wie fteht es Beute mit den Moslitos?“ 
Diefe Fragen erinnern an eine chineſiſche Höflichkeitsfermel, 
die auf den ehemaligen wilden Zuſtand des Landes, in dem 
fie entftanven feyn mag, zurüdweist. Man begrüßte fich früher 
im bimmlifchen Reid mit den Worten: „Vou-to-hou? ſeyd 
ihe diefe Nacht von Schlangen beunruhigt worden?“ Bir 
werben bald ſehen, daß am Tuamini, auf dem Mlagbalenen 
ftrom, beſonders aber in Choco, im Gold⸗ und Blatinaland, 
neben dem Moskitoscompliment auch das ineßſche Schlangen⸗ 
compliment am Platz wäre. 

Es iſt bier ver Ort, von der — Ver 
theilung vieler Inſekten aus der Yamilie ver Tipulae zu 
jprehen, die ganz merkwürdige Erſcheinungen darbietet. Die: 
jelbe jcheint keineswegs bloß von der Hite, der großen Feuch⸗ 
tigteit und ven dichten Wäldern abzuhängen, ſondern auch von 
ſchwer zu ermittelnden örtlichen Verhältniffen. Vorab ift zu 
bemerten, daß die Plage der Moskitos und Zancudos in ber 
heißen Bone nicht fo allgemein ift, al3 man gemeiniglich glaubt. 
Auf Hochebeneri mehr als 400 Tolfen über dem Meeresfpiegel, 
in fehr trodenen Niederungen weit von den großen Strömen, 
z. B. in Cumana und Calabozo, gibt es nicht auffallend mehr 
Schnaken ala in den am ftärfften bevölferten Theile. Europas. 
In Nueva Barcelona dagegen und teiter weitwärts an ber 
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Käfte, die gegen Cap Codera läuft, nehmen fie ungeheuer zu. 
Zwiſchen dem Heinen Hafen von Higuerote und der Mündung 
des Rio Unare haben. die unglüdlidhen Einwohner ven Braud), 
ſich bei Nacht auf die Erbe zu legen und ſich drei, vier Zoll 
tief in den Sand zu begraben, fo daß nur der Kopf frei bleibt, 
den fie mit einem Tuch bededen. Dan leidet vom Inſekten⸗ 
ſtich, doch ſo, daß es leicht zu ertragen iſt, wenn man ven 
Orindco von Cabruta gegen Angofturg hinunter und von Ca⸗ 
bruta gegen Uruana binauffährt, zwiſchen dem fiebenten und 
achten Grad der Breite. Aber über ven Einfluß des Rio 
Aranca, wenn man durch den Engpaß beim Baraguan kommt, 
wird es auf einmal anders, und von nun an findet ber Rei⸗ 
ſende keine Ruhe mehr. Hat er poetiſche Stellen aus Dante 
imr Kopfe, fo mag ihm zu Muthe ſeyn, als hätte er vie Città 
dolente betreten, als ftänden an ven Felswänden beim Bara: 
guan die merfmwürbigen Verſe aus dem dritten Buch der Hölle 


gefehrieben : 


Noi sem yenuti al luogo, ov’i’t'ho detto 
Che tu vedrai le genti dolorose. ! 


Die tiefen Luftfhichten vom Boden bis zu 15—20 Fuß 
Höhe find mit giftigen Inſekten tote mit einem vichten Dunfte 
angefüllt. Stellt man fih an eihen dunkeln Ort, 3. B. in 
die Höhlen, die in den Kataralten vurch die aufgethürmten 
Granitblöde gebildet werben, und blidt man gegen bie von 
ver Sonne beleuchtete Deffnung, fo fiebt man Wolfen von 


“ 
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Moskitos, die mehr oder weniger dicht werben, je nachdem bie 
Thierchen bei ihren Iangfamen und taltmäßigen Bewegungen 
fih zufammen= oder auseinanderziehen. In der Miflion San 
Borja hat man ſchon mehr von ven Moslitos zu leiden als 
in Sarichana; aber in ven Raudales, in Atures, befonders aber 
in Maypures erreiht die Plage jo zu fagen ihr Marimum. 
Ich zweifle, daß e3 ein Land auf: Erben gibt, wo der Menfih 
oraufamere Qualen zu erdulden hat als ‚bier in der Regenzeit. 
Kommt man über den fünften Breitegrab hinauf, wird man 
etwas weniger zerftohen, aber am obern Orinoco find bie 
Stihe ſchmerzlicher, weil bei der Hite und ber völligen Win 
ftille die Luft glühender ift und die Haut, wo fie diefelbe be 
rührt, mehr reizt. 

„Wie gut muß im Mond wohnen ſeyn!“ fügte ein Saliva⸗ 
Indianer zu Pater Gumilla.. „Er ift jo ſchön und hell, daß 
es dort gewiß feine Mogkitos gibt.” Diefe Worte, die dem 
Kindesalter eines Volles angehören, find fehr merkwürdig. 
Heberall ift der Zrabant der Erbe für den milden Amerikaner 
der Wohnpla ver Seligen, da3 Rand de3 Weberfluffes. Der 
Eskimo, für den eine Planfe, ein Baumftanım, den die Str: 
mung an eine pflanzenloje Küfte geworfen, ein Schazz iſt, fieht 
im Monde waldbevedte Ebenen; ver Indianer in den Mälvern 
am Orinoco fieht darin kahle Savanen, deren Bewohner nie 
von Moskitos gejtochen werben, 

Weiterhin gegen Süd, wo das Syſtem der braungelben 
Gewäſſer beginnt, gemeinhin ſchwarze Waſſer, agusas 
. negras genannt, an den Ufern des Atabapo, Temi, Tua⸗ 
mini und des Nio Negro genoflen wir eines Ruhe, ich hätte 


[4 
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bald gejagt eines Glücks, wie wir es gar nicht erwartet hatten. 
Diefe Flüffe kaufen, wie der Orinoco, durd dichte Wälder; 
aber die Schnalen wie die Krokodile halten fih von den „ſchwar⸗ 
zen Waſſern“ ferne. Kommen vielleicht die Larven und Nymphen 
der Tipul& und Schnalen, die man als eigentliche Waſſerthiere 
betrachten kann, in dieſen Gemwäflern, die ein wenig kühler find . 
als die weißen und fi chemifch anders verhalten, nicht fo 
gut fort? Einige Kleine Flüffe, deren Waſſer entweder dunkel⸗ 
blau oder braungelb ift, der Toparo, Mataveni und Zama 
machen eine Ausnahme von der fonft ziemlich allgemeinen Regel, 
daß es über „Ihwarzem Wafler” keine Moskitos gibt. An 
jenen drei Flüſſen wimmelt es davon, und felbit die Indianer 
machten und auf vie rätbjelhafte Erjcheinung aufmerkſam und 
Keßen ung über deren Urſachen nachdenken. Beim Herabfahren 
auf dem Rio Negro athmeten wir frei in den Dörfern Maroa, 
Davipe und San Carlos an der brafilianifchen Grenze; allein 
dieſe Grleihterung unferer Rage war von kurzer Dauer und 
unjere Leiden begannen von neuem, fobald wir in den Gafli- 
autare kamen. In Esmeralda, am öſtlichen Ende des obern 
Drinoco, wo die den Spaniern befannte Welt ein Ende hat, 
find die Mosfitomwolfen faft fo did wie bei den großen Kata: 
raten. In Mandavaca fanden wir einen alten Miflionär, ber 
wit jammervoller Miene gegen ung äußerte: er habe jeine 
zwanzig Moskitojahre aufdem Rüden (ya tengo mis 
vento anos de mosquitos). Er forberte ung auf, feine Beine 
genau zu betrachten, bamit mir eines Tags „por alla“ (über 
dem Meer) daron zu jagen müßten, was die armen Miffionäre 
in den Wäldern am Gafliquiare ————— haben. Da jeder 
Sumboldt, Reife. IV. 18 
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Stih einen Kleinen fhwarzbraunen Punkt zurüdläßt, waren 
feine Beine bergeftalt gefledt, daß man vor Fleden geronnenen 


Blutes faum die weiße Haut ſah. Auf dem Gafliquiare, der 


weißes Waffer bat, wimmelt es von Müden aus der Gat: 
tung Simulium, aber die Zancudos, der Gattung Culex 
angehörig, find vefto feltener; man fieht faft feine, während 
auf den Flüffen mit [hwarzem Wafler meift einige Zancudos, 
aber feine Moskitos vorlommen.. Wir haben ſchon oben 
bemerkt, daß wenn bei den Heinen Revolutionen im Schooße 
de3 Ordens der Objervanten der Pater Gardian fih an einem 
Laienbruder rächen will, er ihn nach Esmeralda ſchickt; er wird 
damit verbannt, oder, wie der muntere Ausdruck der Ordens⸗ 
leute lautet, zu den Moskitos verurtheilt. 

Ich habe bier nad) meinen eigenen Beobachtungen gezeigt, 
daß in dieſem Labyrinth weißer und ſchwarzer Waſſer die geo⸗ 
graphiſche Vertheilung der giftigen Inſekten eine ſehr ungleich⸗ 
förmige if. Es wäre\zu wünſchen, daß ein tüdhtiger Entos 
molog an Ort und Stelle die ſpecifiſchen Unterſchiede dieſer 
bösartigen Snfelten, die troß ihrer Kleinbeit in der heißen 
Zone eine bedeutende Rolle im Haushalt der Natur fpielen, 
beobachten könnte. Sehr merkwürdig ſchien ung der Umjtand, 
der auch allen Miffionären wohl befannt ift, daß die verſchie⸗ 
denen Arten nicht untereinander fliegen, und daß man zu vers 
ſchiedenen Tageöftunden immer wieder von andern Arten ge 
ftohen wird. So oft die Scene wechlelt, und ebe, nad dem 
naiven Ausdrud der Miffionäre, andere Inſekten „auf die 
Wache ziehen,“ bat man ein paar Blinuten, oft eine Biertel: 
ftunde Ruhe. Nah dem Abzug der einen Inſekten find vie 
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Nachfolger nicht ſogleich in gleicher Menge zur Stelle. Bon 
fech8 ein halb Uhr Morgens bis fünf Uhr Abends wimmelt 
die Luft von Moskitos, die nicht, wie in manden NReifebe: 
fchreibungen zu lejen ilt, unſern Schnalen, 1 fondern vielmehr 
einer Heinen Müde gleihen. Es find dieß Arten der Gattung 
Simulium aus der Familie der Nemoceren nad Latreilles Sy⸗ 
ftem. Ihr Stih binterläßt einen Heinen braunrothen Punkt, 
weil da, wo der Rüſſel die Haut durchbohtt hat, Blut aus 
getreten und geronnen ift. Eine Stunde vor Sonnenuntergang 
werden die Moskitos von einer Heinen Schnalenart abgelöst, 
Tempraneros? genannt, weil fie ſich auch bei Sonnenauf: 
gang zeigen; fie bleiben kaum anderthalb Stunden und ver: 
ſchwinden zwiſchen ſechs und fieben Uhr Abends, oder, wie 
man bier fagt, nah dem Angelus (a la oration). Nach 
einigen Minuten Ruhe fühlt man die Stiche der Zancudos, 
einer andern Schnakenart (Culex) mit fehr langen Füßen. 
Der Zancudo, deflen Rüffel eine ftehende Saugröhre enthält, 
verurfadht die beftigften Schmerzen und bie Geſchwulſt, die 
dem Stiche folgt, hält mehrere Wochen an; fein Sumjen 
gleicht dem unferer europälfgen Schnafen, nur ift es jtärfer 
und ‚anhaltender. Die Indianer. wollen Zancudos und 
Tempraneros „am Geſang“ unterſcheiden können; letztere 
find wahre Dämmerungsinfelten, während die Zancudos 


.* Culex pipiens. Dieſer Uinterfchied zwifchen Mosquito (kleine 
Müde, Simulium) und Zancudo (Schnafe, Culex) befteht in allen 
fpanifchen Eolonien. Das Wort Zancudo bedeutet „Langfuß,* qui 
tiene las zancas largas. 

2 „Die früh auf find,“ temprano. 
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meiſt Nachtinſekten ſind und mit Sonnenaufgang ver⸗ 
ſchwinden. 

Auf der Reiſe von Carthagena nach Santa Fe de Bogota 
machten wir die Beobachtung, daß zwiſchen Mompor und 
Honda im Thal des großen Magdalenenfluſſes die Zancudos 
zwifchen acht Uhr Abends und Mitternacht die Luft werfinftern, 
gegen Mitternaht abnehmen, fi drei, vier Stunden lang 
verkriechen und endlih gegen vier Uhr Morgen? in Menge 
und vol Heißhunger wieder erfcheinen. Welches 'ift die Urſache 
dieſes Wechfel3 von Bewegung und Ruhe? Werden die Thiere 
vom langen’ Fliegen müde? Am Orinoco fieht man bei Tag 
jehr felten wahre Schnafen, während man auf dem Magda⸗ 
Ienenitrom Tag und Nacht von ihnen geftohen wire, nur nicht 
von Mittag bis zwei Uhr. Ohne Bmeifel find die Zancudos 
beider Ylüffe verjhiedene Arten; werden etwa die zufammen:- 
gefegten Augen der einen Art vom ftarfen Sonnenlicht mehr 
angegriffen als die der andern? 

Wir haben gefehen, daß die tropiſchen Inſekten in ven 
Zeitpunkten ihres Auftretens und Verſchwindens überall einen ge- 
twiffen Typus befolgen. In vderfelben Jahreszeit und unter 
derfelben Breite erhält die Quft zu beftimmten, nie wechſelnden 
Stunden immer wieder eine andere Bevölkerung; und in einem 
Erdſtrich, wo der Barometer zu einer Uhr wird, 1 mo Wles 
‚mit fo bewundernswürdiger Negelmäßigfeit auf einander folgt, 
tönnte man beinahe am Sumfen der Snfelten und an ben 
Stihen, die je nad der Art des Giftes, das jedes Inſekt in 

' Dur die ausnehmende Negelmäßigfeit im ſtündlichen Wechſel 
bes Luftdrucks. 


5 am 
der Bunde zurüdläßt, wieder anders fchmerzen, Tag und 
Naht mit verbundenen Augen erratben, welche Zeit es ift. 

Zur Zeit, da die Thier: und Pflanzengengraphie noch feine 
Willenfhaft war, warf man häufig verwandte Arten aus vers 
ſchiedenen Himmelöftrihen zufammen. In Japan, auf bem 
Rüden der Anden und an der Magellanfhen Meerenge 
glaubte man die Fichten und die Nanunfeln, vie Hirfche, 
Ratten und Schnaken des nördlichen Europa wieder zu finden. 
Hochverdiente, berühmte Naturforfcher glaubten, der Marin: 
gouin ver heißen Zone fey die Schnafe unferer Sümpfe, nur 
fräftiger, gefräßiger, jchäplicer in Folge des heißen Klimas; 
dieß ijt aber ein großer Irrthum. Ich habe die Zancudos, 
von denen man am ärgften gequält wird, an Ort und Stelle 
forgfältig unterfucht und befchrieben. Im Magdalenenfluß und 
im Ouayaquil gibt e3 allein fünf ganz verfchiedene Arten. 

Die Culerarten in Südamerika find meift geflügelt, Bruſt—⸗ 
füd und Füße find blau, geringelt, mit metalliih glänzenden 
Flecken und daher fchillernd. Hier, wie in Europa, find bie 
Männden, die fih durch ihre gefiederten Fühlhörner auszeichnen, 
jehr felten; man wird fat immer nur von Weibchen geſtochen. 
Aus dem großen Webergewicht dieſes Geſchlechts erklärt ſich bie 
ungeheure Vermehrung der Art, da jedes Weibchen mehrere 
hundert Gier legt. Fährt man einen der großen amerifanijchen 
Ströme hinauf, fo bemerkt man, daß ſich aus dem Auftreten 
einer neuen Culexart ſchließen läßt, daß bald wieder ein Neben: 
fluß bereinfommt. Ich führe ein Beifpiel diefer merkwürdigen 
Erſcheinung an. Den Culex lineatus, deſſen Heimath ver 
Caito Tamalameque ift, trifft man im Thal des. Magdalenen— 
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ſtroms nur bis auf eine Meile nördlich vom Zuſammenfluß 
ber beiden Gewäſſer an; derſelbe geht den großen Strom bin: 
auf, aber nicht hinab; in ähnlicher Weife verfündigt in einem 
Hauptgang das Auftreten einer neuen Subftanz in der Gang: 
mafje dem Bergmann die Nähe eines ſecundären Ganges, der 
fih mit jenem verbindet. 

Faſſen wir vie hier mitgetheilten Beobachtungen zufammen, 
fo fehen wir, daß unter den Tropen die Moskitos und Marin: 
gowins am Abhang der Gorbilleren I nit in die gemäßigte 


‚ Region binaufgehen, wo die mittlere Temperatur weniger als 


n 


19—20 Grad beträgt;? daß fie mit wenigen Ausnahmen ı die 


ſchwarzen Gemwäffer und trodene, baumlofe Landftriche 


meiden. Am obern Orinoco finden fie fi weit mafjenhafter 
al3 am untern, weil dort der Strom an feinen Ufern vict 
bewaldet ift und fein weiter kahler Uferftrih zwiſchen dem 
Fuß und dem Waldſaum liegt. Mit dem Geichteriverden ber 
Gewäfler und ver Ausrodung der Wälder nehmen die Mo 
fito® auf dem neuen Continent ab; aber alle diefe Momente 
ind in ihren Wirkungen fo langſam als die Fortjchritte des 
Anbaus. Die Städte Angoftura, Nueva Barcelona und Mom: 
por, mo fchlechte Polizei auf den Straßen, ven Pläßen und 


1 Der europäifche Culex pipiens meldet das Gebirgsland nicht, 
wie die Eulerarten ver heißen Zone Amerikas. Gieſecke wurde in. 
Diseo in Grönland unter dem 70. Breitegrah von Schnafen geplagt. 
In Lappland kommt die Schnafe im Sommer in 300—400 Toifen 
Meereshöhe bei einer mittleren Temperatur von 11—12° vor. 

?” Weniger als 15°%,2 und 16° Reaumur. Das ift die mittlere 
Temperatur von Montpellier und Rom. F 
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in den Höfen der Häuſer das Buſchwerk wuchern läßt, find 
wegen der Menge ihrer Zancudos in trauriger Weiſe viels 
berufen. 

Alle im Lande Geborenen, Weiße, Mulatten, Neger, Sn: 
dianer, haben vom Inſektenſtich zu leiden; wie aber ber Nor⸗ 
den Europa's troß des Froſtes nicht unbewohnbar ift, fo bins 
vern auch die Moslitos den Menfchen nicht, fi in Ländern, 
welche ftark davon heimgefucht find, niederzulaflen, wenn ans 
ders durch Lage und Negierungsweile die Berhältniffe für 
Handel und Gewerbfleiß günftige find. Die Leute lagen ihr. 
Lebeniang de la plaga, del insufrible tormento de las 
moscas; aber troß dieſes bejtändigen Jammerns ziehen fie 
doch und zwar mit einer gewiſſen Borliebe, in die Handels⸗ 
ſtädte Angoftura, Santa Martha und Rio ka Haha. So fehr 
gewöhnt man fih an ein Uebel, daS man zu jeber Tages: 
ftunde zu erdulden bat, daß die drei Millionen San Borja, 
Atures und Esmeralda, wo es, nach dem hyperboliſchen Aus⸗ 
drud der Mönde, „mehr Müden als Luft“ gibt (mas mos- 
ens que ayre), unzweifelhaft blühende Städte würden, wenn 
der Orinoco den Coloniften zum Austauſch ver Produkte dies 
jelben Vortheile gewährte, wie der Ohio und der untere Mils 
ſiſſippi. Wo es fehr viele Inſekten gibt, nimmt zwar bie 
Devölferung langſamer zu, aber gänzlicher Stilftand tritt 
deßhalb doch nicht ein; die Meißen laſſen fih aus dieſem 


” Grunde nur da nicht nieder, wo bei den commerciellen und 


politifhen DVerhältnifien des Landes fein erklecdliher Vortheil 
in Ausſicht ſteht. 
Ich habe anderswo in dieſem Werke bed merkwürdigen 
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Umjtandes Grwähnung gethan, daß die in der heißen Zone ge 
borenen Weißen barfuß ungeftraft in demfelben Zimmer herum 
geben, in dem ein frifch angefommener Europäer Gefahr läuft, 
Niguas oder Chiques, Sandflöhe (Pulex penetrans) zu 
beflommen. Diefe kaum fichtbaren Thiere graben ſich unter dis 
Behennägel ein und werben, bei ver raſchen Entmidlung ber 
in einem eigenen Sad am Baude des Infelts liegenden Eier, 
fo groß wie eine Heine Erbſe. Die Nigua unterfcheivet alfe, 
was bie’ feinfte chemifche Analyfe nicht vermöchte, Zellgewebe 
und Blut eines Europäer von dem eines weißen Creolen. 
Anders hei den Stechfliegen. Troß allem, was man darüber 
an den Küften yon Sübamerifa hört, fallen dieſe Infelten die 
Eingeborenen fo gut an mie die Europäer; nur die Folgen 

„des Stichs find bei. beiven Menfchenracen verjchieven. Diefelbe 
giftige Flüfligkeit, in die Haut eines Fupferfarbigen Menſchen 
von indianifher Race und eines frifch angelommenen Weißen 
gebracht, bringt beim erfteren keine Geſchwulſt hervor, beim 
legteren -bagegen harte, ſtark entzündete Beulen, die mehrere 
Zage ſchmerzen. So verſchieden reagirt das Hautſyſtem, je 
nachdem die Organe hei diefer oder jener Race, bei dieſem ober 
jenem Individuum mehr oder weniger reizbar find. 

Ich gebe bier mehrere Beobachtungen, aus denen klar her 
vorgeht, daß die Indianer, überhaupt alle Farbigen, fo gut 
wie die Weißen Schmerz empfinden, wenn auch vielleicht in 
geringerem Grade. Bei Tage, ſelbſt während des Ruderns, 
ſchlagen ſich die Indianer beftändig mit ver flachen Hand heftig 
auf den Leib, um die Sufelten zu verſcheuchen. Im Schlaf 

ſchlagen fie, ungeftüm in allen ihren Bewegungen, auf 
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NH und ihre Schlaflameraden, wie es fommt. Bei ihren berben 
Sieben denkt man an das perfifhe Mährchen vom Bären, ber 
mit feiner Tage die Fliegen auf der Stirne feines ſchlafenden 
Herrn todtſchlagt. Bei Maypures fahen wir junge Indianer 
im Kreife fiten und mit am euer getrocdhneter Baumrinde ein: 
ander graufam den Rüden zerreiben. Mit einer Geduld, deren 
nur die fupferfarbige Race fähig ift, waren indianiſche Weiber 
befchäftigt, mit einem fpigen Knochen vie feine Maſſe geron: 
nenen Blut3 in der Mitte jeden Stichs, die der Haut ein ge: 
fledtes Ausfehen gibt, auszuſtechen. Eines der barbariſchſten 
Völker am Orinoco, die Ottomacas, kennt den Gebrauch ver 
Mosquiteros (Fliegennege), die aus den Fafern der Muridi: 
palme gewoben werden. Wir haben oben gefehen, daß bie 
Farbigen in Higuerote an der Küfte von. Caracas fih zum 
Schlafen in den Sand graben. In den Dörfern am Mag: 
dalenenfluß forderten uns die Indianer oft auf, ung mit ihnen 
bei der Kirche auf der plaza grande auf Ochſenhäute zu legen, 
man batte dafelbit alles Vieh aus der Umgegend zufammen ges 
trieben, denn in der Nähe veflelben findet ver Menich ein wenig 
Nuhe. Wenn die Indianer am obern Orinoco und am Cafliquiare 
ſahen, daß Bonpland wegen der unaufhörlichen Mostitoplage 
feine Pflanzen nicht einlegen konnte, forberten fie ihn auf, in 
ihre Hornitos (Defen) zu gehen. So heißen Heine Gemäder 
ohne Thüre und Fenfter, in die man durch eine ganz niedrige 
Deffnung auf dem Bauche kriecht. Mittelft eines Feuers von 
feuchtem Strauchwerk, das viel Rauch gibt, jagt man die 
Inſekten hinaus und verfchließt dann die Definung des Ofens. 
Daß man jet die Moskitos los ift, erfauft man ziemlich theuer; 
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denn bei ber ftodenden Luft und dem Rauch einer. Eopalfadel, 
die den Dfen beleuchtet, wird es entfeglich heiß darin. Bons 
pland hat mit einem Muth und einer Geduld, die das hödhfte 
2ob verbienen, viele hundert Pflanzen in dieſen Hornitos ver 
Indianer getrodnet. 

Die Mühe, die fih die Eingebornen geben, um die In⸗ 
fettenplage zu lindern, beweist binlänglih, daß ber kupfer⸗ 
farbige Menſch, troß der verfchiedenen Organifation feiner Haut, 
für die Müdenftihe empfinplig ift, fo gut wie der Weiße; 
aber, wir wieberholen es, beim eriteren fcheint der Schmerz 
nicht fo ftark zu feyn und der Stich hat nicht bie Geſchwulſt 
zur Folge, die mehrere Wochen lang fort und fort wiederkehrt, 
die Reizbarkeit ver Haut fteigert und empfinvlicde Perſonen in 
den fieberhaften Zuftand verfegt, der allen Ausſchlagskrankheiten 
eigen ift. Die im tropiihen Amerila geborenen Weißen und 
die Europäer, die fehr lange in den Miffionen in der Nähe 
der Wälder und an den großen Flüflen gelebt, haben weit 
mehr zu leiden als die Indianer, aber unendlich weniger als 
frifh angelommene Europäer. Es kommt aljo nit, wie mande 
Reiſende behaupten, auf die Dide der Haut an, ob der Stich 
im Augenblid, wo man ihn erhält, mehr oder weniger fchmerzt, 
und bei den Indianern tritt nicht deßhalb weniger Geſchwulſt 
und Entzündung ein, weil ihre Haut eigenthümlich organifirt 
ift; vielmehr hängen Grad und Dauer des Schmerzeö von der 
Reizbarleit des Nervenſyſtems der Haut ab. Die NReizbarkeit 
wird gefteigert dur fehr warme Belleivung, durch den Ge 
brauch geifliger Getränke, dur das Kratzen an ben Stich 
wunden, endlich, und biefe phufiologiihe Bemerkung beruht 
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auf meiner eigenen Erfahrung, durch zu häufiges Baben. An 


Drten, wo man in den Fluß kann, weil keine Krofodile darin. 


find, machten Bonpland und ih die Erfahrung, daß das 
Baden, wenn man e3 übertreibt, zwar den Schmerz der alten 
Schnakenſtiche linderte, aber ung für neue Stiche weit empfind- 
licher machte. Badet man mehr als zweimal täglih, fo ver: 
fegt man die Haut in einen Zuſtand nerodfer, Reizbarteit, 
von dem man fi) in Europa feinen Begriff machen kann. Es 
ift einem, als zöge fih alle Empfindung in die Hautbeden. 
Da die Moskitos und die Schnafen zwei Dritttheile ihres 
Lebens im Waſſer zubringen, fo ift es nicht zu verwundern, 
daß in den von großen Flüffen durchzogenen Wäldern diefe 
bösartigen Inſekten, je weiter vom Ufer weg, deſto jeltener 
werden. Sie ſcheinen ſich am liebiten an den Orten aufzus 


halten, wo ihre Verwandlung vor fi gegangen ift und wo 


fie ihrerfeit3 bald ihre Eier legen werden. Daher gewöhnen 
fih aud die milden Indianer (Indios monteros) um jo 
ſchwerer an dad Leben in den Miflionen, da fie in den chriſt⸗ 
lihen Niederlaſſungen eine Plage auszuftehen haben, von ber 
fie daheim im innern Lande faft nichts willen. Ban ſah in 
Maypures, Atures, Esmeralda Eingeborene al monte (in die 
Wälder) laufen, einzig aus Furt vor den Mostitos. Leider 
find gleih Anfangs alle Mifjionen am Orinoco zu nahe am 
Fluffe angelegt worden. In Esmeralda verficherten ung die 
Einwohner, wenn man das Dorf auf eine der fehönen Ebenen 
um oie hohen Berge des Duida und Maraguaca verlegte, ſo 
könnten fie freier athmen und fänden einige Ruhe. La nube 


de moscos, die Müdenwolle — fo fagen die Mönde — 
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fhwebt nur Aber dem Drinoco und feinen Nebenflüflen; die 
Wolle zertheilt fich mehr und mehr, wenn man von den Flüffen 
weggeht, und man machte fich eine ganz falſche Vorftellung von 
Guyana und Brafilien, wenn man den großen, 400 Meilen 
breiten Wald zwifchen den Quellen der Madeira und dem untern 
Dringeo nad den Flußthälern beurtheilte, die dadurch hinziehen. 

Man fagte mir, die Heinen Inſekten aus der Samilie der 
Nemoceren wandern von Zeit zu Zeit, mie bie gefellig leben⸗ 
den Affen ver Gruppe der Alouaten. Man fieht an gewiſſen 
Orten mit dem Eintritt der Regenzeit Arten ericheinen, deren 
Stich man big dahin nicht empfunden. Auf dem Magdalenen⸗ 
fluß erfuhren wir, in GSimiti habe man früher feine andere 
Culerart gelannt als ven Jejen. Man hatte bei Nacht Ruhe, 
weil ver Jejen fein Nachtinfelt ift. Seit dem Jahr 1801 aber 
ift die große Schnafe mit blauen Flügeln (Culex cyanopterus) 
in ſolchen Maflen erſchienen, daß die armen Einwohner von 
Simiti nicht willen, wie fie fih Nachtruhe verſchaffen follen. 
An den fumpfigten Kanälen (esteros) auf der Inſel Baru bei 
Carthagena lebt eine kleine weißlichte Müde, Cafafi genannt. 
Sie ift mit dem bloßen Auge kaum fichtbar und verurſacht 
doch Außerft ſchmerzhafte Geſchwülſte. Man muß die Toldos 
oder Baumwollengewebe, die als Mückennetze dienen, anfeuchten, 
damit der Cafaſi nicht zwiſchen den gekreuzten Fäden durch⸗ 
ſchlüpfen kann. Diefes zum Glüd fonft ziemlich feltene Inſekt 
geht im Januar-auf vem Canal over Dique von Mahates bis 
Morales hinauf. Als wir im Mai in dieſes Dorf kamen, 
trafen wir Müden der Gattung Simulium und Zancudos an, 
aber feine Sejen mehr. . 
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"Kleine Abmweihungen in Nahrung und Klima fcheinen bei 
denfelben Müden: und Schnafenarten auf die Wirkjamleit des 
Biftes, das die Thiere aus ihrem fehneidenven ünd am untern 
Ende gezahnten Saugrüffel ergießen, Einfluß zu äußern, Am 
Drinoco find. die läftigften, oder, wie die Greolen Jagen, die 
wildeſten (los mas feroces) Inſekten die an den großen Ka- 
taralten, in Esmeralda und Mandavaca. Im Magalenen- 
ftrom. ift der Culex cyanopterus befonders in Mompor, Chil- 
Ioa und Tamalameque gefürdtet. Er ift dort größer und 
ftärker und feine Beine find ſchwärzer. Man kann fich des 
 Zächelns nicht enthalten, wenn man bie Miffionäre über Größe - 
und Gefräßigfeit der Moskitos in verjchievenen Strichen defjelben 
Fluſſes Streiten hört. Mitten in einem Lande, wo man gar 
nicht weiß, was in der übrigen Welt vorgeht, ift dieß das 
Lieblingsthema ver Unterhaltung. „Wie fehr bevaure ih Euch!“ 
fagte beim Abſchied der Miffionär aus den Raudales zu dem 
am Gafliquiare. „Ahr jeyd allein, wie ib, in diefem Lande 
der Tiger und der Affen; Fiſche gibt es bier noch weniger, 
und heißer ift e8 auch; was aber meine Müden (mis moscas) 
anbelangt, jo darf ich mich rühmen, daß ich mit Einer von 
den meinen brei von den Euren fchlage.” 

Diefe Gefräßigkeit der Inſekten an gemwiflen Orten, dieſe 
Dlutgier, womit fie den Menfchen anfallen, die ungleiche 

Dieſe Gefräßigkeit, dieſe Blutgier bei Heinen Inſekten, die 
ſonſt von Pflanzenſäften in einem faſt unbewohnten Lande leben, hat 
allerdings etwas Auffallendes. „Was fräßen die Thiere, wenn wir 
nicht hier vorüberkämen?“ fagen oft die Creolen auf den Wege durch 


ein Land, wo es nur mit einem Schuppenpanzer bededte Krokodile 
und behaarte Affen gibt. 
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Wirkiamleit des Giftes bei derſelben Art find ſehr merkwür⸗ 
dige Erſcheinungen; es jtellen fich ihnen jedoch andere aus den 
Slafien der großen Thiere zur Seite. In Angoftura greift 
das Krokodil den Menſchen an, während man in Nuena Bar- 
-celona im Rio Neveri mitten untere diefen fleiſchfreſſenden 
Reptilien ruhig badet. Die Jaguars in Maturin, Cumana- 
cva und auf der Landenge von Panama find feig denen am 
obern Orinoco gegenüber. Die Indianer willen recht gut, daß 
die Affen aus dieſem und jenem Thale leicht zu zähmen find, 
während Individuen derjelben* Art, die- man anderswo fängt, 
lieber Hungers fterben, ala fih in die Gefangenſchaft ergeben. 

Das Volk in Amerika hat ſich hinſichtlich der Geſundheit 
der Gegenden und der Krankheitserſcheinungen Syſteme ge-⸗ 
bildet, ganz wie die Gelehrten in Europa, und diefe Syfteme 
wiberfprechen ſich, gleichfalls wie bei ung, in den verjchiebenen 
Provinzen, in die der neue Continent zerfällt, ganz und gar. 
‚ Am Magpalenenfluß findet man die vielen Mogtitos Läftig, 
aber fie gelten für fehr geſund. „Dieſe Thiere,“ fagen bie 
Leute, „machen uns Keine Aderläſſe und fügen ung in einem 
fo furchtbar heißen Land vor dem Tabardillo, dem Schar: 
lachfieber und andern entzündlihen Krankheiten.” Am Dr 
noco, deilen Ufer höchſt ungefund find, jchreiben die Kranken 
alle ihre Leiden den-Mostitos zu. „Diele Inſekten entjteben 
aus der Fäulniß und vermehren fie; fie entzünden das Blut 
(vieian.y incienden la sangre).* Der Voltögiaube, als 
wirkten die Moskitos durch örtliche Blutentziehung heilfam, 
braucht hier nicht widerleat zu werden. Sogar in Europa 
willen die Bewohner. jumpfigter Länder gar wohl, daß bie " 
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Inſekten das Hautſyſtem reizen, und durch das Gift, das fie 
in die Wunden bringen, die Funktionen deſſelben fteigern. 
Durh die Stihe wirb der entzündlihe Zuſtand der Hautbes 
dedung nicht nur nicht vermindert, fondern gefteigert. 

Die Menge der Schnafen und Müden deutet nur infofern 
auf die Ungefundheit einer Gegend hin, als Entwidlung und 
Vermehrung biefer Inſekten von denjelben Urſachen abhängen, 
‚aus denen Miadmen entftchen. Dieſe läſtigen Thiere lieben 
einen fruchtbaren, mit Pflanzen bewachſenen Boden, ſtehendes 
Waſſer, eine feuchte, niemald vom Winve bewegte Luft; ftatt 
freier Gegend ſuchen fie den Schatten auf, das Halbdunfel, 
den mittleren Grad von Licht, Wärmeftoff und Feuchtigkeit, 
der dem Spiel chemifcher Affinitäten Vorſchub leiftet und das 
mit die Fäulniß organischer Subftanzen bejchleunigt. Tragen 
die Moskitos an fih zur Ungeſundheit der Luft bei? Bedenkt 
man, daß bis auf 3—4 Toifen vom Boden im Eubitfuß Luft 
häufig eine Million gerlügelter Inſekten! enthalten ift, die eine 
äßende giftige Flüſſigkeit bei jich führen; daß mehrere Culer: 
arten vom Kopf bis zum Ende des Bruſtſtücks (die Füße un: 
gerechnet) 11/, Linien lang find; endlich daß in dem Schnalen- 
und Müdenihwarm, ter wie ein Rauch die Luft erfüllt, fich 
eine Menge todter Inſekten befinden, die durch den auffteigen- 
den Luftſtrom, oder durch feitlihe, durch die ungleihe Er⸗ 
wärmung des Bodens erzeugte Ströme fortgerifien werden, fo 
fragt man fi, ob eine ſolche Anhäufung von thieriſchen Stoffen 
in der Luft nicht zur örtlichen Bildung von Miasmen Anlaß 


1 Bei diefer Gelegenheit fol nur daran erinnert werben, daß der 
Cubikfuß 2,985,984 Cubiklinien enthält, 
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geben muß? Ich glaube dieſe Subjtanzen wirlen anders auf 
die Luft als Sand und Staub; man wird aber gut thun, in 
diefer Beziehung feine Behauptung aufzuitellen. Bon ben 
vielen Räthſeln, welche das Ungefundfeyn ber Luft uns auf 
gibt, hat die Chemie nod feined gelöst; fie hat ung nur fo 
viel gelehrt, daß wir gar Vieles nicht wiſſen, was wir vor 
fünfzehn Jahren Dank den finnreichen Träumen der alten Eu 
diometrie zu willen meinten. 

Nicht jo ungewiß und faſt durch tägliche Erfahrung beftätigt 
ift der Umjtand, daß am Drinoco, am Saffiquiare, am Rio 
Caura, überall wo die Luft ſehr ungefund ift, der Stich der 
Mostkitos die Difpofition der Organe zur Aufnahme der Mias- 
men fteigert. Wenn man Monatelang Tag und Nacht von den 
Inſekten gepeinigt wird, fo ‚erzeugt der beftändige Hautreiz 
fieberhafte Aufregung und ſchwächt, in Folge des jchon jo frühe 
erlannten Antagonismus zwifhen dem gaftriihen und dem 
Hautſyſtem, die Berrihtung de Magens. Man fängt an 
ſchwer zu verbauen, die Entzündung der Haut veranlaßt profufe 
Schweiße, ven Durjt kann man nicht löfchen, und auf die be 
ſtaͤndig zunehmende Unruhe folgt bei Perfonen von ſchwacher 
Conſtitution eine geiftige Niedergeſchlagenheit, in der alle patho⸗ 
genifchen Urjachen jehr beitig einwirten. Gegenwärtig find es 
nicht mehr die Gefahren der Schifffahrt in Kleinen Canoes, 
niht*die wilden Indianer oder die Schlangen, die Krolodile 
oder die Jaguars, was den Spaniern die Reije auf dem Dri- 
nuoco bevenflih macht, fondern nur, wie fie naiv fih ausprüden; 
„el sudar y las moscas* (der Schweiß und die Miüden). 
Es iſt zu hoffen, daß der Menſch, indem er die Bopenfläche 
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umgeftaltet, damit au die Beſchaffenheit ver Luft allmäfig 
umändert. Die SInfetten werden ſich vermindern, wenn einmal 
die alten Bäume im Wald verfehwunden find und man in 
diefen öden Ländern die Steomufer mit Dörfern beſetzt, die 
Ehenen mit Weiden und Fruchtfeldern bevedt fiebt. 

Wer lange in von Moskitos heimgefuchten Ländern gelebt 
bat, wird glei uns bie Erfahrung gemadt haben, dab es 
gegen die Snfeltenplage kein Rabilalmittel gibt. Die mit Onoto, 
Bolus oder Schilufrötenfett befchmierten Indianer Hatichen ſich 
jeden Augenblid mit der fladen Hand auf Schultern, Rüden 
und Beine, ungefähr wie wenn fie gar nicht bemalt wären. 
Es ift überhaupt zweifelhaft, ob das Bemalen Erleichterung 
verſchafft; foniel ift aber gewiß, daß es nicht ſchützt. Die 
Europäer, die eben erft an ben Orinoco, den Magdalenen⸗ 
ftrom, den Guayaquil oder den Rio Ehagre fommen (ih nenne 
bier die vier Flüſſe, wo die Inſekten am furdhtbarften find), 
beveden ſich zuerft Geſicht und Hände; bald aber fühlen fie 
eine unerträgliche Hitze, die Langeweile, da fie gar nichts thun 
können, drüdt fie nieder, und am Ende laflen fie Gefiht und 
Hände frei. Wer bei der Flußſchifffahrt auf jede Beſchaͤftigung 
verzichten wollte, koͤnnte aus Europa eine eigens verfertigte, 
‚Sadförmige Kleivumg mitbringen, in die er ſich ftedte und bie 
er nur alle balbe Stunden aufmachte; ver Ead müßte durch 
Fiſchbeinreife ausgefpannt feyn, denn eine bloße Mate und 
Handſchuhe wären nicht zu ertragen. Da wir am Boden auf 
Häuten oder in Hängematten lagen, hätten wir uns auf dem 
Orinoco der Fliegennetze (toldos) nicht bevienen können, Ber 
Toldo leiftet nur dann gute Dienjte, wenn er um das Lager 

Humboldt, Reifen. IV. 19 
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ein fo gut verſchloſſenes Zelt bildet, daß auch nicht die kleinſte 
Deffnung bleibt, dureh die ein Schnale ſchlupfen Fönnte. Diefe 
Bedingung ift aber ſchwer zu erfüllen, und gelingt es and 
(mie zum Beifpiel bei ver Bersfahrt auf dem Magdalenenftrom, 
wo man mit einiger Bequemlichkeit reist), fo muß man, um 
nit vor Hitze zu erftiden, ven Toldo verlaflen und fi in 
freier Luft ergehen. Ein ſchwacher Wind, Rau, ftarle Ges 
rüche helfen an Orten, wo vie Infelten ſehr zahlreich umd gierig 
And, fo gut wie nichts. Falſchlich behauptet man, die Thierchen 
fliehen wor dem eigenthümlichen Geruch, ven das Krokodil ver- 
breitet. In Bataillez auf dem Wege von Garthagena nad 
Honda wurden wir jämmerlich zerftochen, während wir ein eilf 
Fuß langes Krokodil zerlegten, das die Luft weit umber ver 
peftete. Die Indianer loben fehr den Dunft von brennendem 
Kuhmiſt. Iſt ver Wind fehr ſtark und regnet e3 dabei, fo 
verſchwinden vie Moskites auf eine Weile; am graufamften 
fechen fie, wenn ein Gewitter im Anzug ift, beſonders wenn 
auf: die elektriſchen Entladungen keine Regengüſſe folgen. 

Altes mas um Kopf und Hände flattert, hilft die Inſelten 
verfcheuchen. „Se mehr ihr ech rührt, deſto weniger werdet 
ihr geſtochen,“ fagen die Miſſiondre. Der Zancudo fummt 
lange umber, ehe er fich nieberfegt; Bat er dann einmal Ber: 
trauen gefaßt, hat er einmal angefangen, feinen Saugräflel 
einzubohren und ſich voll zu faugen, fo kann man ihm bie 
Flügel berühren, ohne daß er fich verſcheuchen läßt. Er firedt 
wuͤhrend deſſen feine beiden Hinterfirke in die Luft, und läßt 
man ihn ungeftört fich fatt fangen, fo befommt man Teine Ge⸗ 
Ihwulft, empfindet feinen Schmerz. Wir haben dieſen Verſuch 
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im Thale des Magdalenenſtroms nach dem Näthe der Judianer 
oft an uns felbft gemacht: Man fragt fih, ob das Inſekt die 
veizende Fluſſigkeit erit im Augenblid ergießt, wo es mwegfliegt, 
wenn man es verfügt, over ob es bie Fläffigleit wieder auf 
pumpt, wenn man es faugen läßt, ſoviel es will? Letztere 
Annahme jcheint mir vie wahricheinlidere; denn hält man dem 
Culex eyanopterus ruhig den Handrüden bin, fo ift ver 
Schmerz anfangs ſehr heftig, nimmt aber immer mehr ab, je 
mehr das Inſekt fortfaugt, und hört ganz auf im Moment, 
wo es von felbit fortfliegt. Sch babe mih auch mit einer 
Nadel in tie Haut geftochen und die Stiche mit zerprüdten 
Mostitos (mosquitos machucados) gerieben, e3 folgte aber 
feine Geſchwulſt darauf. Die reizende Flüfligleit der Diptera 
Nemocera, bie nach ven bisherigen chemifchen Unterfuchungen 
ſich nicht wie eine Säure verhält, ift, wie bei ven Ameifen 
und andern Hymenopteren, in eigenen Drüfen enthalten; die 
jelbe ift wahrjcheinich zu fehr verdunnt und. damit zu ſchwach, 
wenn man bie Haut mit dem ganzen zervrüdten Thiere reibt. 

Ich habe am Ende dieſes Kapitels Alles zufammengeftellt, 
was wir auf unjern Reifen über Exriheinungen in Erfahrung - 
bringen konnten, die bisher von der Raturferfchung auffallend 
vernahläfligt wurden, obgleich fie auf das Wohl ber Bevöl⸗ 
kerung, die Geſundheit der Länder und die Gründung neuer 
Colonien an ven Strömen des tropiſchen Amerika von bedeu⸗ 
tendem Einfluß find. Ich bedarf wohl keiner Rechtfertigung, 
daß ich diefen Gegenſtand mit einer Umftänblichleit behandelt 
babe, vie Tleinlih erfcheinen könnte, fiele nicht derfelbe unter 
einen allgemeineren phyſiologiſchen Gefichtspunft. Unſere Eins 
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bildungsfraft wird nur vom Großen ſtark angeregt, und fo ift 
ed Sache der Naturpbilofophie, beim Kleinen zu vermeilen, 
Wir haben geſehen, mie geflägelte, gefellig lebende Inſekten, 
die in ihrem Saugrüffel eine die Haut reizende Flüſſigkeit bergen, 
große Länder faſt unbewohnbar machen. Andere, gleichfalls 
Heine Inſelten, die Termiten (Comejen), jegen in mehreren 
beißen und gemäßigten Ländern bed tropiſchen Erdſtrichs ver 
Entwidlung der Eultur ſchwer zu beſiegende Hindernifle ent- 
gegen. Furchtbar raſch verzehren fie Papier, Pappe, Pergament; 
fie zerftören Archive und Bibliotheken. In ganzen Brovinzen 
von ſpaniſch Amerila gibt es Feine gejchriebene Urkunde, die 
hundert Sabre alt wäre. Wie fol fib die Eultur bei ven 
Völkern entwideln, wenn nicht? Gegenwart und Vergangenheit 
verfnüpft, wenn man die Niederlagen menfchlicher Kenntniffe 
Öfterd erneuern muß, wenn die geiftige Errungenſchaft ber 
Nachwelt nicht überliefert werden kann? 

Je weiter man gegen die Hochebene der Anden binauflommt, 
deſto mehr ſchwindet diefe Plage. Dort athmet der Menſch eine 
frifde, reine Luft, und die Inſekten ftören nicht mehr Tages⸗ 
arbeit und Nachtruhe. Dort Tann man Urkunden in Ardiven 
niederlegen, ohne Zucht vor gefährlichen Termiten. In 200 Toiſen 
Meereshöhe fürchtet man die Mücken nicht mehr; die Termiten find 
in 300 Toifen Höhe noch fehr häufig, aber in Merico, Santa 
Te de Bogota und Quito fommen fie felten vor. In diefen großen 
Haupiftäbten auf dem Rüden der Gordilleren findet man Bis 
bliotbefen und Archive, vie ſich durch die Theilnahme gebilbeter 
Bewohner täglich), vermehren. Zu biefen Verhältniſſen, vie ich 
bier nur flüchtig berühre, kommen andere, welche der Alpenregion 
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das moraliihe Webergewicht über die niedern Regionen des 
heißen Erdſtrichs fihern. Nimmt man nad) den uralten Webers 
lieferungen in beiden Welten an, in Folge der Erdummälzungen, 
die der Erneuerung unſeres Geſchlechts vorangegangen, jey der 
Menſch von den Gebirgen in die Niederungen berabgeftiegen, 
fo laßt fih noch weit beftimmter annehmen, daß dieſe Berge, 
die Wiege fo vieler und fo verfchiedener Völker, in ber beißen 
Zone für alle Zeit der Mittelpunkt der Gefittung bleiben werben. 
Bon diefen fruchtbaren, gemäßigten Hochebenen, von biefen 
Inſeln im Ocean der Luft, werben fih Aufflärung und der 
Segen geſellſchaftlicher Einrichtungen über die unermeßlichen 
Wälder am Fuße der Anden verbreiten, die jet noch von 
Stämmen bewohnt find, welche eben die Fülle der Natur in 
Trägbeit niedergehalten bat. 
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